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DER SEIDENPSINNER 

DES 

MAULBEERBAUMES, 

SEINE 

AUFZUCHT UND SEINE KRANKHEITEN. 



Vorwort. 



In Torliegender Arbeit liabe ieb Alles darzulegen versnobt, 
w&B mir ftUr die Zuebt der Seidenraupe von Bedeutung sebien, 
und wenn der begründende Tbeil, wdcber die Anatomie und 
Physiologie des Insektes der Seide, sowie die Bjedingangen sdnes 

Gedeiheub bcliaudck , mit eiuer grösseren Ausführlichkeit bear- 
beitet ist, so haben dagegen auch die übrigen unmittelbar auf 
die Praxis der Öeideuraupenzucht sich beziehenden Abschnitte 
keine stiefinlltterlicbe Behandlung ertahren. 

leb hoWbf dass der wissensebafUiebe und praktische Tbeil 
in einem glücklieben Einklänge sieb befinden, dass sieb filr jeden 

denkenden Seidenzüchter die gegebenen Regeln ftlr die Aufzucht 

als nothweudige Corollarien der vorausgeschickten naturwissen- 
schaftlichen Grundsätze werden erkennen lassen, die man deshalb 
gerne anerkennt und unbedingt befolgt. 

Die Gunst der Verbllltnisse braobte es mit sieb, dass zwi- 
schen meiner ersten Arbeit: ^lieber die seuebenartige Krankheit 
der Seidenraupe'' und der yorliegenden Schrift eine stattlicbe 

Reihe von Beobachtungen und Erfahrungen Uegt, dass in diese 
Zwischenzeit auch meine zweijähi'ige Thätigkeit an der k. k. 
Seidtiubau-Versuchsstation fällt, in weicher ich mich mitten in 
dem grossen Betriebe der Seidenraupenzucht ausschliesslich ihrer 
J?fl^ gewidmet habe« 

Die Arbeit fiillt ausammen mit einem emeuten Aufschwünge 

der Seidenzucht in Oesterreich, wo nun, nach einer fast durch 

15 Jalue andauernden Periode trauriger EriaiiiLiiigcu über die 
Seidenraupenseuchen die Gewissheit zu dämmern beginnt : es sei 
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die Ferohaltong der Rrankheiteti der Seidenraupe kein Ding der 
UmnttgUelikeit und das Gelingen der fiaupenau^chten kein Spiel 
des Zufalls. 

Darum ist den KUm})fen gegen diese, früher unsichtbar und 
darum unabwehrbar gewi si ucu Feinde der Seidenraupen, die von 
einer ansehnlichen Schaar verdienter Männer mit so grossem 
Erfolge geführt worden sind, auch eine ausführliche Schilderung 
gewidmet worden. Als eine der wirksamsten Waffen hat sich dabei 
ds« Mikroskop erwiesen, das gegenwärtig bereits ein nnentbebr- 
Hohes Hilismittel der SeidenzUchter geworden ist und deshalb von 
mir in der vorli^nden Arbeit allcni übrigen Hilfsmitteln Toran- 
gestellt worden ist. 

Möge mir der Doppelzweck, den ich bei der Verfassung 
dieses Buches im Auge hattej in dem Masse, wie ich dies wünschte^ 
gerHngen: einerseits für den praktischen Seidenzttchter ein veriiss- 
Keher Bathgeber zwr Erzielung reicher Seidenemten zu werde% 
andererseits fkir die Zucht der Sddenraupen ein tiefer gehendes 
Interesse zu erwecken, ein Interesse, das nieht nur die materiellen, 
sondern auch edlere, geistige Bedürfnisse zu befriedigen geeignet 
scheinen dürfte. 

G5rz, im iMarz 1871. 

Der Verfasser. 
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Hilfsmittel der mikroskoplechen üntertuchung des 
eeldespinnenden Insektes. 

% ■— ■ — ■ 

Das zasammengeBetzte Miskroskop, dus bis vor Kurzem 
nur im Dienste der Qelelirten vom Fache stand und von der 
Mebrzahl derjenigen, die einem praktischen WirkungskreiBe ange- 
hörten, mit einer gewissen Sehe« betrachtet wurde, ist nun «ach 

acliun ein unentbehrliches Tlilföinittel vieh-r TiiikLiker geworden. 
Man benöthigt es uielit nur auf Entdeckungsreisen in der Welt 
des Kleinen, auch auf dem gewöhnUchcn Lebenswege bildet es 
einen nfltslichen GciUhrten, der dem Arzte, dem Fabrikanten und 
Gewerbsmannei dem Land- und dem Forstwirthe und dem Gärtner 
die Erkenntniss vieler Dinge erieichtert und sie vor Ixrthum be- 
wahrt 'Das Mikroskop erweiset sich aber nicht nur in materieUer 
Hinsicht ntttslich, es nimmt auch Aniheil an der Veredlung, an 
der geistigen Erhebung des Menschen. Es erftlUt mit Ehrfurcht 
vor den Wundern der Nutur, und indem es den Blick in unge- 
almte Tiefen versenkt, regt es an zur ernsteren Betrachtung der 
Dinge, lenkt es ab von der eitlen Oberflächlichkeit, die nur täuscht, 
nicht befriedigt. 

Auch dem Seidenzüchter genügt nicht mehr die Lupe, mit 
der er in früheren Jahren die Eier und Raupen untersuchte, um 
etwaige Verftndenmgen, Abweichungen vom normalen Zustande 
an denselben zu erkennen; auch er muss vielmehr, soll er seiner 
An%abe vollständig genügen, mit einem stark vergrösscmdon 
zusammengesetzten Mikroskop ausgerüstet sein. Immer unabweis- 
barer wird die Forderung, die Grains, die zu den Aufzuchten 
verwendet werden, mikroskopisch zu untersuchen, immer mehr 
dringt die Ueberzeugung durch, dass das gewöhnliche bisher 
ttblidi gewesene Verfahren der Eiergewinnung verlassen werden 
mfisse und an seine Stelle jene Grainirungsmethode zu treten 

H»1i«rlftBdt, dir B«ideiiBpiiiiiMr «te. | 
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hUtte^ welche Bftmmtliche SchmetterÜngspaare, deren Eier bentttzt 

werden sollen, in Zellen ciuschliesst, um dieselben nach erfolgter 
JEierablagc der miki f .skopischen Untersuchung zu unterwerfen. 
Sollte dies Vcrialu-un allgemein ein'j^eftllirt werden, dann würden 
hunderte, ja tauseude von Mikroskopen in Bewegung gesetzt 
werden müssen, dann wfirde das Mikroskop selbst von Leuten 
aus dem Arbeiterotande beiderlei Geschlechts benutzt werden. 
Man b(^gnete hiebei auch durchaus keinen Schwierigkeiten/ da 
zu seiner Handhabung keine besondere manuelle Fertigkeit, keine 
theoretische Vorbildung, vielmehr nur Geduld und Ausdauer und 
ein gesundes Auge erforderlich sind. 

Bevor wir die Bcscliicibung eineis zusammengesetzten Mikro- 
skopes vornehmen j sollen mit einigen Strichen die Grundlinien 
der Theorie, auf welcher «eine Einrichtung beruht, gezeichnet 
werdcQ. Diese Tlieorie lässt sich am einfachsten .ms der Combi- 
nation zweier einfacher Linsen ableiten, von welcher die eine 
(Objeetivlinse) von sehr kurzer Brennweite, von ein^ ausserhalb 
dieser gelegenen Gegenstande auf der entgegengesetzten Seite 
ihrer Oberflftche ein verkehrtes und vergrössertes Bild erzeugt, 
worauf dann dieses Luftbild wieder durch eine andere Linse 
f Ocularlinse) betrachtet wird. Zu bemerken ist, dass der Oegeu- 
stand ausserhalb des Brennpunktes, aber mneriialb der doppelten 
Brennweite der Objeetivlinse sein soll. 

Li der beist^enden Figur 1 bezeichne die Linie a h den 
Gegenstand, Af A^ sei die Objeetivlinse, die Ocularlinse; 
indem von allen Punkten des Gegenstandes ab Lichtstrahlen aus- 
gehen, erzeugen sie bm ihr^ Durchgange durch die Objeetivlinse 
auf deren entgegengesetzter Seite das verkehrte und vergr($sserte 
Luftbild a, 5, . Wir sehen, dass der Lichtstrahl 1 in gerader Linie 
die Linse j .Lssirt, dass sicli ferner die Lichtstrahlen 2 und 3 im 
Zentrum der Lmse kreuzen, daher im vergrösserteu Bilde rechts, 
bi aber links erscheint. 

Die einzelnen Theile des Gegenstandes ab senden Licht- 
strahlen nach allen Seiten aus, daher die Objeetivlinse von jedem 
'Punkte des Gegenstandes ah nicht von vereinzelten Strahlen, 
sondern von Lichtkegeln getroffen wird. Betrachten wir von all 
den Strahlen, welche von ab ausgehen, nur noch die 'Strahlen 4 
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und 5, 80 kreuzen sich diese in dem betreffenden Punkte des 
Bildes, also in 6, und a,, worauf sie in divergirender Richtung auf 
die Linse 0 P treffcu. Von dieser werden sie dann so gebrochen, 
dass alle in einem ein- 
zigen Punkt© B hinter 
derselben zusammen- 
treffen. Mit andern Wor^ 
ten : fbr das beiiZ be- 
findliche Auge besitsen 
sie den gleichen Diver- 
genzgrad und rufen in 
demselben denEindruck 
hervor, als ul> sie von 
oinem an der Stelle des 
I^ildcs 02 gelegenen 
Objecto ausgingen. 

Die Deutlichkeit des 
Bildes hängt davon ab, 
dass db von jedem 
Punkte des Gegenstan- 
des ausgehenden Licht- 
strahlen genau in einem 
einzigen Pimktc des 
Bildes vereinigt wer- 
den. Dieser Bedingung 
wird aber nie genau 
entsprochen und sind 
gewisse Abweichungsr 
fehler, welche das Lin- 
senbüd nie so deutlich 
erscheinen lassen , als 
diesTbeim Sehen mit un- 
bewaffiietem Auge er- 
reicht wird, niemals voll- 
stündig zu vermeiden. 

Einer dieser Abwoichungsfehler hat in der Kugelgestalt der 
Linse seinen Grund und wird als sphärische Abweichung oder 
Aberration bezeichnet. 




Fig. 1. 



D» nuHunmeni^eseiztfi MikroslMp in TmiaflMkter 

Ooetalt. 
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Um den Qrimd dieser Abweichung einzusehen, mflsaen wir 
uns daran erimiem, dass Strahlen, die in verschiedenen Entfer- 
nungen von der Axe auf die Linse gelangen, hinter derselben sich 

nicht in einem und demselben Punkte der Axe vereinigen können, 
sondern dass slo dies in einem desto nähor an der Linse gelege- 
nen Punkte thun, je weiter von der Axe sie einfallen. In Figur 2 
ist die Axe der Linse mit sind die ihr nahen Lichtstrahlen 
mit Ol, die entfernteren mit oj bezeichnet. Die ersteren vereinigen 




Kg. B. SpUriiGlM Abf ntion. 

sich in dem weiter entfernten Fünkte n, die letzteren in dem 
näher an der Linse Hegenden Brennpunkte m. Je mehr die Licht- 

struiil(;ii der LiubLunxc genähert auffallcu imd je lluclier die Linsen 
sind, das heisst, je geringere Ki*ümmungeii deren Flächen besitzen 
oder je weniger kugBlähnlich sie sind, desto geringer wii'd diese 
sogenfuinte sphärische Abweicliung. Auch bei stark gewölbten 
Linsen lässt sich indessen dieser Abweichung dadurch vorbeugen, 
dass man durch eme Blendung, nfimlieh eine in der Mitte 
durchbohrte Scheibe, die Lichtstrahlen abhält, welche die Band- 
zone der Linse treffen, dagegen durch die Oefihung der Blendung 
nur die Zentralstrahlen einfallen lässt. 




Fig. 3. Cliroraatihchfi Abtrration. 

Eine andere BeeintrHclitigung erfährt die Deutlichkeit des 
Bildes dadurch, dass jeder Lichtstrahl, während er in einer Linse 
gebrochen wird, zugleich eine Zerlegung in seine farbigen Be- 
standtheile erföhrt. Da nun diese w^^en ungleidien Grades von 
Brechbarkeit durdh die Linse verschieden stark abgelenkt werden, 
so können die aoffallenden weissen Lichtstrahlen a (Fig. 3) nach 



Digitized by Google 



5 

ihrer erfolgten Brechnng eine Vereinigiuig in einen einsigen Punkt 
nicht mehr eifahren, sondern es wird der VereinigiingBpunkt der 
einzehnen farbigen Strahlen ein versehiedener sein. Im Besonderen 
treflfen die violetten Bestandtheile des Lichtes, die eine stärkere 

Brechung besitzen, näher an die Linse, bei m, die rothcn Strahlen, 
die eine schwäclicre Brechung erleiden, weiter von derselben bei 
n zusammen, während die übrigen farbigen Bestandtheile in 
Punkten vereinigt werden, die zwischen m und n gelegen sind. 
Aus diesem Grunde wird man mit Hilfe gewöhnlicher Linsen 
das Bild nicht scharf begrenzt, ausserdem auch von farbigen 
Sftumen umgeben finden. Auch diese Abweichung, welche chro- 
matische Abweichung genannt wird, nimmt mit der stärkeren 
Krttmmung der Linsen rasch zu; man begegnet ihr, indem man 
acliroiiiatis che Linsen anwendet, bei welclien die Brennpunkte 
der verschiedenartigen LirlitstraliU^n zusainmenfallen, oder die mit 
andern Worten ungefärbte Bilder liefern. Diese acliromatischen 
Linsen werden aus je einer planconcaven bleihaltigen Flintglaslinse 
und einer doppeltconvexen Kronglaalinse gebildet^ welche mittelst 
einer dünnen Schichte Canadabalsam znsammengekittet sind. 
Beide Qlassorten haben eni yerschiedenes Brechungs- und Farben- 
zerstreuungs-Veimögen, daher es kommt, dass die Wirkung des 
farbenzerstrenenden Flintglases durch das sammelnde KrongL^s, 
wo nicliL ganz aufgehoben, doch beträchtlich vennindert wii'd. 

Man nennt derartige Doppellinsen auch aplanatische und 
gibt bei ihrer Anfertigung der Flintglaslinse ein geringes Ueber- 
gewicht, um einen dem Auge angenehmen bläulichen Schimmer 
zu gewinnen. Bei dem Ueberwiegen des Kronglases, d. h. bei 
einer stllrkeren Krümmung desselben, ist der entstehende Licht- 
schimmer ein rothlicher. Im enteren Falle is^ die Linse üb er- 
verbessert, im letzteren unterverbessert. 

Nach diesen Vorbemerkungen wollen wir ein zusammenge- 
setztes jNlikroskop und zwar das Miki-oskop Nr. 4 mit Stativ 2 
aiis dem optischen Institute der (t. & L. Merz in i\[äin'lien })e- 
schreiben, bei welcher Gelegenheit zugleich die nöthige Anleitung 
zur Handhabung desselben, beigefügt werden möge *). 

*) Wir wähleu das Mikroskop Nr. -1 am dem optiscbeu Institute des 
Mers in Mflnchen, weil dieses unter den SeideiHtflchtem Oesterrdohs bereits 
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Dieses Mikroskop bat» wie die beistehende Fig. 4 zeigt, einen 
solid gearbeiteten, schweren hufeisenfbnnigen Hessingfiiss a; dieser 
trägt die vierseitige, mit ihm durch Schranben festverbundene 
Säulo auf welcher der ganze Körper des Mikroskops ruht Mit 

dieser 8äiilo ist der quadi-atische Tisch des Mikroskops verbunden 

(c), clor in der ]\Iittc von einer kreisrun- 
den Oeffniinfi; durchbrochen ist. Unter- 
seits am Tisclic betindet sich eine dreh- 
bare, mit ftlnf Oeffiiungcn versehene 
Scheibe (Biendungsvorrichtung) d, wel- 
che Oeffhungen je nach ihrer Weite mehr 
oder weniger Licht auf das zu untersu- 
chende Object gelangen lassen. Dieses 
Licht wird durch den Beleuchtungss})ie- 
gcl e von unten nnch aufwärts durch 
dieOeffnuug der Tiscliplatte gewoi-fen; 
derselbe hängt mittelst des drehbaren 
Bügels / an der Kurbel deren hori- 
zontaler Arm sich mittelst einer Stell- 
schraube in emem Ausschnitte der 
Säule auf und abwärts bewegen und 
feststellen lässt. 

Inder auf dem hintern geschweiften 
Ende dt's Objecttisches aufgeschraub- 

Fig. 4. ZttiHimin«ngeaetetea MUcrobkop liUÄ f^j^ dreikantigen Ilohlsäulc k gleitet 
4fln «ptiadMBiDfUtiite dMO. Sailen _ ... , ... . ,r n 

im Müt.rhf n. das gleichgestaltete dreikantige Metall- 

prisma t, welches durch die Mikrometerschraube k sehr langsam 




grosso Verbreitung gefunden hat, auch wegen seiner vortrefllichen Eigenschaften 
und des vergleichsweise binitren Preises (es kostet nur wenig über 70 fl. Oe. W. 
in Silber) recht sehr empfohlen zu werden verdient. Zu warnen ist vor dem 
Ankauf der mitteilt ZeitnngBaiiiioncen angeprieaeneii burtramente, Ate äurch 
Quem siiBohflinend geringen PMts swar nun Ankauf Terlooken, jedoidi hSnfig 
f&r genanere Untetsnekiu^ieii gans nnbranehbar rind, ao daw daa für aolehe 
Instrumonto aufgewendete Geld rein hinausgeworfen ist. In allen Fällen ml^en 
di(B Seidenzüchter, denen nicht erfahrener Rath zur Seite steht, sich an einen 
bekannten Optiker wenden, von welchen wir nachfolgende anführen : Fr. Bcthlo 
in Wetzlar, L. Beueche oder F. W. Schieck in Berlin, £. Hartnack in 
Paria, B. Haaert in Eiaenaeh, O. & 8. Mera in Mflneheni F. A. Norbert 
an Bartb in Pommern, Hogo SehrOder in Hamburg, Cari Zeiaa in Jena. 
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gehoben und ^^osenkt werden kann. Dieses Prisma trägt den 
QaerAtm l mit der Hülse m, in welclier das Rohr n auf- und 
abwärts goschoben werden kann. An das untere Ende wird das 
Objeotiv a angeschraubt, das obere Ende des Rohrs n dagegen 
nimmt das Oeular auf. 

Das Objectiv ist der wichtigste und kostspieligste Theil 
des Mikroskops; statt einer Linse, wie solche aU Objectivlinsc 
dm zusammengesetzten und vereinfachten Mikro; Ivopcs in Fig. 1 
beschrieben worden ist, besteht es aus drei achromatischen Doppel- 
linsen, die zu einem System (Objcctivsystem) derart verbunden sind, 
dass die kleine d. h. stärkste dem Gegenstände augewendet wird* 
Bei einer solchen Anordnung gelangen alle, die vordente Linse 
treffenden Lichtstrahlen ohne Verlust auf die dahinter ^egenen 
Linsen, während bei einem umgekehrten StellungsverhältDisse ein 
Theil der von der vorderen grösseren Linse aufgefangenen Strahlen 
in die dahinter gc^h'j^enen kleineren Linsen nicht mehr gelangen 
könnte und für das Lichtbild verloren ^inge. 

Auch das Oeular besteht nicht aus einer Linse, wie dies 
bei einem vereinfachten Mikroskope der Fall wäre, sondern aus 
einer Oombination von swei Linsen, von welchen die imtere als 
Collectiv-, die obere als Ooularlinse unterschieden wird. 
Beide werden in der Begel in einer MessingrOhre in einem be- 
stimmten Abstände festgeschraubt; mitten zwischen beiden befindet 
sich die Blendung, welche die abweichenden schädlichen Rand- 
strahlen abhält. Gewöhnlich wird die Verbindung des Oculars 
mit dem Mikioskojjrohr einfach durchs Einschieben bewerkstelligt, 
wobei ein rasches Wechseln des Ocularea möglich wird. Jedem 
Mikroskop werden mehrere Oculare beigegeben, die kleinem Num- 
mern bewirken eine geringere^ die höheren eine stärkere Vergrös- 
senmg. R^l ist jedoch , starke Vergrösserungeu hauptsächlich 
durch Objective herbeizufiihren und solche Oculare au vermeiden, 
die zwar stark vergrössei*n, aber das Gesichtsfeld verdunkeln und 
die feinen Details des Gegenstandes durchaus nicht deutlicher zui- 
Anschauung bringen, als schwache Oculare. 

Dem vorhin beschriebenen Merz'schen Mikroskope sind in 
der Regel zwei Objectivsysteme mit einer Brennweite der Linsen 
von Vs" und V,g", ferner drei Oculare beigegeben, die, mit den 
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erstereil combiuirt, ©ine 30-, 60-, 120-, 240-, 480-, 720iache Ver- 
grössenmg erzielen lassen , von welchen die beiden letzteren für 
di» Zwecke des mikroskopirenden Seidenzttchten ▼oUkommen 
an8roi<^end sind. 

Der Bei euehtnngsap parat besteht ans dem Spiegel und 
der Blendvorriditung. Der erstere besitzt auf seiner Vorderseite 
einen Plan-, auf seiner Rückseite einen Hohlspiegel in derselbe 
Fassmi<^. Er kann beliebig höher und tieibr gestellt, unter jedem 
Winkel geneigt und nach beiden Seiten bewegt werden, wodui'ch 
eben eine verschiedenurtige Beleuchtung hervorgebracht wird, wie 
solche für die Betrachtung mancher (gegenstände gerade noth- 
wendig ist Denn manche Objecte^ die bei durch£bllendem Lichte 
nntersucht werden, yerlaogen ein schwaches, andere ein int^unves 
Licht; bei manchen wird die feinwe Straetur erst sichtbari wenn 
die Belenehtong eine schräge ist,> wogegen wieder andere zur 
genaueren Erkennung der Structurverhältnisse gerade einfallen- 
des Lieht verlangen. Um die Stärke des von dem Spiegel reflec- 
tirtcn Lieliteö nach Willkür regeln zu können, gibt es verschie- 
dene Mittel. Die einfachste Vorrichtung, welche auch bei dem 
Merz'schen Mikroskope angebracht ist , besteht ans einer runden 
Metallscheibe, welche sich um einen in ihrem Zeotmm gelegenen 
Stilt drdit und eine Anzahl weiterer nnd engerer rander Oeff-. 
nongen enthalt, welche durch ihre Umdrdinng nach einander unter 
die Oeffiiung des Objecttisches gebracht werden können. Bei stttr- 
kerer Vergrösserung werden die kleineren Oeflhimgen, bei schwä- 
cherer die grösseren benützt, wobei in erstercm Falle Lichtkegel 
von stärkerem, in letzterem solche von schwächerem Convergenz- 
grade auf den zu beleuchtenden Gegenstand fallen. Andere Op- 
tiker schieben in die Oeffaung des Tisches Zylinderblendungen, 
welche oberseits kleine geschwärzte, in der Mitte durchbrochene 
Metallscheiben aufnehmen. 

Bei Anwendung starker VergrOssemngen werden die zu unter- 
suchenden Objecte immer mittelst durehiallender Lichtstrahlen be- 
leuchtet ; entweder sind sie hiezu schon von Natur aus geeignet 
oder sie müssen zu diesem Zweck erst mit Nadel oder Messer 
und Scheero liergerichtet werden. Sind die abgetrennten Fasern 
oder Schnitte hinlänglich fein und dttnn, so werden sie auch den 
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Lichtstrahlen Durchgang gestatten und in ihren Structui vorhält- 
nisEson genau wahrgenommen werden können. Ein solches zur 
mikroakopiBcheQ Untersuchung geeignete Präparat wird sunMchst 
auf einen Objecttrftger gebrach^ in einen Tropfen Wasser vei^ 
senkt und mit emem Deekgläsohen sragedeekt. 

Die Objeotträger sind stttrkere rechteckige Glasplatten von 
2*5" Länge und 1" Breite, während die Deckj^Iftschen, der Form 
nach quadratisch (Soitenlängo 8 Linien), liircr Dicke nach sehr 
verschieden sein können. 

Nun wird der Objectträger mit dem Präparate über die Oeff- 
niinp^ auf dem MikroskoptiBch geschoben und die Aufsuchung und 
Einstellung des yeigrOsscrten Bildes folgendermassen bewerkstel- 
ligt Erst 'wird dem Beleuchtnngsspiegel eine solche Lage gegeben, 
dass das kreisrunde Gesichtsfeld, welches man beim Einblick d^rch 
das Ocular im Ifikroskoprohre erblickt , hinreichend beleuchtet 
ci'iicheint. Jlieraiif wird das J^räpcarat genau unter das Objectiv 
gebracht und darauf geachtet , dass dessen vorläufige Eniit i nung 
vom Dcekgläschen etwas grösser bleibt, als seine bekannte Brenn- 
weite. Nun erfolgt die grobe Einstellung durch sehr langsames 
Hmbschieben des Mikroskoprohrs, worauf man, sobald das Prä- 
parat im Gesichtsfelde erblickt wird, die feine Eiinstellnng mittelst 
der Mikrometerscfaraube bewirkt. 

Bei der groben Einstellung hüte man sich vor einer zu ra- 
schen Verschiebung des Rohres , bei welcher die vordere Linse, 
dos Objcctivsystems gegen den Objectivträger oder das Dc^ckp^läs- 
chen stösst; die feine Einstellung aber mit der IMikronictcrsehraubo 
erfolge erst dann , wenn der Gegenstand schon ganz deutlich im 
Gesichtsfeld erblickt wird. Nie sei zur feinen Einstellung ein mehr- 
maliges Umdrehen der Mikrometerschraube eiforderlichi bei einiger 
Uebung genügt schon ein kleiner Bmchtheil einer ganzen Drehung. 
Ja. der Regel wird es nothwendig sein, die feine Einstellung öfter 
abzu&ndem. Denn bekamitlich gibt das Mikroskop , namentlich 
wenn stärkere Vergrössemngen zur Anwendung kommen, nur ein 
deutliches Bild von dem, was sich in derselben Ebene befindet. 
Ist das zu untersucliende Probcobject zwischen dem < ^Itjectträger 
und dem Deckgläschen in einer noch so dünnen Schichte ausgo- 
breitety bei starker Vergrösserong vertieft sich dieselbe und wird 
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mit dem Mikroskop in diesen verschiedenen Tiefen su untersuchen 
sein. Aber auch von den einzehien in der Flüssigkeit schwimmen- 
den, rollenden, zitternden, fein vertheilten Substanzen, wird man 
sich ean deutliches Bild erst dann ▼erschaffen können, wenn man 
bei ihrer Betrachtung die Einstellung fortwahrend wechselt' So- 
nach wird die linke Hand des Beobachters fortwährend mit der 
laugsaniün Verschiebung^ des Objectli ägcrs auf dem Mikroskop- 
tische, die rechte Hand dagegen mit der Aenderung der Stellung 
des Beleuchtungsspiegels , überdies auch fortwährend mit der 
Schraube fiir die feine £instellung zu thun haben, damit das Ob- 

« 

jeet nicht nur auf seiner ganzen Oberfläche, sondern auch in seinen 
verschiedenen Tiefen bei j;erade und schrttg durchfiillendem Lichte 
durchsucht werde. 

Durchaus erforderlich ist, dass die Präparate vollständig mit 
Wasser imbibirt werden. Denn schliessen sie in ihrem Innern Luft- 
bläsclien ein , oder liuitoii Liifttlieilclieii an ihrer Oberfliiclic , so 
orscheiut das ßild durch schwarzbegreuzt(3 ki-eiöfiirmigc oder un- 
regelmässige Flecke getrübt, von welchen jeder einem in einer 
Flilssigkeit oder einer Krirperhöhlung eingeschlossenen Lufttheil- 
chen entspricht. Solche Luftbläschen können auch mechanisch in 
der Probeflttasagkeit eingeschlossen sein und die mikroskopisdio 
Beobachtung stören. Indessen werden dieselben auch den Anfitnger 
nicht zu täuschen vermögen ; sie erseheinen immer als Krdse, die, 
weil die Lichtstrahlen bei dem Durchgänge aus dem dichteren in 

das dünnere Mittel (mit Ausnahme der durch 
^ ^ ^* Ä die Mitte gehenden) so stark abj^clenkt werden, 
* dass sie nicht in das Objectiv gelungen können, 

bei hoher Einstellung in der Mitte lichter, am 
^ # . ^ Rande dunkler und schuarz begrenzt erschei- 




nen. Senkt man das Kohr des Mikroskops mit 



PiK.!kLiittbi«wiiiBttiknH der Mikrometerschraube, so wird der mittlere 
.kopisch.n ''r^p*™*-. xheü des Bläschens schwarz mit hellem Zentrum 

ft) bei hoher fiuutellang, 

b) bei iiefbr Bii»tethnig. und dunkelgrauem verwaschenen Rande. (Fig. 5.) 

Um das Aup^e durch langdaucriule mikroskopische Beobach- 
tung nicht /AI stark anzustrengen , darf die Beleuchtung des Ge- 
sichtsfeldes keine zu grelle sein. Nie benützc; man daher die Be- 
leuchtung durch directes Sonnenlicht, aber auch kHustliche Belcuch- 
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tuug am Abend ist schädlich, duhcr von mikroskopischen Arbeiten 
bei Lampenlicht abgwathcn werden muss. Von Vortheil ist es^ 
sich daran zu gewöhnen , beim mikroskopisohen Schauen beide 
Augen o£fen zu behalten und selbe abwechselnd zu benützen. 
Zwar stören an£mgs die Eindrucke, welche das offene, nicht ins 
Mikroskop schauende Auge empföngt, indessen gelangt man leicht 
dahin, die Aufinerksamkeit ausschliesslich auf das mikroskopische 
Bild zu richten, so dass man sich der Eindrtlcke, welche das an- 
dere Auge empfängt, gar niclit Ijcwusst wird. Während des Nicht- 
gebrauchs ist das Mikroskop entweder in seinem Kasten , oder 
unter einem Glasstürze aufzubewahren ; vor und nach dem Ge- 
brauche darf man eine sorgMtige Reinigung des Instrumentes 
nicht unterlassen. Will man nicht zahlreichen Täuschungen aus- 
gesetzt' sein, so kann man die ängstliche Sorgfalt in der Reinhal- 
tung des Objectivs und des Oculars, des Beleuchtungsspiegels, 
der Objcctträger und der Deckgläscheu uicht zu weit trciheu. Das 
Stativ und den Objccttisch wird mau am besten mit einem weissen 
Lcinwandlappen oder mit einem feinen Leder abwischen und ab- 
reiben, den Spiegel aber mit einem stärkeren feinhaarigen Maler- 
pinsel vom Staube befreien. £benso wird der Staub von den GlA- 
sem der Oculare und der Objective entfernt; sollten aber dieselben 
von Schmutz oder Fettflecken Terunreinigt sein, so mttssten sie 
mittelst eines, mit destillirtem Wasser oder mit Weingeist befeuch' 
teten Leinwandläppchens gereinigt werden. SoUten die Linsen auch 
durch diese Operation nicht vollkommen gereinigt werden kümicu, 
so ist der Staub durch die Fassung eingedrungen und liaftet ;ui 
der Inueuflächo der Linsen. In einem solchen Falle schraubt man 
beide Linsen ab und reinigt dieselben auch von der iunem Seite. 
Man bentltzt hiebei ein Stückchen Hollundermark, das man pas- 
send zugespitzt hat, oder aber ein Stäbehen, das mit einem feinen 
Leinwandstlickchen umwickelt wurde. Auch bei Instrumenten, 
welche lange Zeit unbenutzt gewesen sind i^nd bei denen sich auf 
den Gläsern ein Niederschlag gebildet hat, der das Bild beträcht- 
lich trübt, ist diese gründliche Reinigung vor dem Wiedergebrauchc 
vorzunehmen. 
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Oer Maulbeerbaumspinner und seine Aufzucht 



Das Et 

Beschreibung der Eisehale und des Eiinhaltes. 

Wenn wir dem Ei den Vorrang lassen und mit seiuer Be- 
schreibiinj": bei^niiiuu, so sind wir hiczu wohl bereclitigt. Der Ei- 
zustaud ist das Aui'angsstadium des Maulbeurbaumspinners , im 
Eizustando verharrt er den grössten Theil des Jahres hindurch) 
auf. dem Ei beruht die Möglichkeit der kttnftigen C^nerstion} auf 
gesunde Gh'ains gründen sidi zumeist die Hoffiiungen des er- 
fahrenen Seidensflchters. Wie alle Keime in der Natur nur einen 
bescheidenen Raum einnehmen, so sind auch die Raumyerhfiltnisse 
dieses Eies sehr beschränkte. Es hat eine rundlich eiförmige Ge- 
stalt, ist von der Seite abgeplattet, misöt in der Breite fast genau 
einen ^^iiUinieter, in der Länge nur wenig darüber, wiihrond seine 
JUicke nur etwa 0 5 jyiillimeter beträgt. Die beiden Pole des Eies 
sind etwas veKchieden gebildet ; der vordere, d. h. derjenige , in 
dem sich später der Kopf der Raupe bildet, ist ein wenig ver* 
BofamftLert, der hintere ist breiter und wie der vordere schön ab- 
gerundet OrÖssenverschiedenheiten ergeben «ich insbesonders zwi* 
sehen unseren alten gelbspinnenden und den Japaneser Raeen; 
die crstercn sind immer grösser als die letzteren und ist der Un- 
terschied so bedeutend, dass wenn beiderlei Eier venniseht werden, 
ein Ausoinanderlescu derselben nach dem Augeumasöe keine Selnvie- 
rigkeiteu bereitet. Damit ist in Uebcreinstimmung das geringere 
Gewicht der Japaneser Grains, das grössere der Eier der einhei- 
mischen Baeen ; umgekehrt wird flir dieselbe Gewichtseinheit eine 
grössere Anzahl von Japaneser als von unseren Grains erfordert. 
Im Durchschnitte benöthigt man: 

fttr 1 Gramm 1970 Japaneser Grains, 
„1 „ 1450 einheimische Grains, 

„ 1 Wr.Loth 34.475 Japaueser (irains, 
„1 „ 25.375 einheimische (Jrains, 
„ 1 Unze 49.250 Japaneser Grains, 
m 25 Grammes 36.250 einheimische Gbrains. 
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Das spc'ciJi.schr' (Jewiclit der Orains des. Seidenspinners ist 
von dem der eiulicimischcu wildlebenden KSehmetterlinge wenig 
verschieden. Diirclin^ohcuds ist dasselbe geringer als das speci- 
üsche Gewicht der Samen der Culturpflanzeii, bei welchen es In 
der Regel 1*2 aberstdgt Wird eine griVsaere Zahl von Eiern in 
eane GhlorcalciumlGBung geworfen tmd diese so weit yerditmity 
das8 sie nur mehr eine Dichte Yon 108 besitzt, so beginnt ein 
Theil der Eier und zwar der schwerste unterzusinken. Wird 
die Losung bis 1'06 verdünnt, so sinken die meisten Eier, bis 
80 Procent, und es bleiben jene zurück, vvelclie erst bei einer 
Flüösigkeitsdichte von 1'04 oder 1*02 oder selbst nicht in destil- 
lirtem Wasser untersinken. Nach den von uns gemachten 
suchen scheint weder die Ghrösse noch die Form, auch 
nicht die Farbe n. b. w.^ scheint überhaupt kein ftns- 
seres Merkmal der Eier mit ihrem specifischen Ge- 
wichte in Beziehung zu stehen. 

Man unterscheidet am Ei die äussere Umliülluiig und 
den flüssigen Inhalt. Die erstere besteht aus zweierlei Häuten^ 
einer äusseren Schale, die aus einem sehr festen, zähen imd 
ehitinisirton« Zellgewebe besteht, und einem der Schale auf der 
inneren Seite anli^enden sehr zarten und dünnen Hilutehen. Die 
Zellen, welche die Schale bilden, sind abgeplattet, tafelförmig, 
im Ghmndrisse Alnf- bis sechsseitig. An den abgeplatteten Seiten* 
flächen sind die Ghrenzlinien, mit welchen ßic zusammenstossen, 
tlieihveise ve;rschmolzen und un- 
sichtbar geworden, an den se}ima- 
lenSeiten sind sie dagegen durcliaus ^ 
deutlich sichtbar. Sie verleihen 
der Oberflftche des Eies ein zier- 
lich genetztes Aussehen, von dem 
man sich aber nur bei Anwendimg 
emer mindestens hundertfachen Fig. e. Ein stock d« E«chaie. 

■« i_ Zelleiicontourcn, Ti) CMurilchen, welche die 

vei^rösBening überzeugen kann. Eisdwi. sciiräg dardiM t/.tn. 

Fig. 6 zeigt ein Stück der Eischale von der abgeplatteten 
Seitenfläche mit regelmässig vertheilten Zellgruppen, deren Con- 
touren noch sichtbar geblieben sind. Auch sieht man auf diesem 
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Bilde feine und parallel verlaufende Canälchon, welche die Schale 
schräg durchsetzen und das Athmen der Eier ermö^ichen. 

Am vorderen Pole befindet sich der Keimmund oder das 
Mikropyle des Eies (Fig. 7). Daaaelbe ist durch m feines dunkles 
Pünktchen angedeutet und auch dem unbewaflheten Auge, beson- 
ders bei den Eiern der einheimischen Racen deutlidi sichtbar. 
An dieser Stelle ist die Eischale sehr dünnwandig, aus rosetten- 
artig zierlich geordneten Zellen gebildet; in ihrer Mitte befindet 
sieh eine sehr feine rundliche Ot^tihung, deren Durchmesser kaum 
O.ÜÜl Millimeter beträgt. Die äussere Schale ist schon fertig ge- 
bildet, wenn das Ei vom Schmetterlinge abgelegt wird, und dirat 
zum Schutze des flüssigen Lanem. Dieser Schutz ist sehr aus- 
giebig, da z. B. die Eier tage-, ja wochenlang im Wasser Yet- 
senkt sein können, ohne dass ihr Inhalt darttber zu Grunde geht 

Aber audi in giftig wirkenden Salzlösungen 
können die Eier längere Zeit verbleiben, 
ohne dass ihr Inhalt merkbar gefährdet 
würde. Man hat Waschungen uud Bäder 
der Eier mit verschiedenen Lösungen behufs 
ihrer Dcsinfection in Vorschlag gebracht, 
und dabei, um nicht die Entwicklnngsf^diig- 
Fig. 7. Mikropyle des Eier ^wt dcr Eier ZU geDthrdeu, angerathen, das 

rosetieaarti^ geordneten Zellen r j • i « _ ' 

Eierbad m soldi^ Lösungen nur wenige 




Minuten währen zu lassen. Abgesehen von der Frage, ob die beab- 
sichtigte günstige Wirkung hiebei aüch erzielt werde, ergibt sich 
aus Versuchen, welche wii' mit einpercentigcn Lösungen von Eisen- 
UM([ Kupfervitriol, salpetersaurem Silberoxyd und übermangansaurem 
Kali vorgenommen haben, dass jene Befürchtung eine überflüssige 
sei, da erst bei einer acht- bis zwölfstündigen Anwendung dieser, 
dem oiganischen Leben zum Theil höchst verderblichen Gifte ein 
grösserer Theil der gebeizten Eier yerloren geht. 

Aensserlich sind die Eier des Seidenspinners mit einem 
Gummi Qberzogen, der bewirkt, dass sie auf der Unterlage, auf 
welche sie abgelegt werden, festkleben. Es würde seinem Zwecke 
wenig entsprechen, wenn er im Wasser Ittslicli wäre. So wenig 
er von diesem gelöst wird, ebenso unlri.slieh bleibt er in Weincreist, 
Aether, Schwefelkohienstoff, in Essigsäure und andern verdünnten 
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Silaren. Nur Laugen, insbesonders Aetziaugen lösen ihn auf, wäh- 
rend das Wasser nur ein Aufquellen, Erweichen und ein» schlei- 
mige VerÜieilung bewirkt 

Werden daher die Eier des Maulbeerbaumspinners nur mit 

Wasser gewaschen, etwa zu dem Zwecke, um sie von ihrer Un- 
terlage zu befi-eien, so ist ihr OcAvielitsverlust unbedouteiul und 
beträgt nach angestellten Versuchen nur 0.63 Percent. Dagegen 
yermindem Waschungen mit Kalilaugen das Gewicht derselben 
Eier um weitere 3 Percent; zu bemerken ist aber hiebei, dass 
stärkere Aetziaugen auch sehr schnell die chitinisirte Kalkschale 
selbst angreifen und auflasen. Hiebei wird das Ei durchsichtig und 
kann sein Inhalt mikroskopisch untersucht werden, ohne dass eine 
Verletzung der äusseren Schale zu erfolgen braucht. Ob die Ent- 
fernung des klebrigen Ueberzuges cin<'n nachtheiligen Einfluss 
auf die Eier ausllbt, ob di(^ Ciefaliren der Aunjewabrung hiedurch 
und in welchem (.Irade gesteigert werden , dnniber liegen noch 
gar keine auf genaue Versuche gegründeten Erfahrungen vor. 
Gewiss aber ist's, dass Waschungen der Eier mit Wasser keinen 
nachtheiligen Einfluss nehmen kOnnen, da ja eben der Gummi- 
ttUerzug des Eies dureh's Waschen nicht entfernt wird. 

Der flttssige Inhalt des Eies besteht aus 
einer grossen Anzahl sogenannter Dotterkü- 
g'elchen , d. i, unfertigen jungen Zellen, welche 
alle zusammengenommen den Dotter bilden. 
Zwischen denselben ist eine bedeutende Menge « o jrcv'jfx.L)'.!;^^'^' o 
Fett abgelagert und zwar in Form sehr feiner \t^v,$:Ä<'4Af>-^i 
Tröpfchen, welche, in einem Wassertropfen 
suspendirt, eine zitternd tanzende Bewegung ia«d„Li««iiireb. 
zdgen. Gleich hier sei bemerkt, wie diese Bcbnitt dn«* ein el 
Molecnlarbewegong nicht das Symptom einer besonderen Lebens- 
ihätigkeit ist, vielmehr als eine allgemeine Eigenschaft ange- 
sehen werden muss, welche gleichmässig allen sehr fein ver- 
theilten, in einer Flüssigkeit schwebenden Körperelien zukommt. 

Fig. 8 zeigt einen idealen Längsdurclischnitt durch ein 
Ei, Fig. 9 aber bringt ein Bild von dem flüssigen Eiinhalte, 
der mit einem Wassertropfen verdümit worden ist. Wird statt 
Wasser eine starke z. B. zwei- oder dreipercentige Aetzkalilauge 
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zugesetzt, so verschwinden alle Dotterkügelchen in Folge ihrer 
Auflösung und man findet im Gesichtsfelde nur mehr die kleinen 
Ocltröpfchcn. Rings um den Dotter bildet sich ein aus filnf- bis 
sechsseitigen abgeplatteten Zellen bestehendes feines Häutchen, 
das der Innenseite der Schale anliegt und zur Zeit der Eierlcgung 
noch nicht entwickelt war. Es bildet sich nur, wenn eine Befruch- 
tung des Eies erfolgte, im gegentheiligen Falle unterbleibt seine 
Bildung ganz oder kommt diese doch nicht über die ersten An- 
ftlnge hinaus. Man pflegt diese zarte Haut als das Chorion oder 
die Dotterhaut zu imterscheiden; sie ist insbesonders durch das 
Vorkommen eines sehr feinkörnigen Pigmentes von blauer oder 




Fig. 9. Kiinhalt io einem Wassertropfen verdünnt. 



violetter Farbe ausgezeichnet, das in der Nähe der Zcllgrenzen 
angehäuft, dieselben deutlicher bemerken lässt.^j Wegen der Durch- 
sichtigkeit der harten Eischale ist diese bläuliche Färbung auch 
äusserlich an den Eiern wahrzunehmen. Jeder stärkeren Anhäu- 
fung des Pigmentes in einer Zelle des Chorion entsprechen äus- 
serlich grössere oder kleinere Flecken, die je nach der Ausbildung 
des Pigmentes und seiner Vertheilung verschiedenartige Zeich- 
nungen auf der Oberfläche der Eischale hervorbringen. Die Haupt- 
verschiedenheiten derselben bringt die schematische Darstellung 
der Fig. 10 zur Anschauung. Bei a zeigen sich kleine unregel- 
mässige Flecke spärlich tlbcr die Eischale vertheilt, bei b sind 
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solche ziemlich nmd und dicht gedrängt, bei c sind durch die 
Blecke unregelmässige Zickzacklinien gebildet, endlich bei d ist 
ein dentKches Netz von Fünf- und Sechsecken gebildet, die stel- 
lenweise breiter oder feiner blaugesäuuit erseheinen. Es wäre ein 
Irrthum, wenn man, wie jManche anzunehmen geneigt waren, aus 
der Beschaffenheit dieser Fleckung einen Schluss auf die QuaUtät 
der Eier thun wollte. Noch nie hat Jemand die Eier nach der 
Art ihrer Fleckung sortirt und hierauf gesanderte Zuchtversuche 
mit den Raupen untem(munen| daher auch alle Voraussetzungen, 
die auf den Zeichnungen an der Aussenseite der Eier beruhen, 
jeder BegrOndung entbehren. Bei Weissspinnem ist die Eischale, 
nachdem das Räupchen ausgeschlüpft ist, rein weiss, bei Gelb- 
und Grllnspinucrn liut dieselbe eine theilweisc gelbliche Färbung. 
Dies erklärt, warum bei noch unbcbrüteten Eiern von Weissspin- 
nern der bläuliche Ton ein eutschiculcner ist, 
warum bei Eiern der Gelb- und Urttnspinner 
ein grünliche Ton nicht übersehen werden 
kann. Sonach ist eine Verwechslung von Eiern 
der Weissspinner mit denen der übrigen Bacen 
nicht möglich. Eier der Gelb- und Qtünspinner 
gleichen sich zwar hinsichtlich ihrer Färbung 
sehr, dafür dienen aber die Verschiedenheiten Fig. lo. Bolwmrtwoke D»r- 

, I I rtellung darauf der Eisohalc 

m der Grosse zur sichern Unterscliciduug. sichtbaren Zficimung..n. 

Von Vortheil wäre die Möglichkeit einer Unterscheidung 
der Grains von Ein- und Zweispinnem (Annttalif BivoUini) d. h. 
jener Bacen, welche in einem Jahre entweder eine oder zwei 
Generationen machen. Allein weder in der Anordnung der abge- 
legten Eier, noch in dem dunkleren oder helleren Farbenton, noch 
in dem stärkeren oder matteren Glanz^ in dem festeren oder 
sdiwäeheren Haften der Grains an ihrer Unterlage, ergeben sich 
•sichere Unterscheidungsmerkmale für diese gewünschte Unter- 
scheidung, welche so manchen Seidenzüehter vor gi'ossen \'er- 
lusten bewahren würde. Nur ihre Grösse und ihr Gewicht bieten 
geeignete Anhaltspunkte zur Unterscheidung. Bei Ein Spinnern 
{AmiuaU) wiegen 1000 Grains stets über 0*5 Gramm, bei Zwei- 
spinnern (BivoUini) sinkt das Gewicht darunter, oft bis auf 
0*4 Gramm. 

UaborUndt, der8«id«lW9laMr«te. 4 
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Aufbewahrung uud Ueberwi utcrung der Graius. 

Die Anfbewabrung der Grains vom Zeitpunkte ihrer Ablage 
bis zum Begimi ihrer AusbrUtung gehört zu jenen Maasregeln^ 

welche filr den Erfolg der künftigen Aufzucht von entscheidender 
Wichtigkeit sind. Wir wolleu daher dieses Thema ausführlicher 
bchaiidolu; vortTst Alles berühren, was durcli Versuche und Er- 
fahrungen älterer und neuerer Soidenziicliter über diesen (iegen- 
staud bekannt geworden ist, und hierauf jene Kathschläge folgen 
lassen, welche wir selbst aus den bisher bekannten Tbatsachen 
und Untersuchungen ableiten dürfen. 

Wir beginnen mit d«r Au&IÜUung jener Vorschriftony welche 
die ältesten Seidenzüchter; die Chinesen und Japanesen, in ihren 
Schriften für die Aufbewahrung der Grame empfehlen. Zumeist 
verlieren sie sich in unwesentliche Einzelnheiten, die beweisen, 
wie oberfläcldifh ihre Beobachtungen über die Natur des seide- 
spinnenden Inseetes «rt^wesen sind, ubgleieli sie sich seit undenk- 
lichen Zeiten mit bcwunderungs werther Geduld und Sorgfalt .seiner 
Pflege gewidmet haben. Jede kleinliche Massregel, die durch 
Zufall von guten Erfolgen begleitet war, wird in ursächlichen 
Zusammenhang mit letzteren gebracht, ihre strenge Beobachtung 
vorgeschrieben und so ein System aus zahlreichen Ueberlieferun* 
gen bereitet, das man nur glauben, nicht verstehen kann, und 
das, weil es Wesentliches und Nebensächliches zusammenwirft, 
uud den eigcntliclien Zusauinienlinug zvvibcheu Ursache uud Wir- 
kung völlig ignorirt, nur verwirrt und nicht aufklärt. 

So soll man nach chinesischen »Schriltstellern die mit Eiern 
belegten Papiere an den Balken des Zimmers aufhängen, welches 
offen sein soll, damit der Wind durchstreichen kann. Die Papiere 
oder Karten sollen von der Bande des Maulbeerbaumes gemacht 
sein. Die Sonnenstrahlen dürfen nicht auf die Eier fSoUen, Hanf- 
stricke sollen nicht zu nahe kommen« Wenn die Eier einige Tage 
gehangen, sollen die Papiere ganz locker zusammengerollt werden, 
damit die Eier darin bleiben, worauf sie den Sonnner und Herbst 
hindurch wieder aut'zuhäut^eu sind. Gegen Eude December, oder 
wenn ein Schaltjahr ist, im Januar, worden die Eier in kaltem 
Fluss Wasser gebadet, in Ermanglung eines solchen in Wasser, 
worin ein wenig Salz aufgelöst ist, das aber nicht gefrieren soll ; 
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. man legt die P«ipierblätter dui'ch zwei Tage liinein und verhindert 
durch einen darauf gelegten Porcellanteileri dass sie nicht oben« 
auf schwimmen. Wenn sie aus dem Wasser genommen sind, 
werden sie aufgehangen ; sind sie getroeknet, so werden sie wieder 
zusanmiengerollt und jedes Papier aufrecht in ein irdenes Qefitss 
gethan. Alle zehn Tage heraach, zumal wenn Regenwetter gewesen 
imd flio Soüii(^ warui scheint, liisst mau sülclic ungefälir c'ma halbe 
Stunde lang an einem Orte, der bedeckt ist, damit kein Thau 
dahin falle, in die Luft legen, worauf sie wieder eingewickelt und 
in den Topf gebracht werden. Einige lassen diese Papiere in 
einem mit Haulbeerbaumholzasche vermengtea Wasser einweichen, 
und wenn sie darin einen Tag hindurch gelegen, so diun sie 
solche einen Augenblick in's Schneewasser, oder sie breiten solche 
drei Nächte huidnrch auf einen Maulbeerbaum, damit der Regen 
oder Schnee darauf falle. Die Bäder aus Lauge, Schnee-, Fluss- 
oder Salzwusdcr vtirur.saclien , dass sieh alsdauu die Seide gut 
abhusjjeln lässt und btiii'kcr und fester wird. 

iSach einer anderen chinesischen Quelle sollen die Eier zu 
Neujahi' in Salzwasser durch mehrere Tage eingeweicht werden 
und mache sich der Vortheil dieser Behmidlung bei der Abhaspe- 
lung der Seide geltend. Einige hingen rauhen, die Karten mit 
den Seidenraupeneiem am 8. Jänner in eine Lauge YOn Maulbeer- 
holzäsche oder von Asche verbrannten Grases zu tauchen und 
sie nach einem Tage herauszunehmen, dann in's Salzwasser zu 
stecken und sie zum Trockjien aufzuhängen oder sie zwischen 
Maulbeerblätter aufgehangen drei Tage lang dem Rcf^pn und Schnee 
auszusetzen und dann Avicder hereinzunehmen : denn dies Ver- 
fahren soll die Eier häi^tor machen. Zu Anfang März sollen die 
Karten gewaschen, in den ersten Tagen des Apnl aber in dickes 
Baumwollpapier und in einen Schrank yerschlossen werden; erst 
wenn die Knospen der Maulbeerblätter gegen einen halben Zoll 
lang sind, werden die Karten aus der Baumwolle herausgenommen 
und zur Ausbreitung vorbereitet 

Nach japanesischen Schriften über die Seidenraupenzucht 
sollen die Cartons, damit die Eier keinen Schaden leiden, in Säcke 
von Papier eingeschlossen werden, die, damit frische Luft ein- 
dringen künnje, nicht ganz geschlossen sein dürfen. Diese Säcke 

2* 
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floOen an eineiii kttHen Orte Tom Sommer ange&ngen bis Zorn 
nttehsten Frtthjalire aufgehängt werdexu Die Ausdilnsttmgeu des 
Oels, de» Salzes, des Tabaks, des Thee», des Leinsamens, sowie 
des ivauiphers, sind den Samen schädlich, des^^leicLen die unmit- 
telbare Berührung mit Eisen und dem Gomäucr. 

Die Eier dürfen in keine Leinwand eingewickelt, auch nicht 
in Zimmern autbewahrt werden, in welchen Ocl vorbramit wird| 
weil sonst die Käupchen nicht ausschlttpfen würden; überhaupt 
seien die liiler weit vom Feuer und von üblen Gerüchen. 

Man setze die Gmains einem Bade mit kaltem Wasser aus, 
damit die schlechten Eier, welche schwächlicha Baupen liefern 
würden, zu Grunde gehen. So vermeide man unnütze Kosten für 
Raupen, welche absterben, bevor sie ihren Cocon spinnen. Nach 
einem Bade werden die Räupchen, wenn der Same von guter 
Beschafrenheit ist, regehuässig aussclilüpten. 

in einigen l^ovinzen ist dieses Baden der Cartons nicht ge> 
bräuchlich ; in andern lassen sie dieselben in der kalten Jahreszeit 
durch 30 Ta^ in andern nur eine 2iacht lang im kalten Wasser 
liegen. Werden sie aus dem Bade herausgenommen, müssen sie 
an einem schattigen Orte angehangen und getrocknet werden.- Im 
März werden die Cartons {aus den Papiersäckchen herausgenom- 
men und vereinzelt unter der Decke befestigt, damit sie vor 
Mäusen gesichert und dem Luttzuge ausgesetzt seien; beiderseits 
ist am Carton ein Faden befestigt, so duss derselbe abwechselnd 
jeden Tag mit dem einen Ende nach oben, mit dem andern nach 
unten aufgehangen werden kann. Lässt man die Cartons inmier mit 
demselben £nde nach oben gerichtet hängen, so wird wegen der 
grosseren Wttrme in den hüheren Luftschichten ein unregelmässi- 
ges Auskriechen der £ier desselben Cartons statthaben. 

Liest man die Schriften der europäischen Seidenzttchter, so 
wird man bezüglich der Ueberwintemng der Grains und ihrer 
Behandhmg vom Zeitpunkte der Ablage bis zum Beginne des 
Ausbrütens folgenden Auslebten begegiieu : 

Die älteren Autoren empfelücn das Abwaschen der Eier und 
ihre Aufbewahrung im losen Zustande; in neuerer Zeit wird ihre 
Belassung auf den Cartons, auf Papierbogea- oder Leinwandstreiten 
vorgezogen. Früher empfahl man unbedingt als den günstigsten 
Aufbewahrungsort kühle Keller; gegenwärtig werden ganz allge- 
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mein oberirflifche ungeheizte Localitiiten vorp^zogen. Während 
die Einen ihre Aufbewahrung in offenen üefässeu vorschreiben 
und ihre Ausbreitung in möglichst dünnen Schichten ftlr höchst 
noihwendig erachten; empfehlen Andere ihre Aufbewahrung in 
Blechbttehsen, deren Deckel siebartig durehlOohert ist, wohl auch 
in Glasgef^tssen, die entweder nur lose verstopflfe oder luftöicht 
abgeschlossen werden. Da man die Brfahmng machte, dass weder 
die ^osse Tlitze des Sommers, noch die strengste Winterkälte 
die Leben sfithigkeit der Eier zu beeinträchtigen vermajEr, so ward 
es einerseits nicht flir geboten gehalten, die Eier diesen Tempe- 
raturverändeningen während des Sommers, Herbstes und Winters 
fem zu halten y während Andere, gestfltzt auf ihre Erfahrungen, 
die Einwirkung der Hitteltemperaturen dieser Jahresseiten fiHr 
günstiger erachten. 

Hanche befürworteten wohl auch eine stete Aufbewahrung 
der Eier in Localitäten mit einer dem KuUgrade nahen Tempe- 
ratur, wie solche in Eiskellern zu Gebote steht, oder versenkten 
ihren Eiorv^orrath, der in grossen gut verkitteten Glasflasehen 
verborgen war, in Ermanglung der Eisgrubeu in das kalte Wasser 
tiefer Brunnen oder kalter Quellen. Obwohl es durch zahlreiche 
.Erfahrungen oonstatirt wurde, dass eine nachträgliche Zurückver^ 
Setzung der Eier, deren Entwicklung im Frühjahre bereits seinen 
Anfang genommen hatte, aus wünneren in ktthlere Räume einen 
sehr ungttnstigen Einfluss auf den Oesundheitssustand der zu er- 
wartenden Käupchen ausllbe, ward dennoch diese Massregel behuft 
Verhütung des ku frtihon Ausschlüpfens der Räupchen häufig in 
Vorschlag £i:'^>iaciit und faetiech auch von einer grossen Anzahl 
von Seidenzüchteru zu ihrem eigenen Nachthcil alljährlich befolgt. 

Einstimmig sind alle Autoren in der Warnung vor einem 
feuchten Auibewahrungsorte, der die Schimmelbildung an den Eiern 
begünstigt und namentlich in dem Falle schädlich einwirkt, we^n 
die Eier im abgewaschenen Zustande in dichteren Schichten auf- 
einandergelagert aufbewahrt werden, üeber die Wirkung der 
Bäder smd die Ansichten der europäischen Seid^üchter sehr 
getheilt. Im Ganzen wird auf dieselben wenig Gewicht gelegt 
und ihr Vortheil mehr auf jene WirkntiLr bezogen, welche sie durch 
eine Scheidung der geringeren Eier unstreitig ausüben. Als das 
ungeeignetste Verfahren wird die Aufbewahrung der Eier in ge- 
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heizten Loealitfiten nnG^esehen, dagegen begegnet man wiederholt 
dem Eathe^ die Eier vor den Fenstern an der Nordseite der 
Wohnung anfzubewahren oder die Eier den Winter hindurch 
ttberhaupt im Freien an einem bedeckten Ort Tag und Nacht 
Hinduroh der Kälte ausgesetzt liegen zu lassen. Im Frfdijalire 
durften dieselben aber nicht der Wirkung der Sonnenstrahlen aus* 
gesetzt werden, damit die Räupchen nicht zu früh auskriechen. 
Um aus diesem Widerstreit der Ansichten zu einer klaren Er- 
kenntniss dessen zu gelangen, was bezüglich der Aiübc\\'Mhruug 
der Grains des Seidenspinners Noth thut, wdlleii ^\ h• den Grund- 
satz aufstollen; dass dieselbe um so grössere Sicherheit bieten 
wird, als sie sich den natürlichen Verhältnissen, anter welchen 
die Eier der wildlebenden Schmetterlinge ttberwintem, mehr und 
mehr anzunähern verstellt. 

Sehen wir nun, welchen WittenmgseinfltlBsen die Eier der 
einheimischen Schmetterlinge, deren Ablage im Sommer, deren 
Ausschlüpfen erst im nächsten Frühjahr erfolgt, unterw'orfen zu 
sein ])fi('geu. 

Au der dunklen Rinde des Stammes und der Zweige der 
Bäume abgesetzt, sind sie im Laufe des Sommers in den Mittags- 
stunden nicht selten durch viele Wochen der Einwirkung einer- 
36^ R. gehenden Hitze ausgesetzt, ohne . dass sie irgend einen 
Nachtheil erleiden; unverändert schlummert der Keim, der erst 
nach erfolgter TJeberwinterung unter dem Einfluss der Frtthlings- 
wärme zum vollständigen Räupchen sich auszubilden vermag, und 
nur ausnahmsweise gelangen einzelne Eier zur vorzeitigen Aus- 
brütung. Dasselbe Verhalten zeigen die Eier d<'i' einjährigen Racen 
des Seidenspinners. Auch die grösste Hitze dos Sommers vermag 
den Eiinhalt nicht über die ersten Anfangsstudien der Embryo- 
bildung hinauszubringen und nur ausnahmsweise sehlüpfen die 
Räupchen noch im Laufe desselben Sommers aus den Eiern ein- 
zelner Schmettorlinge aus^ deren stete Fortzncht unzweifelhaft 
zweimal spinnende Baupen (BwcUint) liefern wttrde. 

Aus diesem Grande ist es nicht geboten, die Grains des 
Seidenspinners alsobald, nachdem sie nach erfolgter Legang ihre 
schiefergraue Färbung angenommen liubcu, in kühle Localitäten 
zu übertragen, etwa tiefe Keller oder gar Eisgruben zum Aufbe- 
wahrungsorte zu wählen. Vielmehi* ist es angemessener, sie in 
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einem oberirdischen, an der Nordseite des Hnnses gelegenen, wäh- 
rend der kiüilcren Tap^oszeit gelüfteten Zhnracr zu belassen, wenn- 
gieieli in dcmBolben die Temperatur zeitweiRP, auf 20" R. und 
selbst darüber steigen sollte. Temperaturschwankungen, die iiiner- 
halb kürzerer Zeiträume selbst 5 — 6° R. botragen können, werden 
keinen Nachtheil im Gefolge haben; sind ja doch die Wärmedif- 
ferenzen, denen die Eier im Freien ausgesetzt sind, noch viel 
bedeutendere. 

Man vergesse nicht, dass die Eier der wildlebenden Schmet- 
terlinge vereinzelt oder in kleinen Hänfchen zerstreut vorkom- 
men und dass dies Verhältuiss bei der künstlit lic u AutT)e\vahniug- 
grösserer Eiervorrätlie nach Tliunlick<'it H?i('l);/eahmt werden muss. 
Sind die Kier auf Cartons, auf Papierbögeu oder Leinwandstreifen 
abgelegt worden, so hat dies keine Schwierigkeit, denn sie können 
in diesem Falle an Schnüren aufgehangen und in hinreichender 
Entfernung aneinandergereiht werden, damit freier Luftwechsel 
zwischen denselben stattfinden könne. 

Schwieriger wird eine derartige Aufbewahrung der Eier in 
dflnnen Schichten, falls grosse Eiervorräthe im losen Zustande über* 
wintern sollen. Die ungünstigste Methode wäre hiebei jene leider 
häufig genug angewendete, welche die Grains in grösseren Säck- 
chen zusammenhUuft und diese an der 8tubendeeke oder im Keller 
aufiiängt eder in flachen Schachteln mit dureldöchcrten Deckeln 
in Schichten von oft bis 1 Zoll Höhe einschliesst Ganz ge>viss 
entgehen sie bei diesem Verfahren einer gewissen schädlichen 
Erwärmung nicht, die um so mehr zu fürchten ist, je früher die 
Eier zusammengehäuft worden sind. Denn der Wasserverlnst, den 
dieselben durch Verdunstung erleiden, ist in den ersten Wochen 
nach der Eterablage am beträchtlichsten; mitten im Winter redu- 
cirt sich derselbe aul ein Minininni und steigert sich aufs Neue 
zur Zeit der befi^iunenden liilduug des Embryo im Februar, um 
von da ab bis zur Aiisbrtttung stetig zuzunehmen. Das Abwasehen 
der Orains sollte daher immer erst mehrere Wochen nach ihrer 
erfolgten Ablage gerechnet vor£!:cnommen werden, worauf das 
Hauptaugenmerk auf eine Aufbewahrung in sehr dünnen, höch- 
stens eine Linie dicken Schichten gerichtet wird. Besser als Blech- 
büchsen, Schachteln und Kästchen aus Holz o&et Pappendeckel 
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empf(^en sich za diesem Zwecke Balunen aas dflnnen Holdeisten 
von beliebiger GrOsse und rechteckiger Form, die auf dner Seite 

mit enp^aschigem Tüll überzogen, sehr flache offene Tassen vor- 
stüllcu, die den Samen in sehr dünnen Schichten aufnehmen 

rFi<2;. 11). Diese flachen Schachteln kön- 
nen in einem allseits offenen oder an den 
sechs Seitenflächen mit Ttlll überzogenen 
Kasten (Fig. 12) aufbewahrt werden. Im 
F%. u. PinmfaTO. Innern desselben befinden sich nimlich in 
angemessenen iintfenmngen beiderseits eine Ansah! vorspringender 
Leisten, zwischen welchen die Samentassen eingeschoben werden.. 

Der Kasten mag zum Anfhän- 
gon eingerichtet, oder auf vier 
langen dünnen Füssen ruhend 
dem Fenster zugerückt sein, an 
einer ausreichenden Lüftung wird 
es den Samen, die zugleich vor 
den Angriffen der MAuse sicher- 
gestellt sind, nicht fehlen. Je nach 
Erfordemiss kann dieser Kasten 
die Samentassen in ein oder in 
zwei Reihen aufnehmen ; er kann 
an den Seitenwänden durch ein 
Drahtgitter gesichert, mit einer 
vig. is. XMten zur AufbewiüiruDg der suaen. vcrsperrbaren Thüre versehen und 

je nach seinen Dimension^ für 
die Aufnahme einiger weniger 
oder honderter von Unzen Grains 
eingerichtet sein. 

Cartons werden am besten 
in einem Rahmenwerk ans zarten 
Holzleisten aufbewahrt, wie ein 
solches in beistehender Fig. 13 
abgebildet ist. Dasselbe dürfte 
wohl am zweckmässigsten an die 
Decke des Aufbewahrungsiocales 

F%. la BiAmeDwerk'zur Aufbrnflknuf gehängt W^tlcil. 
der Cartons. 
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Wenn liior die Frage aiiff]:;cworfen wird, oh überhaupt die 
Eier von ihrer Unterlage abgewaschen werden sollen, oder ob es 
nicht vorzuziehen wäre, sie in jedem Falle auf den Cartons u. s. w. 
zu belassen, so hat man hiebei die gegenwärtig in Anwendung 
befindliehen Grainimngsmedioden wohl zu unterscheiden. Bei dem 
gewöhnlichen Verfahren, bei welchem viele Weibchen, die nur 
nach äusseren Merkmalen ausgewählt worden sind, ihre Eier ge- 
memsehaftBch auf Papierpappe oder Leinwand ablegen, ist aller- 
dings ciu nachträgliches Abwaschen der Eier überflüssig, das 
kaum einen andern Vortheil, als den L,'eAvälirt, die gcM-onnene 
G rainmenge genauer be^^timmcn zu können ; anders verhält sich 
dies aber bei solchen Grains, die durch die sogenannte Zellen- 
grainirung gewonnen worden sind« Diese sind auf einzelne Fleck- 
chen von Papier oder Leinwand in Papierschächtelehen oder in 
Säckchen von Tüll von isolirten SchmetterlingAweibchen abgesetzt 
worden und in diesem Zustande, ' der ihre Gewichtsbestimmung 
sehr erschwert, wenn nicht unmöglich macht, fUr den Handel 
ungeeignet. 

Bei diesen ist daher das Abwaschen oder Abreiben nicht zu 
vermeiden und bei gehöriger Vorsicht und einer geeigneten nach- 
folgenden Aufbewahrung sicher tmbedenklich. Kleine Partien des 
durch das Zeilensystem gewonnenen Samens liessen sich wohl 
für den eigenen Gebrauch auch im unabgewaschenen Zustande 
aufbewahren. Zur Zeit der Ausbrtttung der Eüer könnte man die 
Eierhäufchen von den einzelnen Fleckchen herausschndden, mo- 
saikartig' auf einen Oarton aufkleben oder au&ähen und hiedurch 
das Aufsanuneln der auskriechenden Räupchen sehr erleichtert 
werden. Im grösseren Massstabe ist aber dies Verfahren nicht 
anwendbju-, daher auch bei den Grainirungen der Seidenbauver- 
suchsstation hievon abgesehen worden ist. 

Dass im Sommer und im Herbste ein stetes Nachsehen im 
Samenlocale zu empfehlen ist, braucht nicht erst hervorgehoben 
zu werden. Man wird hiebei rechtzeitig das etwaige Vorkommen 
der Speckkäfer und der nicht weniger verderbliehen Schaben 
(Slaiia mentMi) bemerken und die Massrcgeln zu ihrer Vertil- 
gung und ferneren Abhaltung treffen können. Die Eier, welche auf 
Cartons u. s. w. auibewahrt werden, wird maxi vuu Zeit zu Zeit 
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mit einer weichen Börste von dem Staube, der sich etwa auf 

solclie abnrcsetzt haben sollte, befreien; wären auch AiiHiigc von 
8c'hiinni('lpilz(/n zu entfernen, deutete dies daraufhin, daas der 
Aulbewabrungsntum ein zu feuchter und un^^cnn;^» ud ventiiirter ist. 

Bei Annäherung und dem Eintritte des Winters handelt es 
sich darum, ob eine unter den Eispunkt sinkende Tempei'atiir 
im Aufbewahrungslocale der Graing zulässig ist oder nicht ? Dass 
die Sorge, als könnten sehr niedrige 1!emperatiiren die Entwiek- 
lungsi^higkeit der Eier einheimischer Schmetterlinge beeinträch- 
tigen, eine nnbef^ründete ist, kann als bekannt vorausgesetzt 
werden; dieselben sind in dieser BezichuTii^ nieht weniger wider- 
st an dslahi<i-, Avie die 8ameu der Pflanzen, die ohne Naehtheii fiir 
ihre Keimfähigkeit einen Frost ertragen, der das Queeksilber 
erstarren lässt. Aber auch die Eier des Seidenspinners vermögen 
erfahrungsgemüss strenge Frostgrade ohne Nachthcil zu ertragen. 

4 

Zahlreiche Seidenzlichter haben wiederholt berichtet» dass die 
durch Zufall . der Winterkttlte preisgegebenen Grains im darauffol- 
genden Frtihjahr vollständig ausgebrütet worden sind und gesunde 

Raupen geliefert haben, welche ohne Verlust zum Einspinnen 
gekommen sind. Aiu li an Versueheu fehlte es niclit, weiehe (l.iliin 
gerichtet waren, da< Verhalten der Eier f^euemMber der Kälte zu 
erproben und durchaus iilniliehe Ergebnisse wenigstens bezüglich 
eines unverkümmerten Ausschlüpfens der Räupchen constatirten. 
Man warf bei diesen Versuchen dir fJrains auch in's Wassor, 
welches über Nacht bis auf den Grund gefror. Nachdem die Eier 
mehrere Tage in diesem Zustande verbliebet^ waren, liess man 
das Eis aufthauon, nahm die Eier aus dem Wasser, trocknete sie 
langsam ab, liess sie an der freien Luft und brachte sie erst gegen 
das Frtihjahr in luftdicht verschlossenen GefHssen in eine Eisgrube, 
aus welclicr man sie erst, als die /cit der Brut herannahte, her- 
ausholte. Nachdem sie zur Ausbriunng a:<'lHaeht waren , kamen 
ganz frische kräftige Raupen zum Vorschein, die schöne, feste 
Cocons anfertiixtrn. 

Berücksichtigt man einerseits diese auf keiner Täuschung 
beruhenden Erfahrungen, erinnert man sich anderseits des nach- 
theiligen Einflusses, den die Ueberwinterung in wannen, geheizten 
Räumen ausübt, so wird mau eben nicht sehr geneigt sein, die 
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alte Begel fUr die Ueberwintcrung der Grains zu befolgen, nfteli 
welcher die Temperstur in den Aufbewabrungsräumen stets auf 
einigen Graden ttber dem Eispunkte erhalten werden müsse. Im 
Gcgentheü wird man an ruhigen kalten Tagen die Fenster des 
Samenlocales ttfftien, seine Temperatur im Laufe des Winters 
wiederholt aiü' mindostons bis 5" R. herabmindern und keine Sorge 
vor etAvaii^en Temporaturseliwankimgen liaben, wie ßolebe oft 
mitten im Winter einzutreten pÜegen. Denn immerhin sind ja 
diese in den Rinmien des Hauses eintretenden Tempernturdiffe- 
renzen geringer als im Freien, wo solche den daselbst befindlichen 
Insekteneiem in keiner Weise zum Nachtheil gereichen. 

Oh jene Benetzung, der die im Freien überwinternden Eier 
durch schwächere und stärkere Niederschläge an Thau, Reji^en 
und Schnee ausgesetzt sind, von irgend einem Vortheil begleitet 
sei , ob man diese wiederholte Befeuehtung künstlich nachahmen 
Hollo, ist eine noch offene Frnge. Die Chinesen nnd Japanesen 
beantworten sie allerdings auf Grund ilirer Erfahningen dahin, 
dass jjolehor Ersatz fiir Thau und Kej^rn in ausgiebiger Weise 
durch Bäder gegeben werden müsse, allein genaue vergleichende 
Versuche, welche die Vordieile derselben unzweifelhaft dar|^than 
hätten, sind unseres Wissens noch von keiner Seite durchgcAlhrt 
worden. Uns scheint ein künstlicher Ersatz, wie er durch tage- 
lan^^es Einweichen der Eier in Fhiss- oder SalzwaMcr angewendet 
wird, kaum den Anforrb i ungen der Natur zu eutspreeben und 
sind der Ansicht, dass, wcwn schon eine Benetznng vorgcunnunen 
wird, diese in regelmässigen Zeitnbständeii etwa vou 14 2U 14 Tagen 
in der Weise geschehen sollte, dass die Eier nur eine Stunde 
hindurch im Wasser belnssen and hierauf langsam und vollständig 
abgetrocknet werden. Bei kleinen Eicrvorrftthen wird diese wäh- 
rend der Auf bewahrungszeit etwa sechzehnmal sich wiederholende 
Operation keine zu grossen Umstände machen, bei grösseren Voi^ 
räthen wird man sich aber hiezu wegen des nicht imbeträchtlichen 
Arbeitsaufwandes nicht entsehliessen. um so weniger, als man ja 
über die günstige W irkunic dioiaer wiedt rholten Befeuchtung keine 
unzweideutigen Erfnlnun^j^en hat. \alurgemftsser wäre es, wenn 
die behufs Uoberwinterung ganz iu's Freie % ( rs( tzten Grains zu- 
gleich den jeweiligen atmosphärischen Niederschlägen ausgesetzt 
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wüi'den. Bas jedesmalige Abtrocknen würde da von selbst ohne 
Dazwischenknafit des SeidenztLckters in der zweckentsprechendsten 
Weise besorgt 

Zur Frage, ob man irgend einen Erfolg von einem ausgie- 
bigen Beizreriahren der Grains mit diversen, zum Theil giftigen 
Salzlösungen erwarten darf, mögen folgende Bemerkungen genügen. 
Man hat hicbei folgende Fällo zu untorgclieiden : 

1. Die Eier sind volikonuuon körperchenfrei und auch äusser- 
lieh rein*); 

2. die Eier sind zwar ungekdrpert, aber äusserlich mit einem 
Schimmelanfluge bedeckt; 

3. die Grains sind nur äusserlich mit Körperchcn inticirt; 

4. rlie Eier enthalten in ihrem Innern mehr oder weniger 
K-örperchcn. 

Im ersten Fall ist eine Desinfection überflüssig, im zwexten 
mindestcms nicht nothwendig. Denn die Sporen der Schimmelpilze 
gefilhrden, wenn sie auch mit den ausschlüpfenden Rttupchen in 
BerOhrung kommen, deren Oesimdheitsznstand nicht Zwar ist's 
überhaupt unerwünscht, wenn während der Auf bewahrungszeit der 
Grains Gelegenheit gegeben war zur Schimmelpilzbildung, allein 
die Gefahr liegt nicht im Schimmelpilze, sondern in den Umstän- 
den der Auibewjihrung überhaupt, insbesonders der feuchten sta- 
gnirenden verdorbenen Luft, welche nach' allen gemaeliten Erfah- 
rungen von entschieden ungünstigem Einflüsse auf den Gesund- 
heitszustand der später zur Entwicklung kommenden Rftapchen ist 

Wenn Körperchen nur äusserlich den Eiern anhaften sollten^ 
was übrigens nur sehr selten vorkommen dürfte, so ist, weil die 
Körperchcn ihre Enttt'icklimgsföhigkeit in Folge ihrer Austrock- 
nung während der Ueberwinterung verlieren, das Einheizen der 
Eier gleichfalls itberflüssig, ■ — sollte aber der schädliche Parasit 
im Innern der Eier eingeschlossen sein, so werden die Lösungen 
von der Eischale abgehalten, nicht zur Wirkung gelangen können ; 
geschähe dies, aber bei sehr lang dauerndem Einweichen doch^ 

*) BesQglieh der Körperchen des Cornalia yeiweisen wir übrig«iMi saf 
den Abschnitt über die Krankheiten der Seidenranpoi, inebesondere wai die 
Ki^rpercbenkrankheit. 



Digitized by Google 



29 



so würde auch der Inhalt des Eies zu Grunde gehen oder nur 
kränkliche Raupen liefern. 

Wenn im Frühjahr die Temperatur xu steigen beginnt, so 
hat man nur darauf 2su sehen, dass die Fenster der Aufbewah- 
nmgsrftoine an besonders wannen Tagen geschlossen, in den küh> 
leren Kilchten aber geöfihet werden^ um versichert zu sein, dass 
ein freiwilliges Aaskriechen der Ränpchen vor der Belanbung der 
Maulbeerbäume nicht ritattlintlcu wurde. Vuii Eierii, die im Freien 
überwintern, halte man die warmen Strahlen der Frtihlingssonnc 
ab, um des gleichen Erfulges sicher zu Bein. Denn das zu frühe 
Ausschlüpfen der Käupchen ist überhaupt nur in den Fällen zu 
besorgeiii wenn die Eier in Käumen überwintern, in welchen die 
Temperatur stets über dem Eispunkte blieb, während der Vortheil, 
der durch die Einwirkung grosser Kälte auf die Eier erreicht 
wird, gerade darin besteht, dass die Baupen nicht zu früh aus- 
schlüpfen. 

Unter allen Umständen vennekle mau es, die Eier im Früh- 
jahre aus Furcht vor zu frühem Auskriec hen der Räupchen in küh- 
lere Käume, etwa in den Keller zu übertragen. Wäre dies noth- 
wendig, so ist schon bei der Auibewahrung ein Fehler geschehen, 
dessen üble Folgen aber durch diese, neue zweckwidrige Mass- 
regel nicht behoben, sondern nur gesteigert werden. 

Wir fllgen noch hinzu, dass die Aufbewahrung der Grains 
in kälteren nördlicheren Gegenden ciine leichtere Angabe ist als 
im Süden, dass aber die Gefahren des Transportes der Eier über- 
haupt zu gross sind, als dass es rathsam wäre, die ijier behufs 
ihrer Aufbewalaung im Winter <*uii" grossere Entfernungen hin zu 
versenden. In Frankreich wurde der V erschlag gemacht, die Urain- 
vorräthe zur Ueberwinterung aus den südUchen TheÜen des 
Landes in hochgelegene Grenzgebiete zu transporturen. Man hatte 
den höchsten bewohnten Punkt auf dem Mont Cenis hierzu aus- 
ersehen, doch fand der Vorschlag wegen der berührten Schwie» 
rigkeiten wenig Anklang. Ist eine Versendung der Eier nicht zu 
vermeiden, so besorge man dieselbe im Laufe des Sommers und 
Herljstes und sistire denselben mit Beginn des Novembers. In 
kemem laiie soüte man, wie dies doch so häutig geschieht, die 
Grains im Winter versenden, für noch bedenklicher aber halten 



Digitized by Google 



30 

wir die Ciriunverseiidimgeii im Frähjalir, von welchen wir unbe- 
dingt abratheu. 

£s BoUeu nun die Vorsichtsmassrcgolii f()l<]:eny welche bei der 
Versendung der Grams zu beachten sind. Von ihrer grossen prak- 
tischen Wichtigkeit ttberzeugt, erachten wir ein Eingehen in's 
Detail wohl für gerechtfertigt. 

Die Hauptsorge bei der Versendung der Grains soll einerseits 
duiiin gurichtot sein, dass dieselben nicht in grösseren Massen 
zusammengeh äiii't, bundorn in dümieu Schichton ausgebreitet und 
allseits von Luft unigeben sind, nndn'rscii^ ^oil dafür gesorgt 
sein, dass dieselben keiner etwaigen Q^etsukung ausgesetzt^ aber 
auch nicht so locker yerpaekt sind, dass sie bei der rüttelnden 
Bewegung des Post- oder Eisenbahnwagens fortwjKhrend durch- 
einander geschltttelt werden. 

Bei Eiern, welche auf Cartons abgesetzt sind, hat eine diesen 
Anforderungen entsprechende Verpackung keine Schwierigkeit. 
Bei grossen Sendungen, welche aus Japan nach Europa gelangen, 
werden sie in ein ilhnliehes R?ihinenwerk, wie solehes in Fig. 13 
abgebildet wonl» n ist, so eiui^csi tzt, dass zwiseheu je zwei Car- 
tons, die sich mit ihrer eierbesetzteu Flaclie gegenüber stehen, 
weiches Papier gel(^gt wird, das wohl auch zur Unschädlich- 
machung des Druckes und der 8tösse, sowie zur Erleichterung 
des Luftzutrittes mit flachen und schmalen Längsfalten versehen 
ist. Das Bahmonwerk wird genau in Eisten eingepasst, die ent- 
weder luftdicht verschlossen oder mit Luftlöchern versehen sind, 
welche an den Seitenwinden angebracht, von Innen mit 8iebaii;ig 
durchloelu rten Blechplattcn oder mit einem feinen Drahtsicbo 
überdeekt sind. 

Handelt es sieh nur mu lie Versendung einer geringen An- 
zahl Cartons, so dürfte die \ erpackung am besten in der Art 
geschehen, dass zwischen je zwei Cartons, welche mit der eier- 
besetzten Fläche aneinander gelegt werden^ eine starke Baum- 
wollschichte (Watte) geschoben wird, worauf sämmtliche Paare 
zu einem grösseren Packet formirt werden. Bei solcher Verpaekimg 
fehlt es den Grains nicht an der nöthigen Luft, jede Gefahr eines 
Dnickes der Fiier oder Wwcr Quetschung ist l)eseitigt, auch sind 
bei kurzdauerndem Aul'euthalte der Grrains in liäumen mit bedeu- 
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tend höherer oder niedrigerer Temperatur dieselben vermOge der 
sie umgebenden schlechten Wftrmeleiter yor raschen Temperatur- 
ändernngcD geschützt. 

Unseres Krachteus nach sollten aiieli die losen abgewaselic- 
nen Eier in einer Weise verpackt und versendet werden, welelui 
Bich, der eben beschriclKmen Tnö<>;hcl)st .nimUhert und sollte mau 
die Versendung" in »Säekcken oder Schachteln, bei der die oben 
bei-ührten Na^ditheile: Massenanhäufung der Eier, mangelhafter 
Luftzutritt, etwaige £rwjbrmungy tmausgesetztes Uurcheinander* 
rQtteln, in um so höherem Grade eintreten, je grösser die Quan- 
tität des zu versendenden Samens und die Ejutfemung des Bestim- 
mungsortes ist, je eher je lieber aufgeben. Wir empfehlen viel- 
mehr folgende Verpackun^^sart: Baumwolle, wie solche in dünnen, 
beiderseits geleimten Schichten überall käuflich zu haben ist, wii-d 
in Stücken von der Gnisse ciues Cartons (12 Zoll Länge und 
8 Zoll Breite) zugeschnitten. Jedes Stück wird nun in zwei dün- 
nere Schichten getheilt, die derart übereinander gelegt werden, 
dass ihre geleimte Fläche abw&rts, ihre raulie Seite nach oben 
gewendet ist. Auf diese wird nun eine Unze des losen Samens 
att%e8chüttet, gleichmässig in einer dünnen Schichte ausge- 
breitet und mit zwei anderen ähnhch aufeinander gelegten Baum- 
wollstücken zugedeckl^ die ihre rauhe Seite gleichfalls dem Samen 
zuwenden. Jede l iize des zu versendenden Samens wird derart 
zwischen dicken HnuinwoU.sfhirhten untergebraelit, diefielben zuletzt 
'sämmtiich überemauder gelegt, in i'apier verpackt und das Packet 
durch beiderseitiges Auflegen eines hinreichend starken Pappen- 
deckels gesichert. Es leuchten die Vortheile dieser Verpnckungs- 
weise der losen Qrains auf den ersten Blick ein. Denn dieselben 
sind zwischen den Baumwollschichten eben so dünn ausgebreitet 
wie auf den Cartons, sie sind allseitig von Luftschichten umgeben, 
von einem Drucke und von einer Durcheinanderschüttehing der- 
selben kann keine Kede sein. 

Von der Ansbrütung der Eier. 

Während man die Eier einjäliriger Kacen im Laufe dessel- 
ben Sommers, in welchem sie abgelegt worden sind, in der Kegel 
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yei-gebens einer höheren Temperatur aussetzt, tun sie xam Aw 
schlupfen zu bringen, genügt im Frühjahr schon eine rerhältniss- 

iiiiissig geringe Wänne, iiiii die BiUlung des Embryo im Ei anzu- 
regen. Weim die ganze Natur iwis ihrem Scheintodo erwacht, 
werden aueh die schhimmemden Kräfte im Eiinhalte thätig und 
erfolgt die voiiätändige Entwicklung des K&upchens innerlmlb 
wemger Wochen. £s ist vollkoumien irrig, wenn man den Beginn 
der Embryobildung schon in den Herbst verlegt und schon im 
Winter das Vorhandensein eines unansgebildeten Bäupchens in 
der Eischale vermuthet, vielmehr yerbleibt der Eünhalt den ganzen 
Sommer^ Herbst und Winter hindurch bis zum Beginn des Früh- 
jahres ganz unverändert. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
die Anfänge der Entwicklnng des Embryo ;iuf das Ende des 
Monats März und die ersten Tage de» Aj)ril verlegen, zn weleher 
Zeit öich die Durchschnitts -Temperatur der Aufbewahrungsorte 
des Samens meist schon auf G — 8" K. erln'ilit hat. Eine Wärme- 
summe von 250 — dSO^ K. wird^ je naclidem die Grains einer 
rascher oder langsamer sich entwickelnden Race angehören 
(Japaneser Grtln- und Weissspinner und einheimische G^lbspinner), 
von diesem Zeitpunkte an bis zum Ausschlüpfen der Bäupchen 
genügen. Würden beispielsweise die Eier vom 

1. bis 8. April in einer Temperatur von 6** R. 

^' 7) n » » » ?^ » 

« 20. „ ^ „ „ „ 10«' ^ 

21» j) 24. „ „ ^ ^ „ 12'* „ 

25. „ 26. ^ „ „ , , 16« „ 



0 



37. „ 28. „ , , , , 18 

29. « 30. « * - « _ 20* 



sich befinden, so wftren die Bäupchen schon am letzten April und 
in den ersten Tagen des Mai zu erwarten, und würden in diesem 
Fall an ihrer vollständigen Ausbildung 30 Tage mit einer Wänne- 
snnnnc von 308^ R. benöthigt hal)en. Nimmt auch unter n<Huialen 
VerliältnisBen und bei gehöriger Anfi>ewahrnng der Eier die Ent- 
wicklung der Käiipchen erst Ende März ilu'eu Anfang, so kann 
diese doch auch schon im Februar, selbst im Jänner erfolgen, 
wenn die Grains einer künstlichen Wärme ausgesetzt werden. 
Daraus folgt aJtm, dass der Transport der Eier nach dem Monate 
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December im Interesse des Gramahandeb und der Seidenzttchter 
besser unterbleiben sollte. Bei Versendungen der Grains su dieser 
Zeit wird nfimlicb ein meiurtfigiges Belassoti derselben in warmen 

Puststuben oft die verfrühte AnregUBg zur Ausbildung des Embryo 
gellen , diese aber wird nicht ohne Nachtheil fiir die künftigen 
Rjiupen unterbrochen und zuHiekg^ehalten werden können. Was 
hier von dem Nachtheile einer gewaltsamen Sistirung der begon- 
nenen Embryobildung durch eine niedrige Temperatur bemerkt 
wurde, gilt ttberhaupt aueh Ton einer 2U weit in das Frtthjahr 
oder gar in den Sommer faineinreiehenden Aufbewahrung der 
Grains in kfihlen Eellem oder in Eiskellern. Durch die niedrige 
KeUertemperatur werden die Bäupchen zu lange auf ihrer ersten 
Bildungsstufe zurückgehalten, wodurch eine derartige Schwäche 
derselben hervorgebracht wird, dass sie unvermögend sind, ihre 
Eischale zu durchnagen und innerhalb dernelben zu Cxiimde 
gehen. Bei einem Versuche im Jahre 1868 hatte ich die Hälfte 
einer Partie Grains, die im Keiler aufbewahrt wurde, Mitte April, 
die andm erst Mitte Juni zur Ausbrttttmg ausgelegt Von der 
ersten Hälfte krochen beilftnfig 707o der Bftupchen ans, von der 
zweiten waren aÜe finrtig gebildeten Bftupchen in den liiem zu 
Grunde gegangen. Bei einem anderen Versuche wurden vier Par- 
tien Grains zu jo 1000 Eieru in vier Schächtelchen im Eiskeller 
aufbewahrt. 

Die 1. Abtheilung am 24. April ausgelegt, lieferte 820 Raupen, 
„2. „ „ 15. Mai „ ^ 750 „ 

„ 3. „ n 15. Juni „ „ 120 „ 

„4. „ „20.JuH „ „ 0„ 

Die Ausbrütung der Eier wird den gewttnsehten gün- 
stigen Verlauf nehmen, wenn solche: 

1. eme ausreichende Menge iiisoher d. L sauerstofl&eieher 
Luft zugeführt erhalten; 

2. einer allmälig steigenden Temperatur ausgesetzt und vor 
starken Abkühlungen wähi*end der Ausbrütung getichützt werden. 

3. Wenn in der Luft ein angemessener Grad der Feuchte 
erhalten wird. 

Was den ersten Punkt anbelangt, so steht eine respiratorische 
Thfttigkeit der Eier, mithin ein SaaerstoffbedHrfiiiss derselben 

B»^«> U a4t , der SoidtiuplBMr «k. S 
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ausser allem ZweifeL Dieselbe wnrde in der Weise enaittelt, dass 
man Ghrains in Maschen einsdiloss und nach bestimmten Z^- 
riomen deren Luft analysirte. Hiebei stellte sich heraus , dass 

die Kespiration der Eier während jeder Periode ihrer AuilDcwah- 
rung Energie genug hat, um aus der Luft die geringsteu ^leng'en 
Sauerstoff aufzunehmen. War der Sauerstoff vollständig verbraucht, 
so konnte die LcbensfiÜugkeit nur noch eine gewisse Zeit erhalten 
werden, durch eine um so kürzere , je näher der Zeitpunkt der 
Ausbrfttung heraogerllckt war. In den ersten Tagen nach erfolgter 
Eierablege 2 bis 3 Tage, nach einem Monat 6 Tage, bei 
6 Monate alten Eiern 20 Tage, zur Zeit des Ausschlllpfens 
der Rflupchen nur 12 Stunden. Es entspricht diese Frist, welche 
nach dem Aufhören der Respiration bis zum Absterben des Eiin- 
haltes versti'eicht , genau der Höhe der Athmungsthätigkeit wäh- 
rend der verschiedenen Aitersperiodcn der Eier, welche nach 
Ducleaux durch folgende Zahlen ausgedruckt werden kann: 



Alter der Ghcsins B«apinloyi»ohe Thltigkelfe 
1 Tag 18-8 

3 Tage 260 

8 „ 19-0 

4 n 8-9 

6 n 7-0 

13 „ 4-7 

1 Monat 3-2 

2 Monate 2 3 

ÖY. „ 10 

7 1-4 

a r, M 

Am Ab^d vor dem Auskriechen 48*0 



Am Morgen nach dem Auskriechen» . dCKH) 

Statt des aufgenommenen und verbrauchten Sauerstoffes 
wird Kohlensäure ausgeschieden^ die Oxydation nhor. welclie liiebei 
erfolg, ist von einer merkbaren Wärmeerhöhung der Grains und 
zugleich einem Verbrauch eines Theiles des Künhaltos begleitet. 

Man hat gefunden, dass ein Sauerstoffinangci, der sich beim 
Ausbrüten geltend maeht^ die Bttapohen beträchtlich sehwtteht 
und unter sonst gkicben Umstanden ans der gleichen EienaU um 
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10 weniger Bttapohen zum Vorscheiii kommeii, in je hOheram 
Grade nek dieser Mmgel geltend machte. In Besng auf die Vor* 
liieile, welebe eine gleiehmftssig allmälig steigende Temperatur 
auf eine rasch und gleichseitig verlaufende Ausbrtttuug ausübt, 
düi^n wohl wenig Seidenzüchter getheilter Ansicht sein. Ein ent- 
schiedener Vortlu'il ist der, das3 wir bei Auwendung künstlicher 
Wänne die Zeitdauer der Ausbrütuug giinzlicli in unserer Macht 
haben, dass wir mit ihi-er Hilfe die Zuchteii iiiiher/ als dies sonst 
der natürliche Verlauf der Witterung zulassen würde, beginnen 
lassen können^ dass das Ausschlüpfen in einem viel kttrzoran Zeit- 
räume beendigt wird, was wegen der Venneidung einer Mehrzahl 
▼on Altersdassen die Aufmcht der Raupen wesentlich Tereinfacht. 
Der ausflchliessUehe Einfluss der ftusseren Atmosphfire wird^ wenn 
nicht etwa die Eier den Sonnenstrahlen auegesetzt werden, die 
Bäupchen später auskriechen lassen, als dies wlmsehenswerth ist ; 
er wird aber auch das Ausknechen auf einen längeren Zeitraum 
vertheilen, wie dies thatsächlich bei allen Eiern der wildlebenden 
Sehmetterlinge, die sich in den natürlichen Verhältnissen befinden, 
Torzukommen pflegt Gewiss ist hierauf die wiederholte Abkühlung 
der in der Entwickhing begriffenen Eier nicht ohne Einfluss; ist 
dieselbe auch nicht so naehtheilig, wie bei den heissbltttigen 
Vögeln, deren Eier zur Brutzeit keine stärkere Abkühlung ohne 
Todesgefahr zu ertragen vermögen, so ist sie doch für die Zwecke 
des Seidenzüchters störend genug, um den Wunsch zu ihrer Be- 
seitigung rege zu erhalten. 

Wir erachten eine Temperatur von 20** R. als das Maximum, 
das bei der Ausbrütung der Eier angewendet werden dürfe, und 
empfehlen eine Steigerung von 8 bis 20* IL, vertheilt auf SO Tage, 
wobei nadi der früher mitgetheüten Stufenleiter auf die erforder- 
liche Wlinne&umme und das Erscheinen der Bünpchen mit mathe- 
matischer Sieheriieit gerechnet werden kami. 

Von welcher Wichtigkeit ein angemessener Feuchtigkeits- 
grad der Luft des Brutraiimes ist, ergibt sich aus znhb t ichen 
Erfahrungen, nach weichen in der trockenen Luft der Brutstuben 
die Eier, ohne Bäupchen zu liefern, nicht selten gänzlich vertrock- 
nen. Der Wasserrerlust, den die Eier in Folge der Verdunstung 
kurz vor dem Auskriechen der Biiapchen erieiden, ist nXmlieh 

8* 
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ein sehr brdt utender. i£r beträgt in den letzten vier bis fünf" Tagen 
beinalie 6-57o des (iewichtes der Eier, oder beinahe ebenso viel, 
als dieselben ia der ganzen voransg^angenen Zeit ihrer Anfbe- 
wahnmg eingebttsst liaben. Ein grOBserer Wassenreirlnst, wie 
solcher bei sehr trockener warmer Luft erfolgt, gefUnrdet das 
junge Rttnpchen, deren Wasserbedarf ansschlieselich durch den 
Vorraih im Ei gedeckt werden moss. Dnreh die Au&tellung 
flacher mit Waeser * geftlllter Geftlsse , durch's Bespritzen des 
Fussbodens, das Aufliängen nasser Leinwandtticher wird man 
ohne besondere Mühe den Feuchtigkeitsgehalt der Luit bis auf 
75 und 80" jenes Ausniasses erhöhen können, weiches sie im Zu* 
Stande vollständiger Sättigung aofzunehmen vermag. Bei solchem 
Vorradie an Wasserdunst betrügt die Differenz am August'sehen 
Psychrometer zwischen dem trockenen und nassen Thermometei- 
bei einer Temperatur von 18 bis 20^ B. nahezu 2^; sie reicht aus, 
um einen zn grossen Waeserverlnst der Eier zu veilillten und 
maclit ein täglich einigemal wiederholtes Benetzen der Eier mit 
lauem Wasser, das von Einigen vorgeschlagen worden ist, ent- 
behrlich. 

Die Praxis der kleinen und grossen Seidenraupenzucht nimmt 
das Geschäft der Ausbrütun^ in sehr verschiedener Weise vor. 
Der kleine Seidenzüchter trägt die Eier eine Zeitlang am eigenen 
Leibe, selbe mit der eigenen KOiperwSnne ansbrClteiid. Die Tem- 
peratur ist wohl constant aber zu Koch, bis 25 — 26* B. steigend, 
der Feuchtigkeitßgrad der die Eier umgebenden Luftscfaiehte wohl 
ausreicliond, dafür ein Manf]^el an .SnuListoff iiicht in Abrede zu 
stellen. Dazu kommt, dass die Eier in Säckchen oft dicht zusam- 
mengehäuft sind, dass die massenhaft auskriechenden Käupchen 
das gleiche Bedrängniss erfahren und nicht selten auch mecha- 
nische Verletzungen durch Druck u. s* w. erleiden. 

Das Ausbrüten in den Betten ist wenig besser; wird nicht 
eine Person dazu verhalten, auch des Tages hindurch in dem- 
selben liegen zu bleiben, so kühlen sich die in der Nacht bis auf 
25 und mehr Grade erwärmten Eier bei Tag sehr beträchtlich 
ab und die Ausbriitung verzögert sich. Dazu knninit, dass die 
Eier auch bei diesem Vcrfahi'on dicht zugedeckt smd und an 
Sauerstoff Mangel leiden können. 



Digitized by Google 



37 



Grosse Yor/Av^e hat den beiden eben hoHihrten veralt(>ten 
Metboden gegmittber, die nur noch bei dem Laadvolke gebräuchlich 
sind, die kllnstliche BebrUtung derGrains in einem kleinen Zimmer, 
dessen Tempemtur durch fortdauernde, nach Umständen mehr oder 
minder ausgiebige Heilung gonau geregelt wird. In einem solchen 
gebricht es nicht an ausreichender Luft, die Wftrme kann unmit- 
telbar in der Nähe der Eier abgelesen werden, t\:\r]\ kann in der 
oben nnp:t'gebenon Wr ise für den gehörigen Feuchtigkeitsgrad der 
Luft leicht vorgesorgt werden. 

Gleichzeitig kihmen vielerlei Grainsorten ausgelegt werden, 
auch bezüglich der Quantität der auszubrütenden Grains wird 
man keinerlei Beschränkung erleiden. Immerhin machen sich auch 
bei dieser Methode einige Uebelstände empfindlich bemerkbar. 
Hieher gehört der nicht unbeträchtliche Kostenaufwand, den das 
unausgesetzte Beheizen eines Zimmers erfordert und der sich gleich 
bleibt, ob eine grosj^o oder kleine Äfens^e Eier znr Aiisbriltung 
kommt. Die Sehwien^keit einer gehörigen Reijfehing der Tempe- 
ratur, die Gefahr einer Ueberheizung bei Tag, einer Abkühlung 
in der Nacht ist nicht zu übersehen, desgleichen kann der Nach- 
theil, welchen der Aufenthalt in solchen Localitäten ftlr die Ge- 
sundheit der Aus- und Eingehenden durch die grellen. Temperatur^ 
Wechsel herbeiführt, wohl in Betracht kommen. 

Brutmaschinen sollten diese Naohtheile beseitigen; doch 
sind die meisten, die für diesen Zweck erfunden worden sind, 
wegen verschiedener, denselben anhaftender Mangel nicht zur all- 
gemeineren Anwendung gekommen. Die vollkommenste Brut Vor- 
richtung dieser Art ist jene von Orlnudi in Italien erfundene, 
welche in den letzten Jahren an zahlreichen Orten in Italien trotz 
ihres verhältnissmässig hohen Preises jsur Anwendung gekommen 
ist Sie wurde von dem lombardischen Institute für Kunst und 
Wissenschaft ausgezeichnet und bnngen wir im' Kachfolgenden 
eine kurze Besehreibung derselben. 

Die O r ) a n d i'sche Brutmaschine besteht aus einem im 
Grundriss quadratischen Kasten, der aus Holz und Glas angefertigt 
ist und dessen Wände nach Art einer Thflre nach Aussen geöff- 
net werden können. Im Innern des Kastens ist ein Rahmenwerk 
angebracht, aui* welches die Gartens oder die flachen Schachteln 
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mit den losen Mem zn Hegen kommen. Die WilimequeUe besteht 
ans einer WeingeiBtlampe, weldie dnreh eine besondere Vorrich' 
tang gehoben und gesenkt werden kann; durch diese wird eine 
ThonscbttBsel, die am Gnmde des Kastens angebracht ist, erwärmt ; 

die erwärmte Luft wird aus einer Vertiefung dieser tbönornen 
SchüBsel in vier metallene Rölm^n <xeleitet, die von der Wärme- 
quelle aus gegen die vier Ecken des Kastens verlaufen, hier sich 
nach oben wenden und über dem Deckel der Maschine frei münden. 
Durch diese Röhren wird die Wftnne im Innern des Kastens gleich- 
förmig y erlheilt; fiische Lnft kann durch Oeffhnngen, die unter^ 
wSrts an den Seitenw&nden angebracht sind, einströmen; ftlr die 
Feuchtigkeit der eingeschlossenen Luft aber wird in der Weise 
gesorgt, dass die Thonschüssel die bei der Verbrennung des 



Zunahme der Wasserdünste der Luft zur Seite geht. 

Ein vereinfachter Brutapparat ist der in Fig. 14 abgebildete» 
dessen wir uns wiederholt mit Vortheil bedient haben. Eine flache 
Schttssel a aus gebranntem Thon, auf der Lmenseite glasirt, zur 
Hälfte mit Wasser gefüllt, ist mit einem Drahtgitter h zugedeckt, 
auf das in die Mitte die brennende Weingeistlampe gestellt, beider- 
seits eine flache Schachtel mit den losen Grains oder aber ein mit 
Grains besetzter Carton gelegt wird. Ein Thermometer wird neben- 
hin gelegt und die ganze Vorrichtung mit einem entsprechend 
grossen Holzkistchen c zugedeckt, das : f itlich am Boden einen 
schmalen Ausschnitt, im oberen Deckel aber mehrere Löcher 
besitzt, durch welche die unten einströmende Luft entweichen 




Fig. 14. Einfacher Er uikiisten. 



Weingeistes entstandenen 
W as s erdii n ö te aufs au gt 
und an den oberen Kasten- 
raum abgibt. Hiebei wird 
der Vortheil erreicht, dass 
die Menge der yorhande- 
nen Wasserdämpfe der 
Quantität des verbrauch» 
ten Weingeistes, d. h. der 
prodncirten Wärme ent- 
sprielit und derErlidliung 
der Temperatur auch eine 
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kann. Zur Verhlltiing des Anbretmens der Kiste ist am oberen 
Deckel in der Mitte ein Stttck Blech d aufgenagelt. 

Durch Verkürzung oder A niitngorunj]^ des DoehieH kuun die 
Temperatur in dem enp^on Kniuac; sehr loichl euUprochend eruie- 
drigt oder erhöht wordeaj eine einmalige Füllung der Lampe 
genttgt; um die Temperatur im Bmtkasten durch 24 bis 48 Stunden 
genau auf derselben Höhe zu erhalten. 

Nach dem Vorausgegangenen sind demnach unter den ge- 
wöhnlichen VerhSltnissen vier bis sechs Wochen erforderlich, um den 
Embryo des Eies zur YoUständigen Beife zu bringen. Erfolgt der 
Ueboi^ang von der niedrigeren zur höheren Temperatur jedoch 
rascher, »o kann seine Ausbildung auch schon in 14 bis 16 Tagen 
erfolgen. Aus den Eiern der Zweispimier {Bivoltini mit zwei Gene- 
rationen in einem Jahrej kommen die Käupcheu oft in noch kürzerer 
Zeit, ntfmlieh schon am neunten oder zehnten Ta^a^ nach erfolgter 
Eierlegong zum Vorschein. Wir können auf eine Darlegung der stu* 
fenweise fortschreitenden Ausbildung des jmigw Embryos hier nicht 
näher eingehen, es genüge die Bemerkung, dass sich der gesammte 
Eünhalt in zwei Theile halbirt, von welchen der eine zum Kttup- 
chcn umgostaltet wird, während der andere das Material ftlr dessen 
Bildung und seine ersten licspirationsprocesse liefert. 

Jene Dotterkügelchen , welehe wir an einer frühereu Stelle 
als uni'ertige Zellen beschrieben haben, verUereu ihre Homogenität 
und zeigen sieh alsbald mit einem Zellkem versehen. Den Orga- 
nen des werdenden Eäupchens odtsprechend ordnen sie sich nun 
an, versehen sich mit einer Zellmembran, verfindem ihre Gestalt, 
strecken oder dehnen sieh, plfttten sich ab, in dieser Weise den 
länglichen, symmetrisch gegliederten Körper des Rttupchens bil> 
dend, der, wie jener aller organischen Wesen überhaupt, aus einer 
grossen Anzahl verschieden gestalteter und angeordneter Zellen 
gebildet ist. Jene innere Eihaut, die wir als Chorion unterschieden 
Ji&ben, wird zur Haut des jungen Thierchens, die sich allmftlig 
von der Eischale lostrennt und hiedurch zu einer weisslicb asch- 
grauen Verfi&rbung der ausgelegten Eier AnlasA gibt. Durch die 
ungefilrbte weissliehe Eischale schimmert deutiich der dunkle Leib 
der Baupe; insbesonders ist die Lage des schwarzen Kopfes in 
der Nähe des Mikropyle leicht zu unterscheiden. Der Darmcanal 
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nimmt jenen Inhalt des Eies aiit , der zur Ausbildung des Räup- 
chenB bestimmt ist und in seiner ersten Lebensperiode, die es im 
Ei zubringt; die Stelle der Nahrung vertritt Derselbe liefert «ucb 
das Materiale zu dem lebhaften Respirations-Fh>ceBB, der, wie wir 
gegeben baben^ am energischesten in der letzten Periode der Be- 
brtttong der Eier yor sich geht. 

Bei der Geburt müssen die Rftupchen selbst bebtlflich sein, 
nicht indem si<^ die Eischale .sprengen, sondern indem sie au der 
Stelle des Mikrupyle ein rundes T.oeh in die Eischale na^ir'^ii, « rsi 
den Kopf und die vorderen Leibesringe mit den Füssen durch- 
strecken, und hierauf durch 's Festklammern mit den Füssen, 
durch wiederholtes Kttnsen und Strecken des Körpers, nach und 
nach den ganzen Leib aus dem engen Gefängnisse befreien. Wie 
wir nachgewiesen haben, sondern sie, bevor sie die Eischale an 
ihrer schwächsten Stelle durchnagen, eine Flüssigkeit aus dem 
Munde aus, welche wahrscheinlich von alkalischer Beschaffenheit 
und zur Erweichung oder theilweisen Autiösung der Schale be- 
stimmt sein dürfte. Das Räupchen, in dessen Magen die abrre- 
nagten Stücke der Eischale nat h^'^fwiesen werden können, z<;igt 
nach der Geburt eine grosse Lebhaftigkeit und begibt sich, Nah- 
rung suchend, alsogleich auf die Wandenmg. 

Sehr nge]ma<»ig erfblgt <U. AusschlOpfen d«- Rtapchen 
in den frühen Morgenstunden; von 6 bis 8 Uhr erscheint die grosse 
Mehrzahl, nach 9 Uhr Vormittags bemerkt man nur noch spir- 
liehe Nachzügler. Es erscheint angemesHen, die ersten Blättchen 
zLiiii A])lieben der Raupen etwa um die siebente Morgenstunde 
aufzulep^en, und naeh Entfcrn^nc: dieser noch eine zweite, jedoch 
spärlichere Blätterauflage vorzunehmen, welche alle übrigbleiben- 
den und bis 9 Ulir xum Vorsehein kommenden Räupchen aufneh- 
men soU. Man geize mit der Zahl der aufzulegenden Blätter nichts 
und beachte, dass dieselben nie über und über mit Räupchen 
bedeckt sein dürfen. Ist das Auskriechen ein sehr lebhaftes, so 
werde die Operation des Auflegens frischer und des Abhebens 
d«f mit Räupchen besetzten Blätter besser drei- oder viermal 
wiederholt. Verderblich ist jen(^ TJebung mancher Seidenzüchter, 
nach welcher die RÄupchen des ersten Tagf's auf die erste Fütte- 
rung bis zum Erscheinen der Räupchen des dritten Tages warten 
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müssen, aus keinem anderen Qmnde, als damit die ganze Auf- 
zucht nur ans einer Altersdaase bestehe, somit die möglichste 
Verein&ehung erfahre. Durch dieses lange Fasten wird man schon 
Yon vornherein den Ghrund zu einem dauernden Schwächezustand 
der Banpen legen, der um so begreiflicher ist, als den in hoher 
Temperatur befindlichou Häupclim die Nahrung unter Umstnnrlen 
vorenthalten wird, weh^he das NahrungsbedtlrfnistB derselben aus- 
serordentlich erhöhen. Das Abheben der nusgekroehenen Käupehcn 
ist daher täglich vorzunelimen, und haben die Baupen jedes Tages 
eine besondere Altersclassc zu bilden. 

Bei sehr günstigem Verlaufe der Ausbrtttung werden sämmt- 
liehe Raupen in zwei oder drei Tagen zum Vorschein kommen; 
gewöhnlich vertheilt sich das Ausschlüpfen auf 4 bis ö Tage, 
wobei man meist die Vorlftufisr des ersten und die Nachzügler des 
letzten Tages von der Aufzucht ausschliesst. Eine längere Brut- 
zeit erweckt keine ertinstige Mcinun<; von dem Gesundheitszustande 
der gewonnenen Kaupen; desgleichen ist es von übler Vorbedeu- 
tung, wenn ein bedeutender Bruchthcil der Eier gar nicht ausge- 
brütet wird. Noch mag hier bezüglich der Praxis des Abhebens 
der ausgekrochenen Räujpchen bemerkt werden, dass man die 
zarten Maulbeerbllltter nicht unmittelbar auf die Cartons, sondern 
auf durchlöchertes Papier vertheilen soll, welches man über dem 
Carton ausgespannt hat. Nicht die einzelnen Blätter werden dann 
abgehoben, da hiebei eine Anzahl Riiupchcn selbst bei grösster 
Vorsicht Dmek- und Quetschwunden erleidet, sondern es wird 
das Papier übertragen und dem Carton ein anderes aufgelegt. 
Lose Eier werden erst in flachen Schachtein in einer ganz dünnen 
Schichte ausgebreitet, so dass ein Nebeneinander- nicht ein Ueber^ 
einanderliegen der Eier statt hat, worauf über diese in der frü- 
heren Weise durchlöchertes Papier ausgebreitet wird. 

Ueber die Möglichkeit, £ier einjühriger Maulbeerbaumspinner» 
raeen noch im Laufe desselben Sommers, in dem sie abgesetzt 
worden sind, auszubrüten, sind m neuerer Zeit verschiedene Mit- 
theilungen gemaelit worden, welche wir hier am Schlüsse unserer 
Abhandlung über die Ausbrütung der Urains zugleich mit unseren 
eigenen hierüber gemachten Erfahrungen zusammenstellen wollen. 

Hau kann im Allgemeinen sagen, dass die Mehrzahl der 
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MaulbeerbaumspimierraccD eine eiiijälirigc ücncrationszeit besitzt. 
Jeder SeidenzUchtear weiss aus Erfahrung, dass die Graios tuoserer 
einheimischon Raceu nur einmal im Jahre auBgebriltet werden 
und dass zu ihrer Eatwickluiig und Beife ungeftihr zehn Monate 
erforderlich sind. Auch weiss jeder aus Erfahnmg, dass alle Be- 
mühungen, die Entwicklung zu heschleiinigen und die Baupen 
durch Anwendung einer hohen Temperatur noch im Laufe des- 
selben Sommers, in welclicm sie von den Schmetterlingen abge- 
setzt worden sind, auskrieehcu zu maelien, vergeblich sind. Gleich- 
wohl sind sehr vielen Scideuzüchtern Fälle bekannt, dass selbst 
unter den gewöhnlichen Umständen aus Eiern einjähriger Kacen 
einzekie Räupchen vorseitig auskriechen und su einer Spätsommer» 
oder Herhstaufzucht Gelegenheit gehen können. 

Die Thatsachen^ welche nun über die Möglichkeit des Zu- 
standekommens zweier Generationen hei einjährigen Racen he- 
kannt geworden sind, beziehen sich darauf, dass dieselbe aller- 
dingä dureli Anwendung gewisser künstlicher Mittel herbeigeführt 
werden könne. 

Eines dieser Mittel soll darin bestehen, die Eier durch län- 
gere Zeit mit einer steifen Bürste oder einem Reisbesen abzureiben, 
— das andere bezieht sich auf die Anwendung einer kttnstUehen 
Abkühlung der Eier. 

Die Wirksamkeit des ersten Verfahrens ist sehr problema* 
matisch und bedarf weiterer Versuche; uns wenigstens hat das- 
selbe; obwohl wir es im Sommer 1869 und 1870 wiederholt ange- 
wendet haben, mir negative Resultate ergeben. Dagegen seheint 
der Y.rfiA(r, den eine im Sommer immittelbar naeh der Ablage 
der Grains eingeleitete künstliche Abkühlung oder Üeberwinteruug 
ausübt, constant einzutreten. Schon Gera, Bonafous, Maestri 
haben auf dieses Mittel aufinerksam gemacht^ um ein zweitmaUges 
Ausbrüten der Eier einjähriger Generationen herbeizuftihren, daher 
diese Entdeckung keinem der Seidenzttchtery der sie in den letzten 
Jahren in Vorsehlag gebracht hat, zugeschrieben werden kann. 

Auch Theodor Möglin,. der sich sowohl um die Einführung 
der Soidenzueht in Deutschland grosse Verdienste erwarb, als 
auch durch zahh-eiche Versuche die Praxis der Seidenraupenzucht 
Tielfach bereicherte, machte im Jahre 1Ö39 mehrore hierauf be- 
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ssttgliche Verouche. Er brachte die £ier, nachdem sie die 
blaue Färbung angenommen hatten, in einen sehr kalten Keller, 
liess sie einige Tage daeelbBt, brachte sie dann wieder in's Freie, 
▼on da in die Bratstube und steigerte in dieser bei starker Feuch- 

tipfkeit die Temperatur allmälig bis auf 30** R., brachte aber selbst 
bei dieser bohen Temperatur keine Raupen zum Auskriechen. 
Nachdem er dies Verfahren noeh mit einer zweiton imd dritten 
Partie gleichfalls mit negAtirem Erfolge angestellt hatte, gab er 
die Versuche auf. 

Offenbar gitterte sein Versuch nmr deshalb nicht, weil er die 
niedrige Temperatar duiek za knize Zdt einwirken Hess, denn wie 
in neuerer Zeit Professor Terrachini in Italien und Pro£assor 
Ducleanx in Frankreich bei ihren Versuchen erfahren haben, 
muss die künstliche Ueberwiiiterunf^ d. h. ^Vbkühluu^ der Eier 
mindestens 40 Tage lanff dauern, um ein vollständiges Ausschltl- 
pfen der Eier zu ermöglichen. 

Versuche, welche von uns zur Feststellung dieser That- 
saehen angestellt worden sind; haben ein negatives Resultat erge- 
ben, wenn die Einwirkung der Abkfihlung, die bis auf 2** B. 
herabging, nur 20 bis 30 Tage andauerte. Erst eine sechswö- 
chentfiche, im Eiskeller anticipirte Ueberwinterung hatte den ge- 
wünschten Erfolg; ind^ hierauf bei andauernder iänwirkung einer 
stetig steigenden Temperatur dua Aubbchlüpfen der Käupehen 
nach 14 bis 16 Tagen nach Verbrauch (nuer Warniesummc vou 
250 bis 280" R. seinen Anfang nahm. Zwar vertheUte sich das 
Erscheinen der Raupe hon auf einen längeren Zeitraum, als dies 
unter normalen Verhältnissen voraukommen pflegt, allein es war 
trotzdem ein ziemlich YoUstftndiges und somit die Möglichkeit 
der Aiisbrfltung der Ghrains eiiyalirigeEr Bacen im Laufe desselben 
Sommers, in welchem sie abgesetzt werden, als Wirkung einer 
kllxisilich vorgenommenen üeberwinteruug ausser Frage gestellt. 

Würden die Grainbchältcr unmittelbar in den Eisvorrath der 
Eiskeller versenkt werden, so wären sie fortwährend der Tempe- 
ratur des schmelzenden Eises, also einer niedrigeren, wie der bei 
unseren Versuchen angewendeten, ausgesetzt und es Hesse sich 
vielleicht die Zeitdauer der Einwirkung dw KlUte ohne Gefahr* 
dung des Zweckes abkürzen. 
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Wenn nun durcli eine künstliche Abkühlunfj der Kier in 
Eiskellern, die überall zu Gebote stehen werden, die Möglichkeit 
gege1>eD ist, die RAupehen ans Eiern einjähriger Racen noch im 
Laufe desselben SommerB auszabrUten, so sind mittelst derselben 
auch Spfttsommer- und Herbstssuchten möglich geworden. Kicht 
znm Zwecke einer CSoconproduetion, die nor zum Huine der Maul* 
beerbaumpflanzun^en flihren würde, sondern behufs Durchflihmn^ 
von Probezuchten, welche über den (lesiindlieitsznstand der fiiv die 
n^ehstjährigeu Zuchten bestimmten Grains Beruhigung gewähren 
könuteo. 

Gegenwärtig werden solche Frobezuchten als Frühzuchten 
im Januar und Februar jedes Jahres sowohl in Frankreich und 
Italien in grossen Glashäusern durchgefilhrt imd sind, weil vieler- 
lei Zuchten zusammengehäuft sind, ebenso unzuverlässig als kost- 
spielig; in Zukunft wird jeder Seidenzflchter durch die Anwen- 
dung der künstlichen üebcrwintcrung selbst in der Lage sein, 
seine Prr)bczueliteii aus Durchschnittsproben der von ihm zu ver- 
wendenden Ei(M- noch im Herbste desselben Jaiu'Cä durchzuitlhren^ 
in welchem die Kior gewonnen worden sind. 

Ton physiologische Interesse ist die Thatsache, dass, wäh- 
rend die künstliche Ueberwintearung das Aussohltlpfen der Bäup- 
chen noch im Laufe des Sommers möglich macht, umgekehrt der 
Mangel eines Winters das Nichtausschlttpfen der Rftupchen selbst 
im Frühlinge zur Folge hat. In solcher Lage sind Grains, welche 
während des jS^anzen Winters in künstlich geheizten sehr warmen 
Localitäten aufbewahrt sind, ferner jene (haiiK, w elelie aus dem 
südlichen Amerika nach Europa gebracht wcrdeu, lücr erst im 
Frühlinge anlangen und auf der weiten Reise keinem Winter aus- 
gesetzt waren. Solche liefern die Bäupchen erst im Frühlinge 
des zweiten Jahres, nachdem sie vorher die Einwirkung unseres 
heimischen Winters er&hren haben. 

Die Raupe des Seidenspinners. 

Obwohl eine genaue Bekanntschaft mit dem äusseren Aus- 
sehen der Seidenraupe wohl vorausgesetzt werden kann, halten 
wir doch eine in's Einzelne gehende Beschreibung zur Feststellung 



Digitized by Google 



45 



der auch späteriun in Anwendung kommenden techniachen Ans- 
drücke nicht für flberflflsaig. Wir werden kiebei eine vollkommen 
ausgewachsene Raupe (Fig. 15) in's Auge fassen, welche sich 
nicht nur durch ihre GrOsse, sondern noch durch ihre lichtere 

jjL a 

Pif . 15. Bm aiugvwadiMBt BtUeBranpe. 
a) Hdtaundnndf« Flecken auf dem 5. und 8. Körp«rrinf(t> ; b) d«r Ko|f; «) B fMlf t— { 

d) B&uchfüüHe ; *) Luftloch (Stigma) ; /) Sporn. 

Färbung und vollständigere Kalilheit von ihren jüngeren Ver- 
wandten unterscheidet. Ihre durchschnittliche Länge beträgt 36*0 
Wr. Linien oder 80 Millimeter, ihr Durchmesser flber 3 Linien 
(8 Millim.); im Gewichte von 3*5 Grammen tlbertreflen sie das 
eben ausschlüpfende Räupchen nahe um das Sechstausendfache. 
Tu der Fiirbiiug gibt es Versehiedt iilit iten bei Kaupen derselben 
Race, je naeh versclnedeneii Alter.speriodeii imd Zustünden, des- 
gleichen treten Abänderungen in der Farbe bei Raupen verschie- 
dener Racen auf. Am dunkelsten sind die eben gebomcn Raupen ; 
dieselben sind auch die behaartesten, indessen werden sie mit 
jeder Häutung lichter und kahler. Der Glanz der Raupe nimmt 
zu unmittelbar vor dem Hautwechsel, er ist am schwächsten ^eich 
nach der Häutung; nach welcher die Färbung meist eine schmutzige 
gelbe ist. 

Weissspinner zeigen in der Regel ein reineres Weiss, — 
Gelbspinner sind an der gelblichen Färbung dos Bauches und 
der BauchfUsse leicht zu unterscheiden. Halbmondförmige Flecken 
an bestimmten Stellen der Oberseite des Köipers (dem fiinffcen 
und achten KOrpeiTinge) fehlen wenig Baupen, solche sind z. B. 
auf unserer Figur 15 a zu sehen. Ausnahmsweise sind die Raupen 
einzelner Racen auch gefleckt , von zebrartigem oder getigei-tem 
Aussehen, andere durchaus dunkel gefärbt, fast Mohren vergleich- 
bar. Durch VcrmiselHiug weisser und dunkelgefärbter Individuen 
entstehen auf den Nachkommen oft sonderbare durch Flecke her- 
vorgebrachte Zeichnungen, es kommt selbst vor, dass eiiizelue 
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Ranpen eineneits grauBohwarzy andfireneits lichtweiM gefilrbt sein 
können und dflss beide Farben an dner ttber den Btteken lan- 
fenden Longslinie zuaammenatoasen. Mit der atMikeren Behaarung 
mögen die jtingcren Rftnpchen wohl behnia besseren Sehntsee 

gegen Änssere Einflüsse ausgestattet worden sein; diese Haare 
sind bei jüngeren Raupen nicht nur dichter, sondern auch dunkler 
und mit seitlichen Aesten und Fortsätzen versehen, welche bei 
den Haaren der älteren Kaupen in der Regel fehlen. 

Der Leib der Raupe ist wurmförmig, walzUoh und besteht 
nebst dem Kopfe aus zwölf durch eine EinschnOrung' deutlich 
geschiedenen GHedem oder Ringen. Als den Kopf hat man nicht, 
wie dies so häufig geschieht , den vorderen verdickten Theil des 
Körpers, vielmehr nur jenen von einer brftunlieh glänzenden harten 
Chitin]iüll(> umschlossenen plattkugeligcii , deutlich abgegrenzten 
Theil des Körpers (0) auzuseheu, welchen die Raupe beim leb- 
haften Umherkriechen und beim Fressen 
vorstreckt, bei einer fremden Berührung 
theilweise einzieht. Derselbe ist von festen 
chitiniairlen Schalen umgeben, von welchen 
man insbesonders die zwei Seitentheile 

(1) (Seitenschuppen) und die Stirnachuppe 

(2) unterscheidet, welche letztere in Gestalt 
eines Dreieckes oberseits zwischen denSeiteu- 

Fig. IG. Der Kopf der Seidon- 

raape, von oben her gesehen, schuppen eingefügt ist. Mit UfMii vorderen 
*,TT*T^!f!TtT' Rande der Stirne ist die ausgerandetc Ober- 

3. Oberlippe, 4. tlttttt, 6. Kiefer- ^ 

tutor, 6. Gmppe von seeiu «tu- 1 i p p e (3) verbunden , welche bei der An- 
fachen Augen. ^.^j^^ ^.^ Mundöffhung 

und die Kiefer (4), letztere nur theilweiae verdeckt. Die beider- 
seits vorstehenden kegelförmigen €lebflde (6), aus drei mit zarten 
Häuten verbundenen Gfiedem beatehend, heissen Kiefer- oder 
grosse Taster und sind nebst den mittleren Tastern, die 

beiderseits unterhalb der Mundöffnuug stehen, jedenfalls Tast-, 
wahrscheinlich auch Geruchsorgane, Seitlich in der Nähe derKiefer- 
tastcr befinden sich sechs einfache glänzende Augen (6), die 
halbkuglig vorspringen. Die Fig. 17 zeigt Oberlippe (3), Stime 
(2), die beiden Seitenschuppen (1), die beiden Kiefer (4), die 
Kiefertaater (5); die Augengruppen (6)^ die beiden mittleren 
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Taster (7), endfich aueh cUe Spinnwsrse in Oestah emes 
abwärts stehenden Zäpfehens (8) mit einer ein&chen Oeflhnng. 

In ihrer Nähe sind zu beiden Seiten 
zwei winzi^^ kleine Taster, 
welche man wegen des (Jrtes ihres 
Vorkommens Spiunwarzentaster nen- 
nen kann nnd wohl dazu bestimmt 
sind, die snr Anheftung des Seiden- 
fadens geeigneten Punkte aasfindig 
2U maehen. 

Znm Kziechen nnd * Anklam- 
mem ist unsere Raupe (Fig. 15) mit 
Füssen versehen, von welehen man 
sechs Brustfüsse c, nnd zehn Bauchfüsse d unterscheidet. 
Die ersten nennt man aueh eigentliche Füsse, demi sie sind 
gegliedert von hornigen Ringen zusanmiengesetzty mit einer End- 
klane versehen und verbleiben dem Insecte, wenngleich in ver- 
änderter Cbstalty anch in seinem vollkommenen Zustande.''] Die 
BauehAlsse, auch falsche Fllsse genannt^ sind fleischig undhAutig, 
mit einer breiten scheibenförmigen Sohle versehen, deren Äusserer 
Rand mit einer Reihe sehr feiner Haken besetzt ist. Die Brust- 
ftisse finden sich in drei Paaren an der Unterseite der drei ersten 
Körperringe, während die Bauchfüsse aus der Bauchseite des 
6., 7., 8., 9. und 12. Kinges hervortreten. Das letzte Fusspaar 
ist das der Naclischieber, die beide nach rückwärts durch eine 
abwärts gerichtete dreieckige Hautfalte, welche die Oefinung des 
Afters zudeckt, getrennt werden. Mit den grossen Klauen de^ 
Brustfilsse vermögen sich die Baupen ziemlich festzukrallen; auch 
sind sie im Stande, mit Hille derselben Blfttter und BlattstUoke, 
welche sie zu benagen im Begriffe sind, in passender Lage zn 
erlialten. Weit geeigneter zum Festklammern sind indessen die 
Bauchfiisse, unter welchen inshesouders die Nachsehieber wegen 
ihrer grösseren Ausmasse vorzügliche Dienste leisten. Nicht nur 
treten hiebei die zahlreichen Häkchen in Wirksamkeit, auch der 
Luftdruck trttgt das Seinige dazu bei, dass die Raupen fest auf 
ihrer Untertage und den gewihlten Sttttzpunkten haften bleiben. 
Indem nämlich die fleischige Sohle mit Hilfe ihres Hakenkranzes 




Fig. 17. Der Kopf der SeiUenraup«, von 
nnim Iwr f tmi km . 

1. SflitenBclmppon , 2. Stirnachuppe, 
3. Oberlippe, 4. Kiefer, 5. gnMse oder 

facheu Augen, 7. mittlere Taster, 8. Spinn- 
wurzt' mit ihren kleinen T;i«tern. 
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innig an die Unterlage angedrückt wird und der Rand der Sohle 
luftdicht anBchlieast^ gleichzeitig aher der mittlere Theil der Sohle 
durch einen besonderen MiiBkelapparat in die Höhe gezogen wird, 
wirken die BanchfUsae den Schröp£köpfea fthnUch. So ist die 

Thätigkeit der BanchlHssfe eine doppelte,' eine mit der Hakenreihe 
Bich festklumiuerudc und eine sicli gleichzeitig iesti»augende ; 
sie erklärt den Widerfitund, welchen man beim Abnehujen der 
Raupe zu überwinden hat, erklärt, wie eine hängende Raupe mit 
beiden Nachschiebem oder auch nur mit einem einzigen derselben 
sich festzuhalten vermag. 

Noch zeigt die Fig. 15 Iftngliche Flecke €, deren man auf 
jeder Seite einen und zwar am 1., 4., 5., 6., 7., 8., 9., 10. und 
11, Ringe, daher im Ganzen beiderseits 18, schon mit freiem Auge 
deutKeh wahrnimmt. Dieselben begrenzen ein lifngliches Luftloch 
(^Stigma (hiH zur ^Viiinahiin.; der Luit dieut und den i:.iiji;\ni:;- zu 
einem vielfach im ivuiper verbreiteten und verilstelten üülnen- 
system bildet, das die Respiration der Raupe ermöglicht. Endhch 
sei auch noch des Spornes / gedacht, der sich aus der Oberseite 
des vorletzten Leibesringes erhebt. An seiner Basis beginnt das 
RtLekengefäsS; das gleich einem Bande in der Mittellinie des 
Bückens durch die Haut schimmert und sich durch seine pulsi- 
renden Bewegungen gewiss sdion jedem Seidenzttehter bemerkbar 
gemacht hat 

Die inneren Organe der Seidenraupe. 

Allgemeine Vorbemerkungen. 

Soll eine Maschine den Anforderungen; welche man an sie 
stellt, geniigen, so müssen ihre einzelnen Bestandtheile zweck- 
m&ssig ineinander greifen. Dieselben müssen auf das Nothwen,- 
digste beschränkt, jede nnnOthlge Oomplicaüon muss Borgftdtigst 

vermieden sein. Alle Henimiiisse, zu welelieu bt^ispielsweise die 
Reibung gehört, mübbcn uut" dcas gerinc-ste ^lass herabgesetzt wer- 
den, damit keine Kräftevcrschwendung eintrete und jene Arbeits- 
kraft nach Möglichkeit ausgenützt werde, welche aufgewendet wii-d, 
um die Maschine in Gang zu setzen. Das Material, das zum Bau 
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der Maschine verwendet wird , muss ein festes und dauerhaftes 
sein, etwaige Reparaturen sulieu leicht und ohne zu grossem Auf- 
wand yorgenommen werden können. 

Wenn wir nun unsere Kaupe mit einem McchanismuB ver^ 
gleichen, bo vergeBBen wir dabei den Abstand nicht, derzwiBchen 
einer Maschiney die aus Menschenhftnden herroigeht; und swisehen 
einer bewunderungswerthen Schöpfung der Natur besteht Eine 
Maschme, die sich selbst im Gang erhSlt, eine Maschine, die ihren 
Aufbaii , ihren inneren Areelinnismus den jeweiligen Forderungen 
entsprechend, welche an sie gestellt werden, selbst herstellt und 
abändert, Temiap^ aueli die külinstc Erfindungskraft des Menschen 
nicht zn erdenken, weshalb eben jeder Organismus im Pflanzen- 
und Tliierreiche, der als eine solche seibstthätigo und selbstschaf- 
fende Maschine anges^en werd«i kann, jedem mechanischen 
Kunstwerke des Menschen imendlich flberlegen ist Nichtsdesto- 
weniger ist der Vergleich treffend und werden wir ihn zur Erleich- 
terung des Verständnisses in den nachfolgenden Ausftlhrungen 
festhalten. 

Wie es einfache und zusammengesetzte, complicirte Maschi- 
nen gibt, so tiudet sich uucli in der organischen Welt eine nie- 
dere und eine höhere Organisation. Man unterBcheidet niedere 
und höhere Thiere und ist geneigt^ die ersteren als die unvollkom- 
meneren, die letzteren als die Yollkommeneren anzusehen. Je man- 
nigfiiltiger die Organe eines Thieres sind^ um so mehr sind sie 
auch fdkr einen bestimmten Dienst eingerichtet, um so vollkommener 
sind dieselben. Würde ein und dasselbe Organ in einem Thiere 
zugleich die Ernährung und Athmung besorgen, so wäre seine 
Einrichtung als eine unvollkommenere anzusehen, als sie in dem 
Fall wäre, wenn ftlr beide Thätigkeiten besondere Organe vor- 
handen wären. Je vollständiger demnach in einem Organismus 
der Grad der Differenzirong und Specialisirung der physiologische 
Arbeit durchgefilhrt ist, um so höher wird er £Ur uns stehen. 

So klein und unbedeutend der Seidenspinner erBcheinty so ist 
doch sdne Organisation eine ziemlich vollkommene. Einfacher 
ist sie im Ei, vollendeter in der Seidenraupe, noch höher stehend 
im vollkommenen Insekte. 

Ob die Organisation eines Thieres eine höher oder tiefer 

H»b«rl»Ddt, d«r S«ideiuipiiuier etc. m 
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stehende ist, der wesentliche Grundvorgang de« durch diese Or- 
ganisatioii in die Erscheinung tretenden thiorischen Lebens ist 
die Bewegung. Leben ohne Bewegung ist nicht denkbar, ob- 
gleich diese Bewegung nicht in allen Fällen so betrttchtlieh ist, 
daes sie von nnseren Sinnen wahigenommen werden könnte. 

Dicsü Bewe^mg ist über bcdiniert durch einen ununter- 
brochenen chemischen Unisutz der die einzelnen Orj^ane bihlen- 
den Stoffe, und dieser Umsatz ist in der Hauptsache ein stetiger 
Verbrennungsprooess. 

Wie die Dampfinaschine durch das Verbrennen von Holz 
und Steinkohlen in Bewegung gesetzt wird, in ähnlicher Weise 

entstellen die Be-vvegTnif:;cn der Scidem-ani)e, indem die organischen 
Bestandtheile ihres Körpers unter dem Einflüsse des aus der 
atmosphärischen Luft bezogenen Sauerstoffes einer wenn auch 
langsameren Verbrennung ausgesetzt sind. Ohne stete Feuerung 
wfirde die Maschine bald zum Stillstand kommen; auch dieBaupe 
muss den durch die Verbrennung entstandenen Verlust an tfaie- 
risoher Nahrung befttändig ersetzen, mit anderen Worten: stets 
frische Nahrung aofiiehmen und, um die Verbrennung zu unter- 
halten, auch um die Au&ahme des nöthigen Sauerstoffes besorgt sein. 
Süll die Damptninscliinc unausgesetzt im Gang erhalten werden, 
so müssen schadhafte Bestandtheile durch neue ersetzt, aus dem 
Verbrennungsraum müssen Asche und Schlacke entfernt werden, 
damit Baum für die Zuiuhr neuen Brennmaterials und frischer 
Luft gewonnen werde. Auch in der Raupe häufen sieh unbrauch- 
bare und in Folge der Oi^dation unbrauchbar gewordene Stoffe 
an, imd mttssen wieder aus dem Qiganismus entfernt werden, 
sollen sie demselben nicht -hinderlich, selbst gefilhrlieh werden. 

Es besteht somit ein regelmässiger Haushalt des Lebens, in 
dem die fortlaufenden verschiedenen Ausgabeposten , welche der 
Umsatz des Lebensmateriales erfordert, durch fortlaufende Ein- 
nahmen gedeckt werden mtlssen, soll nicht Stillstand oder der 
Tod eintreten. Wesentliche Bedingung des Lebens ist 
ein beständiger Stoffwechsel, der sieh nicht allein 
auf die wesentlichen verbrennbaren organischen Be- 
standtheile des Thierleibes, sondern auch auf seine 
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unverbrcnnbaren anorganischen Stoffe erstreckt. Auch 
diese werden foHdanemd aufgenonunen und wieder nach aussen 
abgeschieden, doch üben sie durch ihren Wechsel keinen so her- 
vorragenden EinflusB auf das Leben ans, wie die der Verbren- 
nung unterliegenden. 

Denn diu verbrenniicheu Substanzen liefern allein die le- 
bendigen Kräfte, welche als Bewegungen im thierischeu Organis- 
mus, als Arbeitsleistungen desselben sich bemerkbar machen. 
Sowie im Brennmaterial, dajB zur Speisung der Feuerung unter 
dem Dampfkessel verwendet wird, ist auch in der Nahrung, welche 
die Seidenraupe auinimmt^ eine Summe von Spannkräften vor- 
handen, welche bei der Verbindung der verbrennlicben Substanzen 
mit Sauerstoff frei, d. h. in lebendige Kraft verwandelt wird. Le- 
bendige Ki*aft, Wärme und Bewerbung sind aber gleichbedeutend. 
Lebendige Kraft kann sich in Wärme umwandeln, Wärme um- 
gekehrt bringt lebendige Kraft oder Bewegung henror. 

Wie wir aus dem Vorausgegangenen ersehen, gliedert sich 
der Stoffwechsel in eine Reihe gesonderter, an verschiedene Or- 
gane gebundener und innig, gleich den Bestajidtheileu einer Ma- 
schine in einander greitender Lebensprocesse. Ein besonderes 
Organ, „der lürnährungs canal'', hat die Aufnahme ausreichen- 
der Nahrung zu besorgen; ftLr die stetige Verbrennung derselben 
sorgen die fiespirationsorgane; damit einerseits neues Ma- 
terial zum Aufbau aller Organe geliefert, anderseits für Weg- 
sehaffung der unbrauchbar gewordenen Stoffe aus allen Theilen 
des Körp^ gesorgt werde, sind Apparate für die Circula- 
tion des Blutes, desgleichen Organe der Secretions- 
thätigkcitcn nothwcudig. Die lebendigen frei gewordenen 
Kräfte des Organismus sammelt endlich der Muskel- und der 
Nervenapparat. Noch ist eines Apparates zur Ansamm- 
lung von Reserve Stoffen (des Fettkörpers) fllr die Zeiten 
der Noth zu gedenken, femer der äusseren Bedeckung, welche 
die Baupe gegen die Aussenwelt abgrenzt und ihre inneren we- 
sentlichen Organe vor äusseren schttdiichen Einflüssen bewahrt. 
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Die Zelle, tfetamorpliofleii derselben; das Zellen- 

gewebe. 

Die Zelle ist das Elementrirorgan, aus dem alle Thcile der 
organischen Wesen gebildet sind. Die allereinfachsteu Pflanzen 
und Tbiere bestehen nur ans einer einzigen Zelle, die höher ste- 
llenden aus einer Vielbei^ unsere Seidenraape z. B. ans Millionen 
derselben, welche innig snsammenblingen nnd Tersehiedene Fernen 
angenommen haben. Fast dnxehwegs sind die Zellen ▼on milsro- 
skopischer Kleinheit, ihre ursprOngliche Form ist die der Kugel. 
Sie bestehen aus einer weichen Substanz, welche einen centralen 
Kßrper einschliesst, der Zellkern genannt wird. Diese Zellen- 
subsanz erhärtet Läufig an ihrer Aussenschiehte zu einer selbst- 
ständigon Membran , weiche auch Zeilhaut heisst, doch ist diese 
i\lr den Begriff einer Zelle nicht unbedingt nothwendig. Die eigent- 
liche Zeilsubstanz besteht aus Pro toplasma, einer durchsichtigen 
homogenm an Stic^stoffverlnndungen reidien Hasse^ die nidit 
selten mandieriei Kömchen, FetttrOpfidken und Pigmentkömer ein- 
gebettet enthslt 

Das Protoplasma vieler, vielleicht aller thicrisclien Zellen 
ist contractu; besonders deutlich sind diese contractilen Bewe- 
gungserscheinungen bei den Blutkörperchen , auch jenen der Sei- 
denraupe. Der Kern ist wie das Protoplasma ein wesentlicher und 
nothwendiger Bestandtbnl äiet Zelle; ist nur seine Bindensehichte 
Ton grösserer Consistena, so spridit man von einem „blftschen- 
förmi gen Kern, oft ist er aber auch durch und durch solid 
und wird als massiver Kern unterschieden. Tn der ersten Ju- 
gend haben alle Zellen einen Kern, in alten Zellen verschwindet 
er gewöhnlich, d. h. wird aulgelöst und zum Ausbau der Zelle 
verwendet. 

Die ZeUe wuchst und vermehrt sich; einerseits nimmt sie 
fremde Stoffe auf und scheidet andere ab; sie gibt ein Bild im 
Kleinen von derselben Thätigkeit, welche im Kusammengesetsten 

thierisehen Organismus stattfindet, daher mau die einzelne thie- 
rische ZeUe als einen kleinen Thierleib bezeichnen kann. 



Digitized by Google 



53 



Das Wachstliuui der Zelle wird zugleich von einer Verände- 
rung ihrer Gestalt begleitet; ursprünglich von kugeliger Form 
kann sie ihre Gestalt dahin verändern, dass sie sich abplattet^ 
eine kegelfiinnige, eylmdnsche Form annimmt oder aueh naeb den 
verschiedensten Riehtungen auswftchst. Aueh der Kern erleidet 
Formveründerungen, er verändert sich oft zu ovoidalen oder stab- 
förmigen Gebilden oder kann so^ar, wie dies hei den Samen« 
elemeuten der Fall ist, fad ig auswachsen. 

Jene Substanz, welche an der Ausnenfläche der Zellen ab- 
geschieden wird und dazu dient^ du; dicht aneinander gelagerten 
Zellen zusammen zu kitten, wird Interzellular- Substanz 
genannt. Sie kann in so geringer Menge abgelagert sein, dass 
sie der Beobachtung entgeht, sie kann aber auch die Zellmem- 
bran von aussen so bedeutend verdicken, dass die eigentlichen 
Zellen weit auseinander zu liegen kommen. 

Die Vereinif^uuf]^ einer grösseren Anzahl von gleichartigen 
Zellen neuiit man ein Gewebe; es gibt z. P>. ein Haut-, ein 
Äluskel-, ein Nervengewebe n. s. w: im weiteren KSinnc kann auch 
das Blut als ein Gewebe bezeichnet werden, dessen Zellen die 
Blutkörperchen sind, deren Interzellular-Substanz eine helle klare 
und farblose Flüssigkeit ist Jedes Organ der Seidenraupe verdankt 
seinen Bestand einem besonderen ZeUgewebe, auch kiSnnen bei 
der Bildung einzehter Apparate selbst mehreriei Zellgewebearten 
Antheil nehmen. 

Wir wollen nun die wichtigsten anatomischen und physio- 
logisehen Momente der verschiedenen Organe der Seidenraupe 
in Kürze zu schildern suchen und hiebei die oben angedeutete 
Keihenfolge einhalten. 

Der Erntthrungscanal. 

Da die Hauptaufgabe der Seidenraupe die ist, in kürzester 
Zeit möglichst viel Nahrung au&undmien, erscheint die räumlich 
unverhttltniBBmäBsige Ausdehnung des Emflhrungsapparates leicht 
erklärlich. Er liegt in der Mittellinie des Ei^rpers, beginnt hinter 
der MundOflfhung , endigt am After und kann bei «iner im 
Weingeist getödteten Raupe aehi- leicht in folgender Weise bloss- 
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gelegt werden. Man befestigt auf einer Platte von Korkliolz die 
auf den Bauch gelegte und ausgestreckte Raupe ara Kopf und 
an den Naehschiebem mit gewöhnlichen Stecknadeln, schneidet 
den Sporn weg, führt bei der entstandenen Oeffiiung die Spitze 
einer feinen Scheere ein ond schlitzt mit einigen vorsiditigen 
seichten Schnitten die Rüekenhant vom Sporn bis an den Kopf- 
schild auf. Nun zieht man die irautlnjijx ii mit einer J^inzettc zur 
Seite und heftet dieselben im ausgespuimten Zustande au meh- 
reren Stellen mit einer Nadel fest au die lJuterlage. 

Theilweise verdeckt von anderen Organen, 
z. B. den Renalgefässen (Ham- oder auch Mal- 
pighi'sche Gefilsse), liegt nun der Verdaaungs- 
canal seiner ganzen Lttnge nach vor unseren 
Blicken ausgebreitet Er zeigt die grttne Farbe 
der aufgenommenen Nahrung wegen der Durch- 
sichtigkeit seiner zarten Wände. Sein vorder- 
ster Abschnitt, der in der Län^c 3 ^Millimeter 
misst (a — h Fi«^. 18) ist die Speiseröhre; hierauf 
folgt derJMagcn (h — c) der bis zum 8. Körperriug 
reicht und nicht nur den grössten sondern auch 
den wichtigsten Theii des £mfthrungscanals bildet 
Die bedeutende Einschnttmng, die nach demMagen 
folgt (c — d)f bildet den Dünndarm , worauf der 
Blinddarm (d — e)^ endlich der Mastdarm 
(e — '/) sich anscliliesst. 

Die Wände des Eriiälu uiiijseanales bestehen 
aus zweierlei Zellseliiehtcn, einer inneren, die je 
nach dem Abschnitte des Canales aus verschieden 
gestalteten Zellen zusammengesetzt ist und einer 
Uff. 18. Der itenranni nii dn Be- finsseren Muskelschichte y in weldi^ 

zweierlei Muskellagen imterschieden 
werden können^ solche, welche der 
Länge nach yerlaufen und andere, 
welche wegen ihrer ringförmigen An- 
ordnun«^' die ersteren reclitwinklig kreuzen. Unter den Längs- 
muskelu sind besonders jene ausgezeichnet und auch dem freien 
Auge aufi^lig, welche sowohl ober- wie u^terseits in der Mittel- 



o-^ die BfetoOMlM; A — c der Magen, 

e—d der DOnnAarm; d—e der Blind- 
darm; e f df-r Mastdiirm; g Muskel- 
band; h Di-piulwimlungon d*»r Renal- 
ffefSese auf der Uanchtieit« des Dartnes : 
i Windungen der Uarngofässe, welche 
dem BlÜHMUin bedecken ; k SpeiAe^ 
drüsf^n. 
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liüie des Emähnin<]^scanale8 ein breitos Band auf dem Magen 
bilden (g). Bemerkeuswerth ist die innere ZeUenauskleidung 
des Magens. Diese besteht aus kegeif^rmigeii mit dnem Kern 
Tersehenen Zellen, welche mit ihrem grös- 
seren Qiaerdnrßhmesser der Magenhöhlmig 
zugewendet und zur Absonderung des 
Magensaftes bestimmt - sind. Die Figur 
19 zeigt einige dieser ZeUen, die man 
mit einer Messci .sc ] meide leicht abscliubeu SeUwiaCTMiijeiiidiW«- 

hant; b e nml d /.eigen die Ab- 
kaun, und von WeicilCU L> und C eben im sonderung dm Ms^ennaftes. 

Begriffe sind ein Tröpfchen des iMagensfiftes austreten zu lassen, 
d aber ein solches bereits entlassen hat. Wie bei alh^n übrigen 
Raupen ist auch der Magensail der Seidenraupe alkalinischer Natur, 
dazu bestimmt^ die Lösliehkeit der auigenommenen Nährstoffe und 
damit ihre leichtere VerdauUclikeit zu befördern. 

Die Innenseitc des Dünndarmes ist eben so wie jene des 
Schlundes mit ab(]^rplatteten Zellen, sogenannten Pflasterzellen 
überkleidet, ii^igenthünilich sind denselben kleine Stacheln, die 
stellemvciso so gruppirt sind, dass sie kleine Schuppen bilden; 
an der Uebergangsstelle des Dünndarmes in den Blinddarm sind 
die letzteren in einen Gürtel geordnet und dienen wohl dazu, die 
Vorrückung der Futterstoffe , behu& ihrer besseren Auslaugung 
und Anssaugung, zu verlangsamen. Die Wllnde des Dünndarmes 
sind enger als jene des Magens, sie sind aber auch fester und 
zwar deshalb, weil sowohl die Längsfaser- wie die Ringfaser- 
muskelschichte gleich stark entwickelt ist. 

Der Blinddarm erstreckt sich yom 8. bis 9. Eürperring 
imd ist durch eine Einscfanünmg in 2 Abiheilungen getheilty deren 
jede ringsum 8 blasige Auibeibnngen besitzt. Je nach der Fül- 
lung dieses Theiles des Emährongscanales mit Futt e rr e sten er- 
scheint er mehr oder weniger ausgeweitet und sind jene Wülste, 
welchen die J£xcr(;niente der Seidenraupen ihre Form verdanken, 
stärker oder schwächer hervorgetrieben. Erst wenn diese Excre- 
mente einen höheren Grad der Festigkeit und Trockenheit er- 
reicht haben, passiren sie den Mastdarm, dessen stark verengte 
Bingfifuiennuskeln erst von der Baupe erweitert werden müssen, 
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damit die geformten und erhärteten Kothballeu bei der ^Utcmiiin- 
dung hinausgeschoben werdeu können. 

Der Reapirationsapparat 

Es gibt kein Organ der Seidenraupe sowie all« r übrigen In- 
sekten, das niclit durch zahlreiclie Luftröhren (Tracheen) at- 
mosphärische Luti und mit derselben Sauerstoff zugeführt erhielte. 
Diese Luftröhren stellen ein zusanunenhttngendes System yiel£Hch 
yerllstelter Röhren dar, deren Haaptstfimme beiderseits an den 
Seitenwänden der Seidenraupe und zwar an jenen Stella ihren 
Anfang nehmen , welche wir bei der äusseren Beschreibung der 
Raupe als Luftlöcher oder Stirnen unterschieden haben. Dieselben 
sind einigermassen mit den luterzelhilarräunieu zu vergleichen, 
welche m Form feiner C'auäle in dem Zellgewebe der Ptlauzen 
sich verbreiten und mit der Aussenwelt durch die sogenannten 
Spaltöffnungen in Verbindung stehen. 

Die stärkeren Aeste der Tracheen lassen sieh leieht mit 
freiem Auge unterscheiden, die feinsten werden nur bei Anwen- 
dung der stäriLSten Yergrösserongen sichtbar. Da sie mit Luft 
erfiült sind, erscheinen ihre Pjräparate ähnlich den Luftblasen 
tmterm Mikroskope verdunkelt. An den abgerissenen Enden der 
Luftrölu'en sieht man bei Traeliceiipräparaten nach Anwendung 
eines auf das Deckghisehen geübten Druckes kh'ine Luftblasen 
treten, ist dagegen an die Steile der Luft Wasser getreten, so 
erscheint die Trachee sehr li<^t und durchscheinend. 

Unmittelbar hinter 
dem Luftlocbbefindet sich 
eme Art Vorhof oder AÜi- 
mungshöhle (Fig. 20) t>, 
aus der eine grössere Zahl 
starker Tracheen st ämme 
r nusstndilt. Diese ver- 
zweigen sich vielfach und 
versehen alle Theile des 

Fig. 20. *. Siignuhf , Yorhof ; r. Tracheen welche in den Vor- betreffenden KörperringeS 
liOf Bfladiei^ tr nigt die chitinisirte Spirale, von welcher . , « , 

bei j» riq r»d«uMek aifarout M. mit ihren feinsten Aus- 
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lättfem, die eben d&zu boBthnrnt sind, den Sauerstoff der Lufk 
in nähere Berttlurung mit den einxehien Organen der Sddenraupe 
2U bringen. 

HauptBtSmme setzen auch die Atbrnungshöhle jedes einzelnen 
Stigma mit denen der vordcrcD und hinteren Luftlöcher in Ver- 
bindung, auch besti-heu Verzweiscimt^jen, welche die Tracheenäste 
der einen Seite mit jenen, der gegenüber befindlichen vereinigen. 

Jene Luftröhren, welche zwischen zwei Stigmen sich befinden, 
heissen interstigmatische Stämme; sie sind die weitcBten, 
da sie einen Durchmesser Ton O^Millim. besitzen, während die 
stärksten unter den übrigen nur etwa 0*2 Mill. weit sind; sie sind 
ausserdem gleichweit, während aUe übrigen sich in ihrem Laufe 
yerjüngen, sie sind im Gegensatz zu den tlbrigen Tracheen sehr 
spärlich verzweigt, besitzen endlich au ihrer mittleren Stelle ein 
Böhrenstück, das eine ganz verschiedene innere Einrichtung zeigt. 

Der Bau der Tracheen ist ein sehr ausgezeichneter, und wer 
sie je gesehen, wird sie in jedem gegebenen Falle sehr leicht 
wiedererkennen. Sie bestehen aus häutigen Röhren, die auf ihrer 
inneren Seite mit PflasterzeJien imd hierauf mit ein^ Spiralfaden 
bekleidet sind, der in sehr engen Windungen zusammengerollt 
ist. Dieser Faden ist elastisch, durch Chitinisirung gestärkt und 
dazu bestimmt, die Böhre, die sonst bei jedem Drucke von den 
benachbarten Organen zusammengedrückt wüide, ihrer ganzen 
Länge nach ofifen und für die Luft wegsam zu erhalten. Die 
Windungen der Spirale sind durch eine sehr zarte ^iembrau mit 
einander verbunden, doch reisst dieselbe bei der geringsten Zer- 
rung und die Spirale wird in einen langen Faden ausgezogen. 

Indem die atmosphärische Luit durch das Stigma in die 
Aihmungshöhle eindringt und sieh von hier aus in die Verzwei- 
gungen der Tracheen verbreite^ werden aUe Organe der Baupe 
mit dem unwtbehzlichen Sauerstoffe versorgt. Dass diese Auf- 
nahme der Lebensluft eine energische sein müsse, erkennt man 
daran, dass Kaupen, deren Luftlöcher man mit irgend einem ge- 
eigneten Mittel z. B. Asphaltlack verkittet, in kürzester Zeit, schon 
in einer halben Stunde den Erstickungstod erleiden. An die Stelle 
des abgegebenen Sauerstoffes wird von der Luft in den Tracheen 
ans dem Blute der Baupe Kohlensäure au^encmmw und diese 



Digitized by Google 



5B 

mit dem Luflinlialte der Luftröhren continuirlich entleert. Diese 
Aufnahme frischer, dies Ausstossen (hr unbrauchbar gewordenen 
Luft bildet den Athmungsproceaa der ßaupon, der durch Mittel 
im Gange erhalten -mtd, die uns noch nicht voUständig bekannt 
sind. Wahrscheinlich isVs, dass die Tracheen während der Be- 
wegungen der Raupen durch die Muskeln httnfig zusammenge- 
drückt werden, Iiiebei die Luft ausatossen und hierauf nach er- 
folgter Ansdehnung frische Portionen derselben auüiehmen; allein 
die R<'m|Hi sitzt oft stuudcu- und selbst tagfluiif; itnbewegUcli, olme 
dass die Athinung eine Unterbrochung erleiden würde, daher man 
annehmen muss, dass die Bewegung der Baupe die Athmung wohl 
befördendi aber nicht beständig unterhalten könne. Jenen Btfhren- 
stttcken der interstigmaiischen Stämme, deren früher gedacht 
wurde, dürfte nach der Ansicht Mancher bei der Athmung eine 
nicht unwichtige Stelle zugewiesen sein. Denselben fehlt die Spirale 
und es wäre wohl möglich, dass sie durch ihre wiederholte Aus- 
dehnung und /iisammenziehung die Luftcirculation in den Tracheen 
unterhielten. Eine andere \ncHeiclit nicht iiidx'reelitii^te iVngicht 
ist die, dass ein grosser Theii der stärkeren Tracheeuäste, welcher 
vom Blut umspült ist, periodisch durch die Blutfluth zusammen- 
gedrückt wird, sich hierauf bei der Blutebbe wieder ausdehnt, 
und dass so das jedesmalige Aus- undEinathmen der Luft' ermög- 
licht werde. 

Schliesslich muss noch bemerkt werden, dass den Tracheen 
auch noch die Function zukommt, die Organe in der Höhlung 
des Körpers der Raupe in ihrer bestimmten Lage zu erhalten. 

» 

Der Apparat für die Blutcirculation. 

Jenes pulsirende Band, welches am Rücken derBaupe durch 
die Haut schimmert, ist der Apparat ftbr die Circulation des 
Blutes. Er ist sehr einfach und besteht aus einem muskulösen 

Schlauch, welcher an der Basis dos Spornes seinen Anfang ninmit 
und um Kopfe endigt, Kv schliesst eine einzige Höhle ein, ist 
nicht blos vorne, wie Einige annehmen, sondern auch i-ückwärts 
offen und hat eben so viele Anschwellungen als er Körperringe 
passirt. Wie das Herz der höheren Thiere durch seine Oontrae- 
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tioneu und AusdebDungen den Blutumlauf bewirkt, so wird auch 
das in dem Blatgefites der Seidenraupe enthaltene Blut durcb die 
vordere Oeflnuiig herausgepreBBt, dnrcli die hintere au%enonimen 
und in dieser Weise eine Art Kreislauf des Blutes bewirkt, das 
nicht in feinen Oanttlen oder Adern, sondern fVei in den Hohl- 
räumen zw i seilen den ()r;:2:aiioü den Körper der Kaiipc durch- 
fliitlict. .Jone Welk'nb('W<'^niii;-('n des Blutgefässes, die keinem auf- 
merksamen Betrachter einer ausgewachsenen Seidenraupe entgehen, 
wird durch die aufeinanderfolgenden Ausdehnungen und Zusammen- 
ziehungen der einzelnen Anschwellungen des Schlauches hervor- 
gebracht, die in kurzer Frist die ganze Lftnge desselben durch- 
laufen. 

Jede Aufregung, in der die Raupe durch Beunruhigung, durch 
die Pfltteninff, durch hohe Wärme u. s. w. versetzt wird, ver- 
nieln-t die Zahl dieser Pulsschlägo, deren im normalen Zustande 
der Raupe 50 auf die Minute kommen, wogegen ein krankhafter 
Zustand dieselben verlangsamt und so ihre Zahl per Miaute auf 
40, 20 und selbst noch wenigere herabsetzt. 

Eigenthttmlich ist die Befestigung des RackengefKsses durch 
Muskelfasern, welche beiderseits in 10 Gbuppen angeordnet sind, 
deren Form durch die eines gleichschenkligen Dreieckes um- 
schrieben wird. Ihre Basis ist mit dem Bückengeftss in Ver- 
bindung, während ihre Spitze den Seiten der Körpmnge ein- 
gefügt sind. 

Betr.achten wir nun das Blut der Seidenraupe , indem wir 
aus dem abgeschnittenen Horn der Kaupe einen Tropfen hervor- 
treten lassen, so erscheint ims dasselbe als eine klare durchsichtige 
Flüssigkeit, die bei Gelb- oda: Grtlnspinnem mehr oder weniger 
geblieh, bei Weissspinnem ungefärbt ist Diese Flüssigkeit be- 
steht aus einem flflssigen Plasma und einer ^ 
grossen Zahl runder Körperchen, welche Blut- ®^ Jl 

körperchen heissen und nicht rothgefärbt ^ k 
sind, wie jene der höherstehenden Tliiero, 

; ' T., , , ^ Fig. 21, Blutkörperchen 

sondern als uno^efarbte Blutkörperehen dem d«r seidennap«. 
weissen Blute seinen Charakter verleihen. 

S&nmtliche Blutkörperchen sind als Zellen zu betrachten, 
welche wie die beistehende Figur 21 zeigt, meist von rundlicher 



Digitized by Google 



60 



Gestalt, einen oder auch mehrere Zellkerne beaitz^^ von denen 
wahrscheuüieh die Bildung neuer Blutkörperchen ausgeht. Nicht 
selten zeigen die Blutkörperchen gewiBBe Bewegungserscheinungen, 
henroigebracht durch ihre FormyerOndennigeD. Es entstehen und 
verschwinden an ihrer OberflAche einzelne oder mehrere Fortstttze, 
80 dass sie oft sehr abweichende Chstalten, am hünflgsten die 
Stemform aiineliiiien. iNameutlicb >vcrdeu diese Erscheinuiigeu 
durch die Einwirkung der Wärme lebhaft angeregt, daher man 
zur Hervorrufung des Spiels der wechselnden Formen der Blut- 
körperchen den Objectträger mit dem Präparate künstlich bis auf 
30" K. er^'ärmen muss. 

Die Blutkörperchen sind als das Material anzusehen, aus 
welchem die Organe der Seidenraupe au%ebaut werden. Jeder 
Verlust, der hier entsteht, wird vom Blute aus gedeckt; jedeZeUe, 
die als unbrauchbar aus dem alten Verbände ausgeschieden wird, 
tindet ihreu Ersatz in einer Blutzelle, die dort ernährt vom Plasma 
des Blutes alhnülig dieselben Metamorphosen erleidet, wie jene 
Zellen, an deren .Stelle sie eingetreten. 

Manche Beobachter wollen nebst den Blutkörperolu n auch 
Fetttröpfchw im Blute au%efunden haben. Die Beobachtung ist 
indessen ungenau; nur wenn beim Abzapfen des Blutes auch 
solche Organe verletzt werden, welche FetttrOpfchen enthalten, 
werden solche sich dem Blute beimischen und es verunreinigen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es mit den sogenannten oscillirenden 
Körpern des Blutes (kleineu Krystalleuj, die gleichfalls nur bei 
Verletzungen gewisser Organe, welche sehr kleine tufelfonnige 
Kry ställchen enthalten, zufällig dem Blute beigemischt werden 
und 80 wenig wie die Fetttröpfchen zur Constitution des Blutes 
gehören. 

Die SecretionsorgsBe der SeldeDraape. 

Je nachdem unbrauchbar gewordene Stoffe^ die durch ihr 

längeres Verbleiben im Organismus demselben schädlich werden 
wtlrden, abgesondert werden sollen, oder aber solche Stoffe aus- 
geschieden werden, welche ftlr gewisse Functionen der Ernährung 
der Erhaltung und Fortpflanzung u. s. w. nothwendig erscheinen. 
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imieraeheidet num Organe der£xcretioix und solche der Secretion 
im engeren Sinne. Zu den erateren gehören die Benalge f äs sc 
(Harn- oder BfAlpif^'sche G^&aee), zu den letzteren die Speiehel- 
drllBen und die Beideabsondemden SpinndrHsen. 

Die Ron al R-pfäs se bilden ein k^vrstem langer und gleich- 
weiter feiner Schläuche, welche in 6 Doppelwindungen dem Magen 
aufliegen. Vier dieser Doppelwiudun^ren liegen auf der Oberseite, 
zwei auf der Unterseite desselben (Fig. 18, h). Zahbreiche Ver^ 
schlingungen zeigt jener Theil der Renalgefitese, welcher den 
Blind' und den Mastdarm bedeckt (Fig. 18, t), doch sind diese Win- 
dungen unregelmttssig von gekröseartigem Aussehen. Jene, welche 
den Magen bedecken, sind breiter als die in der Nähe des BKnd- 
und Mastdarmes befindlichen. Erstere liaben bei ausgewachsenen 
Raupen einen Durchmesser von Millimeterj letztere uieösen in 
der Dicke kaum Millimeter. Wie i'ig. 22 zeigt, sind dieselben 
grimmdannähnlich eingeschnürt; jedesmal entspricht dem conrexen 




Fig. SS. Lin Stück des Keiuilgefäsftes. 

ft> TndMMlflto; b) zur Anheftang an die Dumwauid dienendes Band ; 
e) tenttbsnndenule DrOMmollMi; i) KrjBtaOe von ozalniiram Kalk. 

Theil einerseits (mho Concavität auf der entgegengesetzten Seite 
und umgekehii.. Zahlreiche Tracheenverästlungen finden sich wie 
bei a der Aussenscite der Schlauchwände angehefüiet und sollen 
diese nicht nur d^n Zellgewebe der Wandungen Sauerstoff zu- 
ftlhreni sondern auch letztere in Spannung erhalten und an die 
Dannhaat festheften. Zu letzterem Zwedke dienen auch zarte in 
der Mitte verbreiterte Blinder, welche hie und da aus den aus- 
gebauchten Theilen der Renalgef^sse entspringen (Fig. 22, h). 
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In dem Gewebe, dm die Wände der Beoalgefiisse bildet, sind 
besonders jene Zellen Aufildlig, welchen vorzttglicb die Absonde- 
rimg des Harnes zukommt. Sie sind grösser und deutlich ;z:rk(-rut^ 
überdies regelmässig verthcilt, indem je eine einer Ausweitung 
des Rohres entspricht (Fig. 22, c). 

Das wichtigste Absonilcrungsproduet ist die Hamsäure, 
welche häufig an verschiedene anorganische Basen gebunden er- 
scheint. Auch andere Salze treten häufig als £xcretioaen auf, 
yor allem oxal saurer Kalk. Letzterer ist immer inEiystallen 
von bestimmter Form aosgeschieden (Fig. 21, d)* Zumeist haben 
sie eine quadratisehe oder länglich rechteckige Grundfläche und 
eine ganz geringe Dicke. Ihre Länge wechselt von (HX)2 bis 
002 iliic Breite 0.001— 0*006 Mill., wälirend ihre Dicke 

kaum 0"00i Mill. beträgt. Beim Drehen um ihre Längsaxe, das 
häufig eintritt, wenn sie von Strömungen fortgerollt werden, 
scheint sich ihre Breite fortwährend zu verändern; im Fülle sie 
dem Beschauer ihre schmälste Seite ent^egenkebren, sind sie 
feinen scharfbogrenzten kurzen Strichelehen vergleichbar. 

Slouniliche Han>g«flh»e yereimgeii üeh in nrei bine a«pt- 
rOhren, deren Ende indem oberen Thml des Dttnndarmes mündet, 
um in diesen sämmtliche Excretionsproductc der Canalgcfässo zu 
crgic^^seu. 

Bei p;esimdc]i JL iupen ist der vordere Theil dieser Ilarngc- 
fässc durchsichtig, nur wenig milchig gefärbt, wogegen der hintere 
Theilj der die unteren Abschnitte des Darmcanales bedeckt, eine 
ausgesprochene gelblich milchige Färbung besitzt Bei kranken 
Baupen veriiert auch der vordere Theil der Hamge&sse seine 
Dnrcbsiditigkdt und zwar deshalb, weil auch hier eine grosse 
Menge von Erystallen abgelagert wird, deren häufiges Vorkommen 
immer einen gestörten Gesundheitszustand der Raupe anzeigt. 

Die Spe i chcldrti sen stinunen hinsichtlich ihrer Form 
und ihres inneren Baues sehr genau mit den Renalgefässuu über- 
ein. Sie kommen in Gestalt zweier sehr zarter Schläuche beider- 
seits an der Aussenseite der Speiseröhre vor, in welche sie ihre 
Secretionsprodacte entleeren. Gewiss ist's, dass die Säfte der 
Speicheldrüse zur besseren Verdauung insofeme beitragen, als 
sie bei der Anfweichmig und Auflösung der in den kleinen ab< 
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genagten Blattthellen emg6Bclilo8B«iieii Nährstoffe eine nicht un- 
weMutliche Bolle tthemehmen. 

Die Spinn drüsen, deren in jeder Raupe zwei vorkommen, 
sind symmetriRch zu bcidcu ö^iteu des Ernfilininicbcaualos gelagert. 
Sic buKtelien aus laugen Schläuchen, welche bich im Kopfe der 
Kaupe zu einer sehr kurzen Röhre 
vereinigen; deren einfacher Aus- 
fkdirungsoaafil an der Spitsee der 
Spinnwarze (Fig. 17, 8) mUndet 
Diese SchUnche sind viel langer 
als die Seidenraupe, besitzen in 
ihren verschiedenen Theilen einen 
vcrschiedeueu Durchmesser und 
lasseu sich sehi' leicht au 8 einer 
geöffneten Raupe,deren um Kücken 
aufgeschlitzte Haut auf einer Un- 
terlage flach ausgespannt worden 
ist, heransprftpariren. Schwieriger 
ist's allerdings; beide Spinndrttsen 
mit ihrem im Kopfe der Seiden- 
raupe liegenden vordersten ver- 
schmolzenen Theile, der eine kui'ze 
einfache Röhre darstellt, zu isoliren. 

Fig. 23 liefert das Bild eines 
solchen Präparates; der vordere 
fadendünne, nur '/^ Millimeter 
dieke Theil (e^e) ist etwa 36 
Hill, lang, Herauf konmit ein 
70MÜI. langes Stück (c—h), dessen 
Durchmesserbis 3 Mill. anschwillt, 

Fig. 28. Die beiden Spinndrflsen. 
worauf danu das übrige noch e— c) d«t vordere Th«l; c-b) der mitilerd 

etwa 145 Millimeter lange Stück '^'y^,.?^ ^ Vi w 

(b — ci) eine ziemlich gleiche Dicke drasea. 
von 1 Mill. beibehält. Der vordere fadenibrmige und der dicke 
Thal der Spinndrüse lagert in fast kdrperlangen Windungen dem 
Verdauungscanale an, wogegen der Rest ron geringerer und gleich* 
bleibender Dicke in sahireichen Schlangenwindungen sieh an« 
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schliesst. Schon aus diesen Angaben ergibt sieb die ausserordent- 
liche £ntwickliuig der Spinndrüse unseres seidespinnenden In- 
sektes, derenwegen dasselbe so boehgescbtttzt und so werthyoU 
ist In der Tbat gibt es keinen Spinner unter den Sebmetter- 
lingen, der sich mit dem dos Maulbeerbaumes in Bezug auf die 
räumliche Ausdehnung und das Gewicht der Spinndrdse messen 
könnte, vicluiühr stehen alle, selbst seine Rivalen wie der Ailan- 
thus- und der Eicheuseidcnspinner, in diesem entscheidenden Punkte 
* weit hinter ihm zurück. 

Was die anatomische Structur der Spiundrllse anbelangt, 
«o unterscheidet man eine sehr feine häutige Htllle, innerhalb 
welcher regelmässige sechsseitige Zellen derart die Wände der 
Drttse zusammensetzen, dass sie in zwei Reihen geordnet einan- 
der gegenüberstehen. Jede Reihe bildet eine Hälfte der Schlauch- 
wand, die Grenze aber zwischen beiden ZeUi'eihen bildet eine 




Fig. 24. Ein Stflck des Tord«i«n Theile« der SpinndrtM. 
ft) GumI mit dM& S^tinfiMiw», d«r b«i b in eine amotplie Mane innimmriaat. 

ZidLzaddinie, welche beiderseitB der ganzen Länge nach an der 
Spinndrttse hinläuft. 

Fig. 24 stellt eiu Stück des vorderen dünnen Theiles der 
Spinndrüse dar. Mitten durch läuft ein ziemlich weiter Oanal a 
imigeben von den eben beschriebenen sechsseitigen abgeplatteten 
Zellen, deren Zellmembran an der Innenseite, mit der sie das 
Lumen des Canales begrenzt, eine beträchtliche Verdickung 
aufweist. Der Querschnitt dieser Verdickung ist durch dichte 
und feine Querotridie ausgezeichnet, welche wohl den Forenca- 
nälen stark verdickter Zellmembranen der Pflanzen entsprechen 
dürften. Der geschlängelte Faden, welcher sich im Canale ein- 
geschlossen zeigt, ist aus der noch halbllüssigen Seidemnaterie 
gebildet. Bei dem geringsten Drucke des Deckgläschens fliesst 
dieser Faden aus einer irisch präpanrten Spinndrüse aus der 
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offenen BruchBteUe desCSanalee herauf um hier SU einer smeiphen 
Masse gnBemmenznachmelgea. 

Man ist geneigt annmehmen, dasa in dem liinteren Ab> 
edmitt der Spinndrase der eigentlielie Seidenitoff erzeugt 'vnrd, 
der den Kern jedes Seidenfadens bildet; dass der mittlere Thdl 
voizüglicii den Seidenleim (Sericin) producirt, welcher den Kern 
des Seidenfadens gleichsam mit einem Cylindeimaatel umschliesst. 
Jede Spinndrüse bereitet ihren besonderen Faden, beide vereinigen 
sich in dem gemeinschafUichen AusfUhrungscanal, in welchem sie 
mit einander in Bertthmng treten und mit Hilfe des Seidenleimes 
fest ansammengekittet werden. Biet eriislten sie auch noch einen 
feinen wachsartigen Ueberaug, der yon 2 kleinen Drüsen, Fig. 22 
flu, abgesondert wird, die nnmittelbar in diesen einfachen CSanal 
ihren Inhalt entleeren. 

Die Substanz der Seide ist, üo lange sie sich noch in der 
SpinndiiisL befindet, dickflüssig, farblos, von cr^lntiDüscm Aussehen; 
vor ihrer Erhärtung an der Luit lässt sie sich in Fäden aus- 
ziehen, geschieht dies aber erst dann, nachdem sie bereits etwas 
erhärtet ist, d. h. einen gewissen Ghrad der Austrockntmg erlitten hat^ 
so erhalten die Fäden ein ieingestreiftes Aussehen. Sie gewinnen 
einen Charakter wie jene des Ailanihus-, des Eichenseidenspinners 
und andar«r fremder Seidenspinner, deren Seidenfaden in Folge 
des langsamen Spinnens der Raupen gleichfalls einen grösseren 
Trockenheitsgrad erreicht hat, bevor er angeheftet wird und der 
Verlängerung dureli's Ausziehen nicht mehr ausgesetzt ist. 

Die zahllosen Tracheen, welche sich an die Spinndi*üsen an- 
h^en, sollen diese nicht nur festheften und in ihrer T age erhalten, 
sondern sie auch mit Sauerstoff versehen, dessen Verbrauch bei 
der Bildung der Seide ein sehr bedeutender an sein scheinf. 

Der Bewegungsapparat. 

Der Bewegungsapparat besteht bei allen Raupen, so auch 
bei jenen des Seidenspinners, aus zahlreichen Muskeln, welche sich 
unmittelbar unter der Haut beiluden und sich hier zu einer ziem- 
lich starken Fleischschichte zusammensetzen. Wird eine Raupe 
in der schon öfter bertthrten Weise geschlitzt und ihre Haut flach 

H«1k«tUa4t, 4ii»S«UMHtiMM»«te* 6 
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ausgespannt; werden alle auf derselben liegenden inneren Organe 

der Raupe, der Danncanal mit den Renalgefässen, desgleichen 
die beiderseits befindlichen Spiiiiidnisun entfernt, so zeigt sich die 
g-nnze Miiskelschielite in vier uiit der T.Hnji^snxe des Körpers pa- 
rallel laufenden Muskelstreifen zerlegt, weiche beiderseits durch 
das zerschnittene Kückengefäss, in der Mitte durch die Bauch- 
ganglienkette und zwischen dieser und dem Rückengefilss durch 
die Stigmenreihen begrenzt werden. Die beiden innersten in der 
Raupe unten und seitwSrts gelagerten Streifen sind die stärksten, 

die beiden oberhalb der Stigmenreihe zwi- 
schen diesen und dem Dorsalgefkss verlau- 
fenden Streifen aber sind bedeutend schwächer 
aiiRji^obildet. Alle Muskeln stellen zarte, in 
der .Nfitte etwas verbreiterte Bändchen dar, 
welche mit ihren Endpunkten der Haut inse- 
rirt sind. Hiedurch unterscheidet sich das 
Mnskelsystem der Insekten wesentlich von 
jenem der Wirbelthiereybei welchen bekannt- 
lich die Muskelenden einem im Innern des 
Thierkörpers befindlichen Skelette eingefügt 
sind. 

Die Muskeln sind befähigt sich auf 
einen gegebenen Impuls zu verkürzen; die 
nächste Folge ist natürlich, dass ihre Enden 
hiedurch ^ennhert werden, gleichz^tig aber 
auch jene Punkte in Bewegung gesetzt wer- 
den, denen sie angeheftet sind. HOrt hin- 
gegen die Zusammenziehung des Muskels 
auf, so entfernen sich auch ihre Endpunkte 
von einander zugleich mit jeneu Theilen, 
an welchen wir sie befestigt sehen. Jeder 
Muskel ist zu^iunnien^^esetzt aus einer grös- 
seren Anzahl sehr feiner Fasern, welche man auch Primitiv- 
fasern zu nennen pflegt. Dieselben sind als einzelne langge- 
streckte Zellen anzusehen, welche mit einer elastischen Zellwand, 
dem Sarcolemm, und einem Inhalte versehen sind, welcher 
sowohl in die Länge als in die* Quere sehr fein gestreift ist. 




Fig. 25. QuMTgMtnifl» Mo*. 

kcla der S,-iienraupe; A, b ge- 
streckte Muskel i 0 D coBtra- 
hixtoMMk«!; 
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Fig. 25. Diese Streüung, dererwegen die Muskeln als querge- 
streifte eliarakterisirt werden, rührt von einer eigenthUmlichen 
Beschaffenheit des Zellinhaltes her, die einer nftheren Erklttrnng 
hedarf. Das Sarcolemm der Muskelfasem schliesst nSmlich eine 
dickliche FlUssigkeit ein, in welcher eine augserordentliche usse 
Auzahl selir kleiner Kürpercben, die mit kin-/«'ii Stäbchen vergli- 
chen werden können, in einer «reAvisst^n Kegi}lmä.ssi<;keit dicht neben- 
nnd untereinander angeordnet sind. Diese Anordnung ist keine 
£xe, sondern eine yeränderliche. Im Moment, als sich die Muskel- 
faser in Folge eines gegebenen Impulses verkürzt, verbreitem sich 
die Querreihen, oder mit andern Worten, die Muskelfaser verdiekt 
sich; die Querstreifen treten aber auch näher an einander oder 
was dasselbe ist, die Muskelfaser verkUrzt sich. Fig. 25 CD zeigt 
dies Verhalten der zusammengezogenen Muskelfaser sehr deutlich, 
denn ihre Querstreifen sind viel feiner, sind auch näher aneinau- 
dergeHlckt als in der gestreckten Muskt Unser A 13. 

Der Tmpnls, welcher die Muskeln in Bewegung setzt, beruht 
im Willen der Baupe, der Sitz dieser Willensäusserungen aber 
ist der Nervenapparat. Dieser steht mit jeder Muskelfaser durch 
einen ausserordentlich feinen Nervenfaden in Verbindung, der im 
Momente des WoUens auch schon den Befehl der allsogleioh ge- 
horchenden Muskelfaser ttbenniitelt hat Jede einzelne Muskel- 
faser kann sonach gesondert von allen übrigen in Action treten 
' und erklärt sich biedurch die Mannigfaltigkeit und Vielseitigkeit 
der Bewegungen', welche der Raupe eigen sind. Jene Muskeln, 
deren Contraction vom Willen der Raupe abhängig ist, unter- 
scheidet iiuan als willkürliche von jenen, deren Bewegungen 
von denn Willen der Raupen nicht abhängig sind. Zu letzteren 
gehören grösstentheils jene Muskeln, welche die Wände des £r> 
nfihrongsoanales bilden helfen, und von welchen das Nftherb 
über ihre Anordnung berdts bemerkt worden ist; zu den willkfir^ 
lieh^ aber gehören alle jene, welche unmittelbar unter der Haut 
liegen und das Fleisch der Raupe bilden. Die willkürlichen Muskeln 
kann man sehr leicht an der deutlich unterscheidbaren Quer- 
streilang erkennen, die bei jenen, welche der Willkür der Raupe 
entzogen sind, entweder ganz fehlt oder nur sehr undeutlich aus- 
geprügt ist 

5* 
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Jene willkttriiclieii Miukehi, welche znnttclist der Haut rieh 
befinden und die ftussente Schichte des FleUches bilden, haben 
oneznr Längsrichtttng der Raupe parallele Richtung; sie verkttrzen 

und verlängern den Leib der Seidenraupe und beträgt die Zahl 
der hieher gehörigen MuskelbUndel 110. Auf diese folgen nach 
innen schräg verlaufende Bänder, deren Gesammtzaiil sich auf 
168 beläuft; endHch wird die innerste Fleischschichte aus quer- 
gestellten ßUndeln gebildet, von welchen man im Ganzen 268 
gezählt hat Diese beiden letzteren Systeme dienen allen KrtLm« 
mungs- und Drehungsbewegungen, bringen constante oder vor- 
übergehende EinBchDflrungeny Verengerungen und Erweiterungen 
an und zwischen den Ringen hervor und setzen den Kopf und 
seine einzelnen Theile, die Brust- und Bauch^sse in energische 
und nicht selten lange andauernde Bewegung. Wenn man be- 
denkt; dass jeder der aufij^ezählten MuskelbUndel deren Gesamnit- 
zahl 540 erreicht, aus ö — 10 einzelnen Primitivmuskelfasern zu- 
sammengesetzt wird, so wird man dem so complicirt und seinem 
Zwecke in so vollkommener Weise entsprechenden Hewegungs^ 
apparate der Seidenraupe seine höchste Bewunderung nicht ver- 
Bflgen können. 

Der X ervc napparüt. 

Die Seidenraupe besitzt einen doppelten Nervenapparat. Der 
erste vermittelt die Eindrücke der Aussenwelt, d. h. die Empfin- 
dungen, ferner alle Bewegungen, welche von der Willkür der 
Raupe abhängig sind; der zweite aber regelt die Thätigkeit der 
vegetativen Organe, wie jene des Darmeanales und der mit diesem 
im Zusammenhang stehenden oder selbstständig functionurenden 
Secretionsorgane. Die erste Aufgabe fllllt dem ani malen, die 
letztere dem vegetativen Karvensystem zu; das erstere ist 
das bei weitem entwickeltere und complicirt sich um so mehr, 
je höher ein Thier der vielsprossigen Stufenleiter des grossen 
Thierreiches steht 

Der Apparat des animalischen Nervensystems besteht aus 
der sogenannten Bau chganglieukette, welche aus einer Reihe 
kugliger Qanglien und sie verbmdender Nervenstränge zusammen* 
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gesetzt ist. Sowohl aus den Ganglien wie den Nenrensträngen 
struhlen beidenoits in streng sjnimetrischer Anordnung zahlreiche 
IJerven aus, welche alle Thoile des Körpers bei- 
derseits seiner Mittellinie in yollkommen gleich- 
fbrmi^r Weise fftr das animale Leben, d. i. ftlr 
die EiiipfinduDg und Bewegung ausstatten. 

Wird die Raupe in der Weise präparirt, wie 
dies nach einer Irüberen Bemerkung nothwendig 
ist; um die 4 Längsstreifen der quergestreiften 
Muskeipartien blosszulegen , so wird man in der 
Mittellinie des Bauches schon mit freiem Auge 
diese Baachganglienkette zu unterschdden ver^ 
mögen. Sie hebt sich nämlich yon der graulich- 
wessen Farbe der Muskellagen durch ihre etwas 
dunklere und gelbliche Färbung deutlich ab und 
kann mit leinen Nadeln und Pincetten ohne gros- 
ser Mtlhe isolirt werden, wobei freilich alle seit- 
lich aus derselben hen^ortretenden Nerven abreis- 
sen und nur kurze StUcke derselben mit den 
Ganglienknoten im Zusammenhange bleiben. 

Im Ganzen besteht die Ganglienkette aus 
IS Ganglien^ welche durch doppelte Nenrenstrfinge 
mit einander verbunden sind. Die letzteren gehen 
durchwegs vom hinteren Ende des vorderen Gan- 
glions aus und münden in das Vorderende des 
nachfolgenden Ganglions. Je nach den gegen- 
seitigen Entfernungen der Nervenzentren sind sie 
kürzer oder länger; nur in der Mitte zwischen 
den beiden Ganglien treten sie an einigen Stellen 
ausdnander eine Iftngliche Schleife bildend, sonst 
liegen sie durchwegs eng und parallel neben ein- 
ander. 

Das erste Ganglion (Fig. 26) liegt im Kopfe, 
oberhalb des Schlundes und wii-d deshalb auch 
0 b e r s c h 1 u n d g a n gl i 0 n genannt. Dasselbe theilt 
sich in 2 Kegeln, welche mit erweiterter Basis 
und verschmälerter Spitze yersehen sind und in 
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Fig. W. 

Nerven Apparat einer 
vullkoniinea aasge- 
waihjou'in Seiden- 
raupe, doppelt v«r> 
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Gestalt zweier bimförmigcr Körpor mit ihrer breiteren Basis anein- 
anderstossen. Von diesem strahleii Nerven zu den Kiefern und zu den 
einzelneii Sinneeorgaxieii aus; xwei Bttfrkere Nenrenatränge setzen 
sich nacK abw&rtB und rHokwäd» znm 2. Ganglion fort Dieselben 
umfassen den Sehlnnd ^eich einem Binge und bilden den soge- 
nannten Schlundring. Das 2. und 3. Ganglion sind sehr ge- 
nähert un<l liegen an der Grenze zwischen dem Kopfe und dem ersten 
Lcibosriiige. Auch jene Nerven, welche vom 2. (um^lion nus- 
gehen, vcrzwei<i;eri sich im lvo))tej wftln'cnd die Nerven Verzwei- 
gungen aller nachfolgenden Ganglien sich innerhalb der Leibes- 
ringe vertheiien. Von den noch übrigen 11 Ganglien gehört jedes 
einem anderen Körpemnge an^ nur der 12. und 13. Knoten, die 
gleich dem 2. und 3. sehr gentthert sind, befinden sich in einem 
einzigen Binge und zwar im 10. Von jedem Ganglion gehen 
beiderseits 2 Nervenpaare aus, von dem letzten entspringen deren 
4, welche sich sämmtlich in dem vorletzten und letzten ROiper- 
ringe vertheilen. 

Bt'sondere Nervenzweige kommen den Athmungsorganen zu 
und entspricht ihre Zahl der Zahl der Stigmen. Sie entspringen 
sttmmtiich aus den Verbindungssträngen der Ganglien, nur jener 
Kerre, welche fUr das letzte Stigmenpaar bestimmt ist, nimmt söinen 
Ursprung aus dem Mittelpunkte des hinteren Bandes des letzten 
GangHons. 

Wir wollen nun einen Blick auf den anatomischen Bau der 

Ganglienknoten und der aus diesen entspringenden Nerven werfen 

und hierauf der pL} siologischen Thätigkeit des geschilderten 
Nervenapparates gedenken, in welchem die höchsten Leistungen 
des thierischen Organismus zum Ausdrucke kommen. 

Der Bau der Ganglienknoten und der Nerven ist ein völlig 
▼erschiedener. Die ersteren (Fig. 27) bestehen im Wesenthchen 
aus einer Anhäufung grosserer deutlich gekernter Zellen, welche 
gemeinschaftlich von einer sehr zarten, leicht zerstörbaren Scheide 
umschlossen werdien. 

Man nennt diese Zellen Nervenzellen und besitzt jede 
derselben entweder einen oder zwei sehr feine fädliche Fortsätze, 
wie dies die zur Rechten dargestellte isolirte Nervenzelle zeigt. 
Nur jene Thiere, welche auf der untersten Stuie der ii^utwicklung 
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stehen, besitzen Nervenzellen, welchen diese Fortsätze gänzlich 
fehlen. Aciisscrlich sind die Ganglicnkugelu von zahllosen Ver- 
äfitlimgen feiner Tracheen überdeckt, welche denselben den zu 
ihrer Fnnetion unentbehrlichen Sniu^rstoff zuzuiUhren haben. 

Die Nervenstränge und ihre Verzweigungen erscheinen unterm 
Mikroskop der Länge nach fein gestreift. Diese Streifen sind 
aber nichts Anderes als jene Nervenfasern (Primitiyfasem), welche 
von den Nervenzellen ausgehen und im Nerven parallel und sehr 
dicht aneinander gelagert sind. Die Zahl der in den Nerven eiu- 




ng. S7. Ganglion. 

Olwr- nd OBtenrtti « a tipria ft n je swd TwbiadMid« H«rvMUad«r, Mtewtti aakmi 

j* «Ni B«lt6Banf«l ttno äaduig. Recht:^ befindet b-ich dlM iMlirU V«f«BMil* ait 

zwei fädigen ?"urlsi»tzen. 

geschlossenen PrimitivfaBern entspricht daher der Zahl jener Fäden, 
welche von den im Ganglienknoten eingeschlossenen Nervenzellen 
ausstrahlen; sie ist eine ausserordentlich grosse und kann man 
sieh von ihrer GhrOsse eine Vorstellung machen, wenn man erfidirt^ 
dass in dnem haarfeinen Nervenstrang tausende von Nervenfiwem 
neben einander liegen. Auch die Nervenstränge und ihre Ver- 
zweigungen besitzen gleich den Ganglienkngeln eine zarte Hülle, 
in welcher nicht selten sehr feine Pigmentkörper abgelagert sind. 
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Wenn Tvir die Nerv'cnzellen mit den telee^aphischen Sta- 
tionen^ die Nervenfasern aber mit den Drähten vergleichen, welche 
von nahen und fernen Punkten Nachrichten bringen und solche 
mit Blitzesschnelle wieder hin befördern ^ bo ist zugleich die Art 
der physiologischen Wirksamkeit der Nervencentren und ihrer 
Nenrenausstrahlungen im Bilde angedeutet 

Alle Sinneseindrttcke, welche dieBaupe von der AnssenweLt 
empf^gt, werden mit Hilfe der sogenannten PrimitivfaBem den 
Nervenzellen zugeführt und gelangen hier zum Bewuöstsein de» 
Besitzers. 

Damit aber auch der schwächste Eindruck noch empfunden 
werde, theilen sich die Primitivfasem an ihren Enden in eine grosse 
Anzahl noch feinerer Fäserehen; erst diese bUden die eigent- 
Hchien Neivenendigimg^, welche fast za jeder Zelle gelangen, 
die ersten Eindrucke empfangen und den Frimiavfaaem zuführen. 
Dabei ist zu bemerken, dass nicht alle NerTenendigungen allen 
Eindrucken gegenüber empfindlich sind, dass vielmehr je nach 
der Verschiedenheit der äusseren Eiudrücke auch die Nervenen- 
' digungen eine besondere Einriebt uDg besitzen müssen, um den- 
selben zugänglich zu sein. So gibt es besondere Gruppen von 
Nervenenden, welche für die Lichtwirknng, andere welche für die 
Einwirkung gasförmiger oder tropfbar flüssiger und fester Körper, 
noch andere, welche ftbr den Schall zugänglich sind: Mit andeven 
Worten: jedes Sinnesorgan ist nichts Anderes, ab die Gesammt- 
heit gewisser eigenihftmlich emgerichteter Nervenenden, welche ent- 
weder wie bei dem Tastsinn über den ganzen Körper, oder wie 
bei dem Gesichtssinn an bestimmten, fUr die Aufn-ilnne der Ein- 
drücke besonders ^nuistifor g"elej^enen Orten localisirt sind. Hiebei 
mag die Bemerkung i^iatz linden, dass den Seidenraupen mit 
Sicherheit der Tastsinn und der Gesichtssinn zukommt, dass sie 
wahrscheinlich auch mit dem Geschmackssinn versehen sind, weil 
sie die ihnen angemessene Nahrung, das Maulbeerblat^ mit Sicher^ 
heit von jedem anderen Futter unterscheideiL 'Ob sie ein Gehür- 
und Gem<^sorgan besitzen ist zweifelhaft, obwohl Manche den 
Sitz dieser Sinne in die Taster verlegen wollen. 

Wenn durch irgend eine NerveneDdigung ein Gesichtsein- 
drack in der Nervenzelle hervorgebracht worden ist, so kann sich 
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.die Seidenraupe demselben gegeollber entweder pasnv yerhAlten 
oder de kann gegen denselben reagiren. Im letzteren Falle wird 

diese Reaction durch die andere Primitivfaser wieder den Nerven. 
endigUDgen zugeführt und diese rufen nun an der betreffenden 
Stelle irgend eine Leistung oder im weiteren Sinne eine Bewe- 
gung hervor. Die ia der Seidenraupe in Folge der in ihr statt- 
findenden Verbrennung angesammelten Ejräfte kämen nicht zur 
Verwendung, blieben stets latent, wenn sie nicht durch den Ein- 
flusa der Nerven gleichsam ausgelöst wjirden; sie brauchen einen 
Impuls, um aus dem gebundenen Zustand in den thtttigen flber^ 
zugehen, etwa wie oft nur ein Funke nothwendig ist, um ganze 
Massen aufgehäuften Brennstoffes in Brand zu setzen, oder wie 
oft der geringste Anstoss im Stande ist , das Gleichgewicht zu 
stören und mächtige Lavinen donnernd in den Abgrund zu stürzen. 

Nicht immer ist jedoch die Bewegung der Reflex eines von 
der Aussenwelt ausgegangenen Eindruckes, in vielen Fällen geht 
spontan von der Nervenzelle der Impuls zu einer solchen aus, 
wobei freilich diese Spontaneität auf die Empfindung die von an- 
dern Nervenpartien ausgeht, zurfickzuftlhren ist. Leidet die 
Raupe Hunger, so wird dieser Eindruck zunächst die Kaumuskeln 
der Kiefer in Bewegung versetzen, und wenn kein Vorrath an 
Nahrung vorhanden sein Hollto, werden auch die Füsse zum Auf- 
suchen der Nahrung in Gang gesetzt werden. 

Jene Nervenfasern, welche die äusseren Eindrücke demBe- 
wii<:Btsein zuleiten, heissen Sinnes- oder Empfindungsnerven, ihre 
Wirkung ist eine eentripetale, wogegen die motorischen oder 
Bewegungsnervenfasern mit ihrer zentrifugalen LeituDg £e 
Muskelthäti^dt hervorrufen. 

Für Begelung der vegetativen Lebenstfaätigkeiten gibt es 
gleichfalls eine Anzahl kleiner Nervenmassen, welche durch Nerven- 
bündel mit einuiider verbunden sind, die auch vielfach mit den 
Nerven des animalen Nervensystems sich vereinigen. Dieselben 
regeln die Verrichtungen des Darmcanales, die unwillküriicheu Be- 
wegungen des RUckenge^ses, die Absonderungen der Speichel- 
und Spinndrttsen der Harngefiisse u. s. w., welche sämmtlich, 
ohne dass sie zum Bewusatsein der Raupe gelangen, vor sidi gehen 
und ihrer WillkOr vollständig entrückt und. 
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Das Fettgewebe. 

Zwischen die Muskelschichten und die inneren Organe der 
Raupe ist ein (jrewebe aus zahlreichen Blättern, Flocken, Balken 
oder Lappen bestehend eingebettet, welches wegen seines reich- 
lichen Fettgehalte!* sehr bezeichnend als Fettgewebe bezeiehnet 
wird. Jene Blätter haben eint^ sehr imrcij:» Imässin^e Fr»rm und 
Grösise, sie sind sack- oder schlauchtöruiig, hu^ je sc]) weift dnü- 
oder mehrseitig; erinnern wohl aueli an verscbiedtme. l>luttgestalten 
der Pflanzen, mit welchen sie überdies die flächenfbrmige Aub> 
dehnung und das gemein haben, dass sie sieh mit stielartigen 
Fortsätzen an die benachbarten Gewebe festheften. Sehr häufig 
sind sie auch an Tracheenästen und ihren Verzweigungen ange- 
wachsen und zeigen wegen ihres grosse.n Fettgehaltes eine weiss- 
liche mik'hige Färbung. Man könnte «lieses Gewebe, welches wie 
bemerkt wurde die inneren Organe in ein dichtes Vliess einhüllt, 
als ein AusRlllungsgewebe ansehen, dessen Zweck zum Theil 
darin bestttnde, die inneren Organe m ihrer Lage zu erhalten. 
Indessen scheint mir diese Ansicht kaum berechtigt, um so weniger, 
als man sich die Lappen des Fettkörpers sämmtlich flottirend 
im Blutstrome vorstellen muss. Viel wahrscheinlicher ist es, dass 
sie den Zweck haben, die überschüssig aufgeTiomnieiieu iSuhr- 
stoffe aufzusamraeln , damit dm Insekt zu Zeiten, wann die Er- 
nähi'ung gänzhch unterbrochen wird, an denselben nicht Mangel 
leide. Solche Pausen treten zui- Zeit des Schlafes oder der Häu- 
topg ein, auch iUr die Periode der Puppenruhe tmd das Stadium 
des vollkommenen Lisektes bestreitet das Fettgewebe den ganzen 
Bedarf durch eine Reihe von Wochen ganz ausschliesslich. Ohne 
Fettgewebe würden die wildlebenden Raupen sehr oft dem Hunger- 
tode bei andauernd schlechtem Wetter ausgesetzt sein, das sie ver- 
hindert auf die Weide zu gehen, auch könnten die Seidenraupen 
ohne dasselbe unmöglich 14 — 20 Tage lang dem Hungertode 
trotzen können. 

In Bezug auf den anatomischen Bau der Fettflocken oder 
Fettblätter sei bemerkt, dass dieselben änsserlich von einer homo- 
genen atructorlosen Haut überzogen sind, welche an den Enden 
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, in zarte fädUohe Fortsätze übergeht, mit welchen die einzelne^ 
sowohl unter sieh, ab mit den benachbarten Geweben verbunden 
sind. Die fildigen Verlflngenuigen sind hohl und gestatten einen 
Austausch und eine Wanderang des Inhaltes der anstossenden 

Zellgruppen. Im Innern der Blätter ist ein Zellgewebe aus einer 
einzigen Zellschiehte eingeschlossen, die ihror Form nach tineh 
vielseitig prismatisch, e'uien oder iiibhi ere Zellkerne und eine grosse 
Menge sehr kleiner Oeltröpfchen einschüessen. Wird eine solche 
Fettflocke auf den Objectträger in einem Wassertropfen mit dem 
Deckgläsohen serdrückty so yerbreitet sich aus derselben der In- 
halt gleich einem Milchstrome, der eben durch die aahlreichen 
kleinen in der Flüssigkeit suspendirten Fett^pfehen hervorge- 
bracht wird. 




f^. ». «big» p«ta»pp«ii. 

ft) 8lllg«1Nl« toMltea; Tranhe^n : c) IMmftlviffe FMiliM 

der FetUappen. 

Fig. 28 bringt die Abluldong mehrerer theils mit Tracheen 
theils mit fadenfonrngen Fortsätzen verbundener Fettflocken. Bei 

a zeigen sich die eingeschlossenen Zellen nebst ilixem inlxalte. 

Die ftussere Bedeckung. 

Bei der Beschreibung der äusseren Bedeckung der Seiden- 
raupe^ d. L ihrer Haut, mttssen wir verschiedene Schichten unter^ 
scheiden, von welchen die innerste; die weichste und jttngste, als 
Lederhaut schon mit freiem Auge auf der Innenseite der einer 
lebenden Raupe abgezogenen Hant, als weiche weissliohe Schichte 
leicht wahrgenommen werden kann, 
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Wie die Figur 29 ä zeigt, besteht dieselbe ans ZeUen, die 
mit längeren Ansliofem unter einander verbunden, ein netzartiges 
Gewebe vorstellen; in den Zwisebenzellenräumen finden sieb abge- 
rundete, mit deutlichen Kernen versehene Zellen, die höchst wahr- 
scheinlich aus eingedrungenen Blutkörperchen entstanden, nach 
und nach mit dem Lederhautgewebe verschmelzen. Bei n sieht 
man in dieses Gewebe verzweigte Nerven eintreten, mit denen es 
überhaupt reichlich versehen ist; bei tr ist auch einer der vielen 
Traoheenäste angedeutet, welche die Lederhaut durchziehen; end- 
lich sei auch noch derfildigen Fortsätze des Fettgewebes gedacht, 
die vielfach in diese innerste Hauptschichte eindringen. 

Nach aussen folgt auf die 
Lederhaut die Mal pighi'sche 
H a u t s c h i c h t e (siehe Fig. 29, 
m), die als eine weitere Ent- 
wicklungsstufe der Lederhaut an- ^ 
zusehen ist. Ihre Zellen sind po- 
lyedrisch, zugleich derber gewor- 
den, und nimmt diese Verdickung 
noch mehr in den Zellen der äus- 
sersten Hautschichte, der soge- 
genannten Epidermis (Fig. 29, 

Hg. ». Die Haut der Seidenraupe n.it ihren drei . ^ ^ieser ist bereit» dcr 

Schichten ; f Eridermis ; r» Malpip:hi?<che Schichte ; Zcilkem VerSChwUndon, ttUCh VCf^ 
d Lederhaat, in welcher aucii ein Tracheena«t tr .5» 

uA «B H«rf« II vttiiinft. Schmelzen m diesen oberflächlich 

gelegenen Zellen, die tafelibnnig abgeplattet sind nahezu ihre 
Grenzen. Daf)lr entstehen durch die Ablagerung einer ohitinösen 

Substanz verschiedenai-tige, punotirte, strahlige zackige Zeich- 
nungen auf der äussersten Haut, welche je nach der Körperstelle 

sehr verschieden sind. Noch un- 
terscheiden Einige als Ausschei- 
dungsproduct der Epidermis ein 
zartes Häutdien, die Cuticula^ 
als 4. Hauptschichte, doch ist von 
dieser nichts Bemerkenswerthes zu erwähnen. Fig. 30 stellt einen 
Querschnftt durch die erwähnten drei Hautschichten dar, der 
mit der Abbildung Nr. 29 zu vergleichen ist. 





Kg. so. 
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Von der Häutung. 

Ungezwimgcn scMiesst äich der kurzen Skizze über die 
äussere Bedeckung der Seidenraupe eine Schilderuno: ihres 
Hautwechsels an; eines Wechsels, der deshalb unvermeidlich 
ist, weil die halb starre chitiiÜBirte Epidermis sich weitaus nicht 
in dem Masse anszudehnen yen&ag, "als dies das sehr betrftchtr 
liehe Waehsthum der Raupe vom Zeitpunkte ihres Ausschlüpf ens bis 
zu ihrer Spinnreife erfordem würde. Gleich hier sei bemerkt, 
dass die Häutung sich nicht auf ein Abwerfen der ganzen Haut 
sonderii nur auf die äusserste cliitinisirte Schichte erstreckt, dass 
aber nicht nur die Epidermis der Leibesnnge, sondern auch die zu 
einer ibstcn Kruste erhärteten Schuppen des Kopfes periodisch 
gewechselt werden. 

Indessen sind es nicht allein die äusseren Zellschichten der 
Haut, welche in Folge ihrer Verdichtung und Härte der AnsdeV 
nung widerstehen, auch in den Tracheen macht eine chitini- 
sirte Spirale ihre Erweiterung unmöglich; ebenso findet sich auf 
der Innenseite des Schlundes ein erhärteter Ueberzug, desgleichen 
an der Innenwand des Blinddarmes. Sowohl die innere Haut 
der Tracheen mit ihrer Spirale, wie die verhornte Auskleidung 
des Schlundes und des Blinddarmes mtlsscn sich lostrennen, da- 
mit die Tracheen, der Schlund und der Blinddarm sich erweitern 
und den yeimehrten Ansprachen der rasch sich yergHtasemden 
Raupe zu gentigen vermögen. 

Man sieht hieraus, dass der Häutungsprocess ein couipli- 
cirterer ist, als er auf den ersten Blick erscheint, dass er sich 
nicht allein auf die Aussenseite, sondern auch auf innere edlere 
Organe erstreckt. Deshalb ist die Häutung mehr als ein Schlaf, 
und können wir sie auch mit keiner ELriMikheit yeigleichen, so ist 
sie immerhin ein kritischer Zustand, dessen gOnstiger und rascher 
Verlauf meist ron guter Vorbedeutung für den Ausgang der 
Zucht ist. 

Den baldigen Eintritt der lläutun^' wird uiau leicht au dem 
prall irespannten Aussehen der Raupe und ihrem hiedurch be- 
dingten grosseren Glänze voraussehen können. Schon vor dem 
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Begiim des Schlafes hören die Baupen m fressen anf^ zeigen eine 
lebhafte Unruhe, die namentlich vor der 4. Hftntong sehr gestei- 
gert ist; sie entledigen sieh ihrer Excremente^ suchen ein geeig- 
netes Plätzchen zur Ruhe, bewegen den Kopf hin iiml her, wobei 
sie die Bauchflisse au die Unterhiti^e anspinnen. Nim werden sie 
ruhiger und indem sie den Vorderkörper in die Höhe bäumen, 
bleiben sie während der ganzen Datier der Häutung unbeweglich 
sitzen. 

Man vermeide während dieser JBDiutungsperiode jedwede Be- 
unruhigung der Ranpen; man bertthre sie nicht , noch weniger 
reisse man sie yon dem Platze los, auf dem sie sich festgesponnen 
haben: man vermeide es sie zu füttern, wobei sie unter feuchtes 
Laub vergraben würden. 

Nun geht binnen 24 bis 36 Stund« u der Häutungsprocess 
tmd zwar in der Weise vor sich, dass sich zwischen der Epider- 
mis und der darunter gelegenen Schichte eine Feuchtigkeit ab- 
sondert, wodurch eine Trennung beider bewirkt wird. Die nach 
oben gekehrten Zellen der Malpighi'sehen Schichte platten sich 
ab, verlieren ihren Zellkern, verdicken und verwandeln sich iu 
Zellen der Epidermis, wähl -n l die ausserste Schiebte der Leder- 
haut eine derartige Umgestaltung ^erfährt, dass sie dieMalpighi- 
sche Schichte verdicken hUft. Dieser von unten her erfolgende 
Ekvatz ist bei jungen Räiqtehen schneller, bei älteren Baupen 
weniger rasch geletstet, d. h* die ersten Häutongen haben tii der 
Regel einen schnelleren Verlauf als die letzteren. 

Gleichzeitig als die alte Epidermis sich trennt tmd eine neue 
darunter gebildet wird, löst sicii auch m den Tracheen die innere 
Haut mit der starren Spirale. Dieselbe wird neu ersetzt durch 
das äussere Gewebe der ßöhrenwand und dieses wieder wird 
neu hergesteJüt dorch junge Zellen, welche aus den sich äusser- 
Heh an doi Wänden ansammelnden BlutkOgelchen henrorgehen. 
Nur ein Theü der stärksten Traoheenstämme gibt seine innere ' 
Spiralwaod bei der Häutung nach aussen ab; ans den ftinem 
verschwinden sie auf andere WessCi wohl in Folge eines Auflö- 
sungsprocesses. 

In ähnlicher Weise erfolgt auch die Häutung des Schlundes 
und des Bünddarmes, ihre hornig gewordene Auskleidung wird 
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eben ab^estosscn und entfernt^ letztere zugleieh mit der Haut, die 
erstere mit den später abgeheudeu Excrementeu, — worauf die 
darunter liegenden Zellen eine neue Schichte absondern, die erst 
erhärten muss, bevor die frisch gehäutete Raupe aufs Neue Nah- 
rung zu sich nehmen kann. 

Da die neugebildete KopfhuUe viel grösser ist als die alte 
und in der alten Bedeckung nicht Raum hat, so muss sich der 
Kopf in den ersten Körperring zurttckziehen. Derselbe schimmert 
dureb die durchsichtige Haut desselben und ist seine Stime gleich 
einem dreistrahligen Sterne gezeichnet. Sobald er ausgebildet ist, 
entsteht ein Sprung in der Naht zwischen dem Kopf und dem 
ersten Ring und ein Sprung nach rückwärts von der Mitte der 
Naht bis zur Hälfte des ersten Ringes. Nun f^lt die Hülle des 
alten Kopfes ab^ der ueubekleidete und vergrösserte Kopf wird 
sichtbar, dem auch bald die ersten Leibesringe mit den Brust- 
ftlssen folgen. Ist sie erst soweit frei, so klammert sich die Raupe 
fest an, wiederholt den Körper zusammenziehend, wobei derselbe 
mit Hilfe der stets weiter vorgreifenden Brustfüsse immer weiter 
aus der alton Haut gezogen wird. Diese mit Seidenfädeu fest- 
gesponueu und den Klauen der alten Bauchiüsse festgeklammert, 
bleibt natürlich au der Unterlage hängen und erleichtert hiedurch 
den Act der Häutung nicht wenig. Nach einer Arbeit TOn 10 bis 
15 Minuten ist endlich die Raupe aus dem engen Kerker befreit 
und ruht müde von den Anstrengungen ein Zeitlang aus^ bevpr 
sie sich . wieder zum Fressen anschickt. Unmittelbar nach der 
Häutung ist sie an ihrer ganzen Kör])eroberfläche feucht anzu- 
fühlen; wiilii'end ^ie vor der Häutung |)rall gespannt und glän- 
zend aussah, ist sie jetzt runzelig und glanzlos, meist von schmutzig 
geblichröthlicher Farbe. Wäscht man sie mit Pinsel ab, 

80 wird man im Waschwasser kleine rechteckige Krjstalle auf- 
finden, die genau die Form jener besitzen, deren wir schon bei 
der Beschreibung der Benalgefbsse Erwähnung gethan hab^ 
Schon jetzt mag bemerkt werden, dass ihre Zahl in einer engen 
Wechselbeziehung iiu jener steht^ welche in den Hamgefässen an- 
getrotien wird. 

Untersucht man die an den Futterresten hängen bleibende 
Haut, nachdem man sie im Wasser erweicht und vorsichtig aus- 
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«Dandergebmtet hat^ so wird mVeibmdiing mit denelbeii aaoli 
ein Hantrohr nacbgewiesen werden können, das die innere Beklei- 
dung des Blinddarmes vorstellt und gleichzeitig mit der äusseren 
Haut abgelöst worden ist. Beiderseits finden sich an <Ier Innen- 
seite der abgelegten Hülle an neuen Stellen zahlreiche Tracheen- 
häute mit den Spiralen/ sie entsprechen den Stigmen, aus deren 
Oeffirang sie herausgezogen werden mossten. Die Maske des 
Kopfes springt wie bemerkt am Beginn der Hftntnng ab; nacb 
ihren Breitendimensionen kann, ohne dass erst die GhrOsae der 
Raupen in Betracht gezogen wird, leicht ein Urtheü dartlber ab- 
gegeben werden, die wievielte Häutung vor sich gegangen ist. 

Dass die Seidenraupen in der Kegel vor dem Einspinnen vier 
Häatimgen durchmachen und die fünfte und letzte in 'dem Seiden^ 
gespinnste unmittelbar vor der Umwandlung aur Puppe zu über- 
stehen haben, braucht nicht erst bemerkt zu werden. Nur selten 

kommen die sogenannten Drei häuter (Terzini) vor, d. L. bolche 
mit nur 3 Häutungen vor dem Eintritt der Spinnreife und auch 
von diesen ist es fraglich, ob sie nicht etwa nur vorübergehend 
dieser Anomalie unterworfen sind. Gewiss ist es, dass sowohl bei 
den einheimischen Geibspinnemi wie den japanesischen OrOn- nnd 
Weisspinnem, bei einer Mehrzahl der Bacen einzelne Individuen 
mit dieser Eigenihllmlichkeit vorkommen^ ohne dass es indessen 
je gelungen wäre, durch die Fortzueht solcher eine eonstante Spiel- 
art von Dreihäutern zu erzielen. 

Zwischen den im Ganzen fUnfmal erfolgenden Häntungan 
liegen eben so viele Fressperiode% welche je nach der Temperar 
tur und der Zahl der Ftltterungen eine sehr verschiedene Dauer 
haben können. Auch gibt es Racen mit rascher, andere mit lang- 
samer Entwicklung; jene welche aus Japan eingefilhrt worden 
sind, gehören durchwegs zu den ersteren. 

Die Durchschnittsdauer der elm^eben Fressperioden imd Hftu- 
tongen ersieht man aus nachstehender Tabelle, in welcher steh die 
Angaben auf die einheimisohen Baoen nnd jene aus Japan beso* 
genen beziehen. 
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DnrchsebnltUdMer der mnxelnen 


Freaaperioden und Hlntongfen 


bei dfln ehdulmi- 


den Original- 


Bvhw GellMpilmeni 




6 0 


4 5 


10 


10 


40 


3 5 


10 


10 


4 6 


4-6 


1-0 


10 


6-6 


5 5 


l'ö 


1-6 


8 6 


7 6 



£r8te Fressperiode 

Erste Hätttang 

Zwritp Frpssperiode 

Zweite Häutung 

Dritte Fressperiode 

Dritte Häutnnrr. ,,» 

Vierte Fressperiodu 

Vierte HSutong 

Fünfte Freasp«riode 



Daher die Durchsdmittsdauer der ganzen Entwieklimg vom 
Zeitpunkte des Anssddüpfens der Bäapchen bis zu ihrer Spinn- 
reife bei den einheimischen Racen 33 Ta^c, bei den japanesischen 

30 Tage beträgt. Dem entspreelieiid spricht man auch von verschie- 
denen Altersperioden der Kaiipcu, deren jede eine Fressperiode 
nebst der Zeitdauer der darauffolgenden 
Häutung lunfasst. Zur Bestimmung des 
Alters der Baupen kann man als Anhalt- 
punkt ihre Grdsae, d. h. ihre Länge und 
ihren Dickedurchmesser, besser noch die 
Breitendurchmesser ihres Kopfes bentttzen. 

So zeigt die Figur 31 fünf Köpfe in natürlicher Grösse ge- 
zeichnet , die den fOnf aufeinander folgenden Fresspenoden an- 
gehören* 

Kopf der 1. Fressperiode angehörig misst in die Breite 0*5 Mill. 

r ü 1 »fS 

rt ^> n ^' T) T) Ji n " r * *' ?i 

/Ja 9- ''S 

V "'t ^' n n jj n n n n 



a h 



d 



Fig. 31. Kaapenk5pfe, deo 
aufeiiMuderfolgeiHlen SFreas- 
p«rioil«B ufaUrif , ia mttr- 
lieher OiteM fOMidUMt. 



endlich » „ 



Die Ernährung der Seidenraupe. 

Damit die Seidenraupe gehörig ernährt werde, braucht sie wie 
alle tlbrig^ Thiere organische und anorganische Nährstoffe. Die 
organischen der Ernährung dienenden Verbindungen werden ent- 
weder als ö ti cks t u i rc iu oder aU ätickötoffhaltige unter- 

Setoarleadt, der Soidwsfimwr «t«. (j 
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schieden und reclmet man zu den orsteren iusbesonders Stärke, 
Oummi, Zucker, fette Oele, zu letzteren alle eogenannten eiweisaar- 
tigen Stoffe. Diese letzteren nennt man auch plastische Nahrungs- 
mittel| weil sie Torzflglieh zur Erzeugung von Blut und Fleisch 
di^eUf die stickstoffireien Verbindungen dagegen untersehddet 
man als Bespirationsmittel oder wftrmege b ende Nährstoffe. 
Indessen ist diese Eintheilung nicht strenge festzulialteUj einestheils 
deshalb, weil in dem tliierischen Organismus auch die stickstoff- 
freien Nährstoffe als Baumutenaiien verwendet werden, anderen- 
theils aber auch die stickstoffhaltigen Bestandtheile im thierischen 
Körper der Verbrennung unterliegen, bei weicher Gelegenheit sie 
eben so gut Wttnne eiltwickehi, wie die stickstofffreien Bestand- 
theile der Nahrang. 

Nebst den organischen Nfthrstoffen benOthigt aber die Raupe 
auch auorgamsche Kahruugömittel, sogtuauntc Salze; theils sind 
diese nothwendig, damit die Gewebe eine gewisse Festigkeit er- 
langen (chitinisirtes Gewebe der Insekten, Knochengewebe der 
^Wirbolthiere), theils deshalb, weil das Vorkommen der Salze die 
Verbrennung gewisser Stoffe im Körper zu befördern scheint, auch 
gewisse Oxjdationsprodncteiy die ans dem Körper entfernt werden 
sollen, in verdünnten Salzlösungen leichter au%elöst, daher auch 
leichter und schneller aus dem Körper entfernt werden können. 
Mit den Excretionen geht iininer auch ein Tlicil dieser nutiiwcn- 
digen Salze verloren, daher ein Wiederersatz derselben immer 
von Neuem noth wendig wird. 

Alle diese für die Ernährung der Seidenraupe nothwend^jen 
Nährstoffs liefern die Blätter der Maalbeerbäumcy aufweiche, wie 
es scheint, das seidespinnende Insekt einzig und allein angewiesen 
ist Denn alle Surrogate, welche zur Zeit der Noth, bei plötz- 
lichem Verlust des Maulbeerlaubes durch Nachfröste des Frtlh- 
jahres, zur Anwendung gekommen sind, haben die Raupen höchst 
nothdtirftig nur durch kurze Zeit zu erhalten vermocht. Indessen 
ist nicht einmal diese geringe Wu-kung der J^'uttersurrogate ausser 
Zweifel gestellt, nachdem ja die Kaupen, wie wir gesehen haben, 
ohne jeglicher Nahrung mehrere Woch^ lang zu leben veimögen. 
Hierin machen die Blätter des Gartensalates ebensowenig eine 
Ausnahme, wie jene der Temchiedenen Scorzoneroi und Tragopo- 
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gon- Arten, welche Pflanzen zwar sämmtlicii milde Milchs&ftey aber 
nicht solche von der passenden Zusammensetzung enthalten. Denn 
68 ist nicht gcnng, dass die oben erwähnten Nährstoffe überhaupt 
in einer Nahrung enthalten sind^ sie mttosen anch in einem ge- 
wissen MischungsyerhftltnisBeyorhanden sein, soll anders der sie auf- 
nehmende Organismus eine normale und kräftige Entwicklung zeigen. 

Um eiuen Ueberblick über die Zusammensetzung des Maul- 
beerlaubes und der Seidenraupen zu bekommen, wollen wir vor- 
erst den Gehalt beider an Trockensubstanz, an Wasser, an Stick- 
stoff und an Asche yergleichen; hierauf die Zusammensetsnmg der 
Asche der Blätter und der Seidenraupen vergleichen; endHoh noch 
beredmen, wie viel Nährstoffe man zur Froduction dnes bestimmten 
jGlewiehtes an Raupen au&uwenden hat. 

Der Gehalt an Trockensubstanz, an Wasser, Stickstoff und 
Asche beträgt in den Kaupen und Muulbcerbaumblättern : 







Banpem 


BUtlar 






16-6 


26 0 






8S*4 


760 




100 Theile Trockni^tibstanz enthalten Stickstoff 


10-6 


4-8 




100 Theile Trockeusubstanz euthalten Asche . . 


7-4 


7-6 



Nehmen wir an, dass sämmtliche Raupen, die aus einer ünze 
Eier aufgezogen werden, im vollkoiiim ii ausgrebildeten Zustande 
35000 X 2'^ Orainme — 98 Kilograme wiegen, wobei wir jeden 
Verlust ausgeschlossen und das Grewicht der ausgewachäenen 
Raupe mit 2*8 Gramm angenommen habe% — so sind in diesem 
Producte enthalten: 

an Troekensubfittanz 16'3 Sdlogramm, 
„ Waaser 81*7 „ 

In der Trodcensubstanz aber sind 

an Stickstoff 1*71 ^ 

„ Asche 1*21 n 

Nach verschiedenen Angaben werden diesen Raupen einer 
Unze Grains, im Ganzen 784 Kilogramme Blätter dargeboten^ oder 
an Trockensubstanz I9G'U Kilogramm 
„ Wasser 588*0 „ 

Mit der ri ockcnsubstanz aber 

an Stickstoff 9-4 „ 

« Asche 14*7 . 



üiyitized by Google 



84 



somit mehr als das I2fache ihrer Trockensubstanz, das 6faclie 
üires Stickstoff- und das 12fac]ie ihres Aschengehaltes. 

Wir lassen nun eine Asohenanaljse gesunder ausgewachsener 
Ranpen sowie der Maulbeerhlätter folgen: 



In 100 Theilen sind 

i'tithalteii 



bei gesunden 
ausgewachse- 
nen Raupen 



bei d«n 
BlXttem 



Kieselsäure ... 
SehwefelaSnre . 
PhosphonSnre , 

Chlor 

Eisenoxyd . . . 

Kalk 

Maj^esia 

KaU 

Natron 



0 676 
6 328 

28 714 
8purea 

0- 715 

ö \r-2\ 

8-482 
48 070 

1- 294 



1-461 
4 «36 

lJ-020 

0- 062 

1- 687 
33 153 
12-482 
31-467 

3 142 



Zuflanunen || 100-000 | 100-000 
Dieser Zusammenstellung stellen wir einen Ausweis gegen- 
über, Wim in ^ammtlichcii ausgew acli.se neu Raupen einer Unze 
Grains an Asclicubestandthcilen enthalten ist, und was dagegen 
in der dargebotenen Trockensubstanz an diesen anorganischen 
Nährstoffen enthalten ist, wenn von den dargebotenen 784 Kilogr. 
Blättern auch nur die Iläl^ wirklich aufgenommen wird. 



Eä enthalten an Aschenbestaud- 
theilen 


sliuimtliche 
erwachsene Raupen 
! aus t Un/.e Grains 


die dargebo- 
tenen Butter ' 


0-UÜ7 Kilogr. 
0*070 „ 
0-874 , 

0 009 „ 
0 072 ^ 
0 103 „ 
0 582 n 
0-016 , 


0 -213 Kilogr. 
0-662 „ 

1 767 » 
0-009 n 

0- 244 , 
4 873 , 

1- 834 , 
4-630 , 
0-460 „ 



an 

' I» 



Kieselsäore 

ScbwefelsXiire . . . . 

PhosphoTalnre . . . . 

Chlor 

Eisenoxjd , 

Kalk 

Magnesia 

Kali 

NatKHH 



Die wichtigsten unter diesen anorganischen Nährstoffen sind 
ohne Zweifel die Phosphorsäure, das Kali und die Magnesia. Ohne 
sie würde der KOrper der Baupe ebensowenig gebildet werden 
k((mien, wie eme Neubfldung tmd ein Wachsthum anderer Thiere 

bei einem Mangel dieser .-laorgamselicn Verbiüdungen in der Nah- 
rung gedacht werden liLanu. Zu den GrundstoffeU| welche wesent- 
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liehen Antliefl an der Bildung der Qewebe zu nehmen Bcheinen, 
wollen wir noch den Schwefel, das Calcium und das Eisen rech- 
nen, wogegen die Kieselsäure, das Chlor und das Natron eine 
mehr unterfreonbieto Rolle t^pielen und mehr zul'iillig vvjiküinnien 
dürften. Glücklicherweise enthalten die Manibeerbiätter gerade 
von den wichtigsten anorganischen Nährstoffen der Seidenraupe 
ganz bedeutende Mengen, von Kali und Phosphorsäure mehr als 
man bisher in den Blättern irgend einer anderen Holzpflanze nach- 
gewiesen hat, — und so gelangt denn ein beträchtlicher Ueber* 
schuss von denselben in die Raupe. Je jünger die Blätter sind, 
uia .s<» uahrhalter sind dieselbau, auch in Blättern unveredelter 
Maulbeerbäume sind die werthvolleren Bestaudtheile, so der Stick- 
stoff und die erwähnten Salze, in reichlicherer Menge vorhanden 
als in veredelten, weshalb vielfach die Fütterung unveredelten 
Laubes empfohlen- wird. Indessen hat auf den Nährwerth des 
Laubes auch der Standort und die Bodenmischung einen sehr 
grossen Einfluss, welcher wohl zu beachten ist. Ein feuchter oder 
gar sumpfiger Standort wird wässrige gehaltlose Blätter liefern, 
ein armer magerer, nie flureh eine Düngung gekräftigter Boden 
wird gleiehfalU die Riuune nur kiinnnf^rlich ernähren, so dass ihr 
Laubertrag nicht nur im Gewichte, sondern auch in der Qualität 
weitaus geringer sein wird. 

Nicht in jedem Boden werden daher die Maulbeerbäume 
gleich gutes und n ah rh a ft es Laub lieferp und wird daher unter 
die Massregcln, welche auf die Zucht der Seidenraupen forderlich 
einwirken, auch die Auswahl eines geeij^neten Bodens ftlr die An 
pflanzuur^ der .Maulbeerbäume einzubezicheu sein. Eine trockene, 
etwas erhöhte, freie und doch geschützte Lai^e, ein tiefgründiger 
lockerer durchlassender Boden, auf den die Bezeichnung „frucht» 
bar^ angewendet werden darf, unter solchen Bedingungen mag 
der S^denzflchter getrost alijährlich seine Bäume einmal ihres 
Laubes berauben, ohne dessen vorzeitiges Altem befürchten zu 
müssen. Unbedingt nothwendig ist eine Bearbeitung und Locke» 
rung des Bodens im weiten Kreise tun den Stamm; auch geize 
man niehl mit der Düngimg und ahme hicrm das Beispiel der 
Chinehen und Japanesen nach, die ohne von der ErniUirung der 
Pdauze auch nur die geringsten Kenntnisse zu besitzen^ mit so 
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richtigem Instmcte die fiedHrfioisse ihrer Nutapfianzen erkannt 
haben. 

In Bezug auf die sogenannten Respirationsmittel, der^ die 
Seidem aape wegen ihrer lebhaften Athmimg in ansehnliclier Menge 
bedarf, m«ge noch nachgetragen werden, dass die IMaulbeerblUtter 
auch an diesen sehr reich sind. So fand man in 100 Theilen tro- 
ckener Maulbeerblntter 3%— öVi Theile Fett und 42 bis 57 Theüe 
anderer atickstofffireier fieapirationuDitliely daher mit der Trocken* 
Bnbatans von 784 Kilogramm frischer Manlbeerblätter, welche znr 
Anizncht aller Raapen dmer Unze Grains auerdchen, nicht weniger 
als 6'86 bis 10.78 Kilogramm Fett und von den zur Wärmehil- 
dung dienenden Kohlenhydraten nicht weniger als 82*32 — 112' 12 
Kilogramni dargeboten werden. Bei diesem bedeutenden Uebcr- 
schuss an stickstofffreien Nährstoffen im Futter geht, obwohl die 
Aihmung der Seidenraupe eine sehr lebhafte ist, doch eine ziem- 
liche McDge in dieEzcremente nnd erklArt dies den bedeutenden 
Fntfeerwerth dieser fOr nnsere Haasthiere, den die Landwirthe attd- 
lioher Gegenden, die zugleich Seidenzttchter sind, recht wohl zu 
schätzen wissen. 

Damit m.ui sich eine Vorstelliinu; von der (xrösse der Re- 
spiration der Seidenraupen zu machen vermöge, lassen wir hier 
zur Vergleichung einige Zahlen folgen, welche die zm* Unterhal- 
tung der Athmung in jeder Stunde erforderliche Sauerstofimenge 
in Qrammen und zwar fbr jedes Kilogramm des Körpergewichtes 
▼erachiedener Thiere angeben. 

So braucht der Hund Gramme 

„ das Kaninehen „ 
das Murmelthier „ 

«, die Henne 



^ die Ente 

^ der Grünfink 

ff die Eidechse 

der Laubfrosch 
r, der Salamander 
„ der Maikäfer 
„ der Regenwurm 
Ein Kilogramm ausgewachsener 
Seidenraupen 



1-248 

0-98„ 

0- 886 

1- 239 
1-616 

13*000 
0*108 
1-076 
1-085 
1-019 
0-101 

0-900. 



Verbrauch an 
Sauerstoff in 
jeder Stunde 
fklr 1 Kilogr. 
des Körperge- 
wichtes be- 
rechnet. 
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Hiernach ist die Atluniuig der Seidenraapen eine eben so 

energische als jene der Säugethiere nnd die in Folge derselben 
unzweifelhaft stattfind endo Wärmceutwicklung nur deshalb wenig 
hemerkh'ch, weil die tlurcli iVu.Hstrahluug statthabenden Verluste 
die Eigenwärme eines so kleinen Wesens ausserordentlich herab- 
setzen. Sobald man in ein Gefiiss eine grössere Menge Banpen zu- 
sanunenbüiift tmd das Thermometer zwisclien dieselben Terseokty 
wird alflobald eine bedeutende Temperatorsteigerang wahigenom- 
men^ welche bei einer äusseren Temperatur^ Yon 16^ B. und bei 
einer Raupenmenge im Gewichte von 100 Gh*amm 2® R. beträgt 
Diese lebhafte Athnmng mahnt nicht nur an eine reichliche 
Zufuhr von Nahrung, sondern auch an Zufuhr von Irischer Luft, 
deren Sauerstoff zur Verbrennung eben, so uncutbehrlich ist wie 
der Brennstoff, der den Baup^ in Form yon stickstofffreien Nähr^ 
Stoffen geboten wird. 



Die Aufsucht der Seidenraupen» 

Wir beabsichtigen in diesem Abschnitt nicht etwa eine de- 
taillirte Beschreibung aller Hilfsmittel und aller einzelnen Mani- 
pulationen bei der Aufzucht der Seidenraupen zu geben, sondern 

beschi'äiiken uns vielmehr auf eine Darlegung der Grundsätze, 
welche die Grundlage jedes rntiunellcn Zuclitverfahrens zu bilden 
haben. Die spcciell© Durchführung derselben unter tausendfach 
modificirten Umständen muss dem denkenden Seideuzüchter Uber» 
lassen bleiben; eine bestinmite Vorschrift für jedes unerwartete 
Ereigniss, jedes zufiülige Bedttr&iss kann unmöglich im Vorhin- 
ein gegeben werden, auch wäre die blinde Befolgung einer solchen 
nichts wenic^er als von Vortheil. 

So wollen wir denn zunächst die Anforderungen aufzählen, 
welche mau an den Zuühtraiun und dessen Einrichtungen zu stellen 
berechtigt ist und hierauf zur Beantwortung der Fragen über- 
gehen^ welche sich auf den Beginn der Zucht, die Temperatur 
der Zuchtlocalit&ten, die Art und Weise der Fttttenmg, die rttum^ 
Hebe Anordnung und Vertheilung der Baupen auf den Hürden, 
die Beinigung der Hürden und die Ventilation der ZuchÜocali- 
täten beziehen. 
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Wenn wir besonderer Zuehtrftume gedenken, welche nnr zur 
Au&nelit der Seidenraupen dienen, so geschieht dies nicht etwa 

deshalb, um zur Herstellung solcher aufzumuntoni, W'ir wissen 
recht wohl, dass der Aufschwung der 8eidenrauponzueht nicht 
durch den Bestand einzelner grosser Etablissements herbeigeführt 
werden kann, welche die Zucht der Raupen im grössten Mass- 
stabe fabnksmässig betreiben, sind vielmehr der Ueberzengong, 
dass ein solcher Aufschwung nur in Folge der Betheiligong vieler 
kleiner Seidenzflchter, durch die Ameisenarbeit des grössten Theiles 
der Bevölkerung einer für die Seidenraupenzucht geeigneten Ge- 
geud ermöglicht wenden kann. Bei solch allgemeiner Theilnahme 
wii'd aber die Benützung besonderer nur zurlvaupenzueht bestimmter 
Localitäten eine Ausnahme sein und werden für diesen Zweck in 
der Regel Räume verwendet werden, welche den grössten Theil 
des Jahres hindurch als Wohn- oder Arbeitsräume in Verwen- 
dung stehen. 

Ein solcher Kuum wird uui ao geeigneter sein , je trockner 
derselbe ist und mit je mehr Fenstern und Thür( n sich derselbe 
nach aussen ötfiiet. Günstig ist ein Gegenüberstehen der Fenster 
und Thüren, da hiebei die Unterhaltung eines quer durch den Raum 
ziehenden Lufkstromes sehr erleichtert wird. Ein Kamin oder 
Ofen zur kflnstlichen Erwjfarmung des Zuchtlocales darf nicht 
fehlen^ doch sehe man darauf, dass letzterer, der nicht von Eisen 
sein darf, zur Heizxm^ von Innen eingerichtet ist. Von der Grösse 
der verweudbaren Zinnner oder Säle wird die Grösse der Hürden 
abhängen. Solche sind klein, wenn nie bei einer Länge von 4*5 Fuss 
eine Breite von 3 Fuss besitzen, oder gehören zu den grossen, 
wenn ihre Länge bis 10 Fuss, ihre Breite 4*5 — 5 Fuss erreicht. 
Man beachte, dass diese Hürden behufs der Beinigung jedesmal 
aus dem Zuchtiocale entfernt werden sollen, daher die Grösse 
der Httrden und die Grösse der Thüren im Verhültniss stehen 
müssen. Die Hürden können aus einem leichten Rahmen von 
Latten gebildet werden, auf dessen Querstäben entweder eine ein- 
fache Schichte von Schilfrohr ausgebreitet oder ein Netz von 
starken Bindfaden oder von Eisendraht oder ein weitmaschiger 
Stoff ausgespannt ist. 
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Da« Gestelle; welche« die Hürden snfiiimmt) boU ein leichtes 

Herab nelmien derselben gt'statton. sei leicht aufzustellen und weg- • 
zLiräumen. sfi so einfach und billig als möo-Heh. DoFg-leichen soll 
ihre Keiuigung bequem und gründlich vorgüuommea werdea kön- 
nen, zu welchem Zwecke de ganz priatt gehobelt »ein sollen. 

Ist das Locale frisch mit Kalkmilch getüncht worden^ sind 
mit einer scharfen Lange oder mit einer öpercentigenLSsnng von 
Zinkyitriol alle Einrichtangsgegeustibidey Httrden und Stellagen 
nebst dem Fussbod'en, den Thüren und Fenstern reingewaschen 
worden, hat mau durch geeignetes Oeffnen und Schliessen der 
f enster oder durch künstliche Heizung die Temperatur des Zucht- 
locales auf i 6 — 1 8" K. erhöht, so steht es zur Auih&hme der aus- 
gebrüteten jßttupchen jeden Augenblick bereit. 

Der geeignete Zeitpunkt für den Beginn der Baupen^ 

züchten. 

Nach Urfahrungen , die in den letzten Decennien über 

das Gelingen oder das ^liaalingen der Seidenraupen-Aufzuchten 
gemacht Avorden sind, gehört unstreitl-z: die Mehrzahl der guten 
Ertolge den möglichst friihzeitig vorgeuommenon , die Mehrheit 
der ungünstigen Besultate den verspätet zur Durchführung ge- 
langten Aufzuchten an. Daraus ergibt sich die wichtige, gegen- 
wartig von den meisten Seidenzüchtem als bewährt erkannte Begel : 
die Aufzucht im Frühjahr möglichst frühzeitig voi^ 
zunehmen. Wir würden auf das Entschiedenste empfehlen, die 
Aufzuchten in Länderstrichen, die der nördlichen Verbreitungs- 
grenze der Weinrebe und der Maispflanzc nahe gelegen sind oder 
mit ihr zusammenfallen, etwa bis Ende Mai oder längstens in den 
ersten Tagen des Juni zum Abschluss zu bringen; in südlichen 
Ländern würden die Zuchten noch bälder^ in nOrdliehen Gegen- 
den erst später beendet werden können. Natürlich wird die Grenze, 
bis zu welcher mit dem Beginn der Zucht gegen den Frühlings- 
anfang vorgerückt werden darf, durch die jeweiligen Wärmever^ 
hältnisse der Monate März, Apnt ihm] Mai eines Ortes, welche 
eine frühere oder spätere Blattbiidung der Maul})eorbäume be- 
dingt, bezeichuet sein. Wenn bis zum Ausschlagen der iinos- 
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pen des ManlbeerbaximeB eine WltnneBimiiiie von etwa 300* R. 
erforderlieh ist^ 90 durfte dieses Ansnuu« in manchen Gegenden 

schon in der 2. Hälfte dos April, in andern erst bis zu Anfang, 
Mitte oder Ende Mai erreicht sein. Hiornach wäre der passendste 
Zeitpunkt ftlr die Auslage der Grains zu bestimmen und darauf zu 
sehen, dass die Bäupchen bei ihrem Erscheinen nicht etwa in der 
Entwicklung Yorgeschrittene Blätter, sondern Blttttchen bekommen, 
die so eben erst die Knospe verlassen haben. Selbst ein noch frü- 
heres Erseheinen der Bttnpohen bringt nicht in Verlegenheit, da 
man im Nothfall auch die stark angeschwollenen Knospen einsam- 
meln, fein sehneiden und den Räupclieii in den ersten Tagen vor- 
leben kann. Dieselben werdt^n sich bei ditjser zarten Kost sehr wohl 
befinden und wird der einzige Uebelstand in dem grösseren Knos- 
penyerbranch besteben, der auf den Lanbp^ewinn einer bestimmten 
zur Disposition stehenden Zahl yon Maulbeerbäumen natürlich 
▼on grossem Einflnsse ist, d. i. denselben empfindlich schmälert 
Frühe Zuchten erfordern denn auch mehr Bäume, damit dieselbe 
Raupenmenge ernährt werden kann. Zweckmässig isf s durch An- 
pflanzung eines Theiles der Maulbeerbäume an warmen geschützten 
Oi-ten den Laiibausbmch zu beschleunigen , auch empfiehlt sich 
die Bedeckung des Bodens im Umkreis der Stämme mit schlechten 
Wärmeleitern, um den^Frost von der Erde abzuhalten und hie- 
dnrch den früheren Beginn der Wurzelthätigkeit im Frühjahre zu 
ermöglichen. Selbst die Anlage kttnstUch erwärmter und ge* 
schützter Treibbeete wird ftlr die möglichst frühzeitige Durch- 
ftlhrang solcher Zuchten, welche im kleinen Masstabe ausgeführt 
zur Rt'piuduction bestimmt sind, sicli empfehh^n. 

Bei Befolgung des gegebenen Railies, die Zuchten möghehst 
frühzeitig vorzunehmen, wird man fast überall dieselben um volle 
14 Tage früher vornehmen müssen, als dies bisherXgeschehen ist» 
^ast durehgehends, liess man bisher die Blätter zu weit sich ent- 
wickeln, bcForman sie zu verftttem anfing, fast durchw^ hielt 
man die Fütterung der noch nicht zum Aufbruch gekommenen 
Knospen Ar unmöglich oder unpraktisch, was, wie wir gesehen 
haben, keineswegs der Fall ist. Begünstigt sind bei Frühzucliten 
solche Länder, welche von den Nachtfrösten, die im Frühjahr vor- 
zukommou pflegen, von den Eismännern, die noch die 1. Hälfte 
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des Mai im mittleiraD Europa onncher maehen, Terseliont zu bleiben 
pflegen^ wogegen in den nördlicberen G^^enden die Vomahme 
einer FrObzncbt schon mit mehr Risieo Teibnnden ist. Man lasse 

es aber luci-.'uil' ankommen und lialte die doppelte Menirc des zu 
verwende]! (Ion Samens bereit. Die erste Hälfte wird frühzeitig 
zur AusbrütuBg. gebracht, die zweite Hälfte gelangt nur in dem 
Falle in einer späteren Zeit sur Verwendung, wenn Nachfröste 
das erste junge Manlbeerlaub zerstört haben sollten und somit aueh 
die ersten Raupen geopfert werden müssen. 

Von welch' grossem Einflüsse eine frühe Zucht auf das 
lingen derselben ist und wie sehr die Verspätung die Raupen ge- 
fährdet, ersieht mau aus einem Versuche, bei welchem man vom 
11. März angefangen allwöcheutiich bis zum 27. Mai kleine Eier- 
mengen derselben Grainsorte zur Ausbrütung brachte, die ersten 
Raupen mit Laub von in Mistbeeten getriebenen Maulbeersetz- 
lingen filtterte, auch den späten Zuchten gutes Laub Terabreichte, 
überhaupt der letzten wie der ersten Zucht die gleiche Soi^alt 
angedeihen liess. 

Freiherr v. Baho, Director der Klüsterneuburger Weinbau- 
schule, der diese ninteressanten Versuch durchführte, erhielt hify- 
bei folgende Resultate: 



Datum 
Eioraasbrfltnng 


Zahl 
Banpen 


Zahl 
der 
Cocons 


Gestor- 
bene 
Ranpen 


1 Graiiuseruto 
^ von den 




100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 


100 
100 
100 

1 !)0 

100 
90 

69 
7 

J 


0 
0 
0 
0 
0 
10 

;n 

93 
91 
100 
100 
lOO 


480 
606 
686 

490 
540 
595 

914 
840 
960 


13.400 
[ 12.200 

12.600 
8600 
6700 
6900 
3800 


"t V :::::::::: 

liNApiil • 

* 15. n 

1 29 

1 6. Mai . . , . 

*20. „ ....... 



Wir glauben folgende Umstände als Ursachen des häufigeren 

Misslingeiis verspäteter Aufzuchten bezcieliuen zu sollen: 



Es kann vor Allem keinem Zweifel unterliegen, wie bei einer 
längeren Aufbewahrung der Eier, welche bei der Vomahme von 
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Spätzuchten nothwendig wird, mit dem Eintritt dea FrOhjahn, 
Belbst in B&umen, deren Temperatur nicht ttber 8® R steigt, eine 
allmäUge Entwicklung der Räupcken eintreten mÜBse. Diese er^ 
kranken^ wenn ihr Aaskriechen durch eine zu niedrige Tempe- 
ratur wochenlaoge verzögert wird, schon innerhalb der Eischalt und 
werden, wenn sie in einer höheren Temperatur e;[idlieh zum Aus- 
schlüpfen kommen, vom Ei aus »Schwächlin^^e bleiben und seibat 
mit dem besten Laube geAittert, schon in ihren ^ten Lebens- 
phasen zu Grande gehen. 

In yielen Fällen mag auch die im Juni und Juli in den 

Zuchtlocalitäten herrschende zu liohe Temperatiu* das Gedeihen 
der Raupen benaehtheiligen , auch lieirt « s uaho, das Laub der 
Sommermonate für ein \ erhältnissmässig geriogeres zu erachten, 
das die Raupen weniger gut ernährt als in dem Falle, wenn das 
Aufbrechen der Knospen und das Auskriechen der Räupchen 
gleichzeitig erfolgt und Raupen und Blätter in gleichem Schritt 
sich entwickeln, öder Baupen und Blätter so zu sagen mit ein- 
ander aufwachsen. 

Regelung der Temperatur der Zuchtlocalitäten. 

Vor Allem beachte man eine gewisse Gleichfbrmigkeit der 

Temperatur nn 1 \ ermeide alle grellen Uebergänge derselben, welche 
selbst für liolit r orgauisirte und widcrstaudsftihigere Thiere immer 
nachtheilig «ind, viel empfindlicher aber noch die Seidenraupen 
treffen. Desgleichen bedenke man, dass die Seidenraupe einer 
milden Heimath entstammt und spartanische Abhärtungsmassregeln 
ihr gegentlber schlecht angebracht sind. Unseren Erfahrnngen 
nach) die in Uebereinstimmung sind mit denen der bewährtesten 
Rathgeber in der Seidenraupenzucht, soll die Temperatur in den 
Zuchträumen nieht unter 15® und weuu irgend möglich nicht über 
20'' R. steigen. Sonach wären Schwankungen zuläBsig, die im 
Ganzen 5" R. umfassen ; die Max im a und Minima dürfen aber nicht 
rasch hinter einander folgen^ wie dies dann der Fall wäre, wenn 
des Tags hindurch das Maximum, in der darauffolgenden Kacht 
das Minimum beobachtet wttrde, yielmehr seien diese Gegensätze 
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weiter «UBeinander gerüekt, so dass der üebergijig in einer mehr- 
tägigen Periode erfolgt. 

Bei dem yeränderlichen Klima tmserer Zone wird man, nm 

diesen Rath befolgen zu können, die künstliche Heizung niclit 
entbf'lircu könncu, selbät der Süden Oesterrciclis ist biebei nicht 
auszunehiueu, noch viel weniger aber wird die künstliche Wärme 
bei den Seidenraupenzucliten der nördlichen Gegenden an ent- 
behren sein. 

Eb fiele schwer, wenn man für jedes einzelne Lebensalter 
der Raupen einen bestimmten Temperatnrgrad als den aweck- 

massigsten bezeichnen und begründen wollte, t!s kann nui' im All- 
gemeinen (uue stetige Steigerung der Temperatur innerhalb der 
vorhin angegebenen Grenzen als wünschenswerth deshalb ange- 
rathon werden, weil diese den natürlichen Verhältaissen am 
meisten entspricht, «ach in der Praxis am leichtesten zu erzielen 
ist. Knr am Beginne der Anfaucht mache man hierin eine Aus- 
nahme. Denn wtb^en die Räupehen allsogleieh nach ihrem Aus* 
brttten, bei welchem denselben durch mehrere Tage eine Wärme 
von 20*' R. zu Theil ji;o\vorden ist, in einen Zuehtraum von nur 
lt5 oder !()" R. gehraeht , so würde man sie einem zu grosrieu 
Wechsel in einer zu kurzen Zeit aussetzen, was, wie bemerkt 
>vurde, sorgfältig zu vermeiden ist. Man wird daher in den ersten 
Tagen am Beginn der Zucht die Temperatur in einer Höhe von 
18* R, zu erhalten suchen, nach 5—6 Tagen sie auf 16 — 17* 
herabmindern, worauf gegen das Ende der Aufzucht eine stetige 
Steigerung yon selbst sich ergeben wird. 

Es wird von Vortlieil sein in jedem Zuelitlocal 2 Thermo- 
meter autzuhängen, von welchen das eine in der Nähe der Wärme- 
quelle^ das andere in der grössten Entfernung von dieser auge- 
bracht werden solL 

Von der Fütterung der Seidenraupen. 

Vor Allem sehe man darauf, dass das Futterlaub in gehö- 
rigem Zustande in die Futterkammer gebracht werde. Es wäre 
ein Fehler, wollte man das Emsammeln desselben bei Regenwetter 
vornehmen und dasselbe durchnäast heimbringen; ebenso ist aber 
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auch die Ernte desselbeu in der grössten Sonnenhitze zu wider- 
rathen, bei der ein starkes Abwelken miyeniieidlieli wflre. Besser 
als ein nnterirdisdier kalter Raum empfiehlt sich zur Aufbewali- 
nmg des Lajobes ein oberirdisches trodcenes G«madi, das gehörig 

ventilirt werden kann. Bequemer fiült die Aufbewahrung, wenn 
die Blätter mit sainint dtüi Zweigen geschnitten werden und un- 
iiuttelbar vor jeder ütteniug der jedesmalige Bedarf an Blättern 
abgepflückt ^ ird. Man vermeidet hiebei ebenso gut ein zu weit 
gehendes Abwelken wie das Warmwerden derselben, welch letz- 
terer Ueb^tand aack bei der grössien Vorsidit häufig genug 
daim eintreten kaauii wenn abgepfittckte Hätter in Sacken nach 
Hanse gesehafit und in den Fntterkammem in grösseren Hanfian 
oder dickeren Lagen aufgeschichtet werden. 

Grosser Werth wird in neuerer Zeit aui' die Verwendung der 
Blätter des wilden Maulbeerbaumes gelegt, welche wegen ihres 
geringeren Wassergehaltes in einer gleichen Gewichtsmenge einen 
grösseren Vorraih an Ntthzstoff besitsen. Aus derselben Ursache 
verwirft man häufig jetzt die froher so beliebten und gesuditen 
grossblttttrigen Varietäten, auf deren Vennehrang man in den stld- 
lichen Ländern, wo die Seidenranpenzacht am intensivsten be^ 
trieben wird, seit langer Zeit so eifrig bedacht gewesen ist. 

Um den rechten Standi unl^t zur Beurtheilung dieses Vor- 
schlages zu gewinnen, sei daran erinnert, dass sich wohl kein 
Baum bezüglich des Variirens der Blätter mit dem Maulbeerbaum 
vergleichen lässt. £s gibt so sahbreiche Varietäten des Maui- 
beeErbaumes, als es Baeen der Seidenraupen gibt und wird man 
bei Vergleichung der Blätter eines und desselben Baumes, ja selbst 
eines und desselben Zweiges oft nicht zwei ganz ShnUdie Blätter 
auizufinden vermögen. Versteht mau unter wilden Maulbeer- 
bäumen solche, welche auf geringem Boden , in trockener Lage 
wachsen, die, weil sie nie beschnitten werden, sehr zahlreiche mit 
kleinen Blättern besetzte Zweige besitzen, so wird ein regelmäs-. 
sager und einigennassen ausgedehnter Betrieb der Seidenzucht bei 
der ausschliesslichen Benützung solcher Wüdlingsblätfeer nidit be- 
stehen kdnnen. Die Seidenaucht setat nodiwendigerweise auch eine 
geordnete Maulbeerbaimizucht voraus, sobald aber die Maulbeer- 
bäume gepflegt, in besseren Boden verpflanzt, gedüngt, beschnitten 



üigiiized by 



95 



werden, wandeln sich auch die Wildlingo in veredelte Varietäten 
um. Sorten^ die frtther kleine , saftlose Blätter trugen, sind dann 
schon im nächsten Jahre wegen ihrer grossen und üppigen Blätter 
nicht wieder zu erkennen. Den aosserordentüchen Sinflnss, den 

das Verstümmeln der Bäume und der Aeste auf die Blattentwick- 
lung nimmt, sehen wir bei all' unseren Waldbäumen. Wird ein 
Wuld abgetneben und verjüngt er sich durcli »Stock ausBchlag, so 
entwickeln sich an den Stocktrieben meist Blätter von ganz un* 
gewöhnlicher Grösse und Ueppigkeit. 

£& wird daher der oben, gegebene BaHi anders 2u foimu- 
liren sein. Man wird nicht sagen dürfen , es möge nur das Laub 
wilder Maulbeerbäume verAlttert werden, sondern man wird vor- 
schlügt u müssen: es seien die Pllanzungen der Maulbeerbäume 
nur in erhöiiter trockener Lage, nicht in feuchten Niederungen 
oder gar auf sumpfigem Terrain vorzunehmen. Man wird auf eine 
besondere Sorte kein grosses Gewicht legen und von einer Be- 
wässerung der Maulbeerbäume entschieden abrathen, auch vor 
einem zu starken und jährlich wiederholten Zurücksefaneiden der 
Bäume warnen. Indem man nämlich die Maulbeerbäume zur- Zeit 
der Seidenraupenzuchten ihrer Blätter und Zweige beraubt, werden 
sie genöthigt, jene Reservestoffe, welche, im Falle der Rüekselmitt 
nicht erfolgt wiire, in der Rinde und in den Markstralilen des 
Holzes abgelagert worden wären, noch im Laufe desselben Som- 
mers zur Bildung neuer Zweige und Blätter zu verwenden. Diese 
vennOgen dann nur dnen verhältnissmässig geringen Theil solcher 
oiganischer Verbindungen zu erzeugen, der VoiraÜh an Beserve- 
Stoffen, mit dem der Baum überwintert, ist ein geringer, und so 
wird nicht nur die Blattproduetion im nächsten FrOhjahr eine 
verminderte, auch der Nährstoffgehalt der Blätter selbst wird 
ein geringerer sein. Dass dieser Nachtheil um so greller her- 
vortreten wird, wenn etwa durch die Aufzucht zweier Kaupen- 
gencrationen noch eine zweite Beraubung d^ Maulbeerbäume im 
Hochsommer erfolgt, ist selbstverständlich. Man sollte deshalb 
namentlieh in nOrdlidieren Gegenden dieselben Maulbeerbäume 
nicht jährlich, sondern nur jedes zweite Jahr vornehmen und einen 
Rttckschnitt ihrer Zwdge nur im Jahre der Entlaubung vor- 
nehmen. 
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Was die täglich zu vorabreichenden Fütterungeu anbelangt, 
80 wird sich die Einhaltung einer bestimmten Mittelzahl am 
meisten empfehlen. 

Nach Vorschiiften angesehener cfaineusclier Seidenzüchter 
mttasen die Räapchen am ersten Tage in jeder halben Stunde 
Imal; also im Ganzen 48mal; am zweiten dOmal^ am dritten 
20mal gefiittert werden. Nach der ersten Häutung werden am 
ersten Tage gar drei Malzoitcn jxm* Sturide, am ersten Tage nach 
der zweiten Häutung zwei Fütterungen per Stunde, nach der 
dritten aber drei solcher in je zwei Stunden vorgeschrieben. Nach 
der letzten Häutong wird fort und fort gefüttert; mit einem Korb 
voll Blätter geht man von Gestell zu Gestell und fhUt allsogleich, 
wie man auf der Htlrde eine leere Stelle bemerkt, dieselbe mit 
Futter wieder ans. 

Viele unter den erfahrenen Seidenzüclitern in China und 
Japan halten es durcbfins für uöthig, bei Tag und bei Nacht zu 
fttttem, denn sie wissen, dass, wenn die Fütterungen häufiger 
gegeben werden, die Raupen schneller reif werden, wogegen sel- 
tenere Fütterungen die Entwicklung verlangsamen. Sie bemessen 
nach der Zahl der Tage, welche die Seidenraupen bis zu ihrer 
Spinnreife benOthigen, sogar die Menge Seide, die sie zu erwarten 
haben. Sind sie in 25 Tagen ausgewachsen, so liefern sie im Ver- • 
gleich zu jenen, welche 28 Tage zu ihrem Wachsthume bedurften, 
um ein Fünftel, im Vorgleich zu jenen aber, die 30 — 40 Tage zu 
ihrer fepinnreife benoihigten, um das Doppelte mehr an Seide. 

Vergleicht man mit diesen Angaben jene der europäischen 
Seidenzüchter, die zur Frzielung eines guten Erfolges eine nur 
drei' bis sechsmalige tägliche Fütterung Torschreiben, so wird 
man Jedenfalls von diesem Widersprach übeirascht und der 
Wunsch wird rege, ihn au%eklMrt m sehen. Wir glauben nicht 
zu irren, wenn wir annehmen, dass der nahezu gleiche Erfolg 
bei einer verscliiedenen Zahl von Fütterunsren dadurch erreicht 
wird, wenn oft und wenig, oder wt-nu seltener, dafür aber desto 
reichlicher, gefüttert wird. Wird häufiger gefüttert, so muss das 
Mass des Futters stets mehr beschränkt werden, die gleichmäs- 
sige Vertheflung des kleineren Futterquantums ist aber immer eine 
ffchwierigere. Würde man bei einer häufigeren Fütterung dieselbe 
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Fattermenge bieten , irie bei einer Ftttterong mit ISoger daaem- 
denFatterpansen, so wäre eine Anhftaiang unTerbrauchten Fattera 

auf den Lagern unvermeidlich; die Raupen würden halb unter 
dem I'^utter vergraben, die Lager wären kühler und feuchter als 
sie sein sollten. 

Die Chinesen und .Japanesen als Meister in der praktischen 
Seidenraapenzncht umgehen natOrlieh diese Schwierigkeiten durch 
ihre minntiftoe Genaxdgkeit and unermüdliche Geduld leicht, fbr 
unsere Vwhültnisse dagegen fallen sie allerdings in's Gewicht 
Ziehen wir ausserdem noch den Umstand in Betracht; dass Ver^ 
suche, welche wir über die Wirksamkeit einer verschiedenen 
Zahl von täglichen Fütterungen dui'chfiihrten, keinen meikbaiea 
Unterschied zwischen dem Erfolge von täglich 6 bis 8 Mahl- 
zeiten und einer grösseren Zahl derselben ergeben haben, so 
möchten wir bei der letzteren Zahl von acht täglichen Fütterungen 
festhalten und ntu* für die erste Periode vom Aosschlttp&n bis 
zur ersten Häutung sowie Air das letzte Stadium eine Vermeh« 
mng derselben empfehlen. Bei diesen im Vergleiche zu filteren 
Angaben häutigen Fütterungen wird mau gut thuu, die Blätter 
bis zur dritten Häutung erst teiiier und dann gröber zu schneiden. 
Die Verkleinerung des I'^utters erleichtert ein© gleichförmige Ver- 
theiiung desselben, lässt deshalb eine Ersparniss an Blättern ein- 
treten; aber auch die fiaupen werden ein gleichförmigeres Wachs- 
thum zeigen, die Futteireste werden sich weniger häufen, das 
Lager wird wegen der rascheren Austrockung der zerschnittenen 
Blätter ein trockeneres sein. 

AbweiehungBn wird man je nach Umständen eintreten lassen 
müssen. kSteht nur durclmässtes Futter zu Gebote, so setze man 
lieber einige Mahlzeiten aus, da man weiss^ dass auch ein längeres 
Fasten keinen besonders nachthciligen Einfluss auf die Raupen 
nimmt; bei einer unTermeidlichen Emiedrigfung der Temperatur, 
die den Appetit der Raupen mindert, seien auch die Futterpor- 
tionen kleiner, steigt dagegen die Wärme und die Trockenheit 
der Luft, so füttere man zwar nicht häufiger als angegeben wurde, 
aber reichlicher. 

Wir legen kein besonderes Gewicht darauf, ob im späteren 
Alter den Raupen nur Blätter dargereicht, oder Blätter saumit 

Hab«rlB&dt, der ScldonflpiBMi «te, 7 
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den Zweigen aufgelegt werden. Letzteres Verfahren ist in Friaul 
ganz aOgomein üblich und wird hiebei in folgender Weise ver- 
fahxen. Man emohtefc in luftigen nnd verschliessbaien Bttumen, 
c. B. in Sehennen, auf Gltngen oder unter dem Dache, 1' hoeh 

Uber dem Fussboden ein Gerüst ans Latten- oder Flechtwerk 
bestehend; das beiderseits mit geneigten Flächen versehen und in 
der Mitte eiu<äu First bildend, einem flachen Dache vergleichbar 
ist. Durch das lose gefitgte Crerippe fallen sehr leicht alle Excre- 
mente Boden und werden Ton hier wiederholt weggefegt. Die 
Uebertragang der Banpen auf diese Vorrichtung erfolgt nach der 
4. Häutung mittelst Zweigen, welche beiderseitB senkrecht zur 
Längslinie des Bestes neben und übereinander gelegt werden; 
ein Wechseln der Lager findet hiebe! nicht statt, vielmehr werden, 
sobald ein Futtermangel bemerkt wird, oberseits nur immer frische 
Zweige aufgelegt. Das Spinnen erfolgt zum Theil zwischen den 
entlaubten Zweigen, zum Theil wird der First zur Zeit der Spinn- 
reife mit Reisig und Rapsstroh und ähnlichem Materiale besteckt, 
WO sieh dann die spinnreilen und an den Zweigen aufwärts kiie* 
ehenden Baup^ gerne einspinnen. Aehnlich ist auch die im 
Orient übliche Methode der Aufzucht, welcher nach B. J. Du- 
fours Ansicht die Türkei grösstentheils ihre bis ziun Jahre 1868 
günstigen Erfolge zu verdanken hatte. Nach seiner Beschreibung 
breitet man dort (einfach die Zweige auf dem Boden aus und tiber- 
trägt die Baupen, wenn sie aus der 3. und 4. Häutung heraus- 
kommen, jedesmal auf irische Lager. Bis zur 3. Häutung hat 
das Lager eine Hohe von 9 Zoll, bis sur 4* Häutung und bis 
zur Spinnreife^ fiüls nicht gewechselt wird, eine solche von 11 bis 
15 Zoll. Um Spinnhtttten zugewhmen, lässtman 6 — 6 Fuss lange 
Eichenzweige in die Lager stellen, so dass ein kleiner Wald von 
Eichen sich erhol)t, an deren Stämmen die spinnreifen Kaupen in 
die Hohe kriet lun. Auch in Asien begegnet man dieser Methode 
der Fütterung. Die Perser und die Bochareser schneiden die 
Zweige von ihren zweigartig gezogenen Maulbeerbäumen und legen 
diese fiber die Baupen hin, sobald diese aus der 3. Häutung her- 
ausgekommen- sind. Den entblätterten Zweigen werden frische 
Zweige aufgelegt und entsteht so «n Geflechte von Zweigen, 
durch welches der Unrath d^ Seidenraupen leicht zu Buden fällt. 
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Sind die Raupen spinnreif geworden, so legt man über die ent- 
blätterten Zweige nach allen Riehtungea feines Beinig und die 
Raupen spinnen sich in demselben ein. 

Wenn aucb die Vortheile einer derartigen Ffltteningsweise 
nicht zu verkennen sind, — die Ranpen werden gendtbigt hemm- 
zukriechen^ können sieb gegenseitig nicht drücken und beengen, 
sind auf besser gelüfteten Lagern u. s. w., so sind doch auch ent- 
schiedene Nachtheile nicht zu übersehen. Einer der schlimmsten 
ist der, dass etwaige todte Raupen, da kein Wechsel der Lager 
vorgenommen wird, nicht entfernt werden, und dass daher gewisse 
Krankheiten bei dieser Zuchtmethode verheerender au&utreten 
pflegen. 

Auch ist nicht in Abrede 2u stellen, dass eine derartige 
Fütterung eine grössere Ungleichheit der Raupen znr Folge habe, 

als dies bei anderen Ernährungsweisen der Fall ist, und dass 
diese Ungleichheit «m so bemerkbarer hervortritt, in einer je frü- 
heren Periode man mit dem Autiegcn der Zweige den Anfang 
machte. Es irrt nämlich eine beträchtliche Zahl der Kaupen 
auf den Zweigen umher, ohne rechtzeitig zu den Blättern zu ge- 
langen, und je rascher sich das Lager erhobt, um so länger wird 
der Weg, den die tiefer unten an den Zweigen sitzen gebliebenen 
Raupen bis zu den finsch aufgelegten zurückzulegen haben. In 
einer je tieferen Schichte der entblätterten Zweige sich die Raupen 
befinden, um so weiter werdt^n sie im Wachsthum zurückbleiben, 
je höher liinaul" zu kriechen e& ihnen gelingt, umsomehr werden 
sie in der Entwicklung vorauseilen. 

Am Schlüsse des Abschnittes über die Fütterung der Seiden- 
raupen berühren wir auch noch den Bedarf an Maulbeerlaub für 
sämmtHche 36.000 Raupen einer Unze Grains. Mehrere Bestim-. 
muugen, die wir bezüglich des Gewichtes der Raupen in ihren 
verschiedenen Altern, sowie bezüglich ihrer £xcremente wieder- 
holt vorgenommen haben, gestatten uns die Annahme, dasa 3ü,000 
erwachsene Raupen nebst allen ihren Excrementen ein Trocken- 
gewicht von 98 Kilogr. befitzen. Zur Deckung desselben äind 
unter der Voraussetzung eines 75percentigen Wassergehaltes des 
Maulbeerlaubes 392 KiJgr. fiische Blätter erforderlich, welche 
Menge mit Hinblick auf jene Theile der Blätter, welche nicht ge- 

7* 
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firesson werden (Blattotiele, die starken Blattrippen), mit Hinblick 
auf sonstige Veilnste, die bei dem Fressen yorkommen (AbfiiUe 
an abgenagten feinen Blatttheilen), endlich mit Hinblick auf den 
Verlust, den das Gewicht der Raupe fortwährend durch die Re- 
spiration erfHIirt, verdoppelt werden kniin. Somit ('rjL^äbc sich ein 
Gesamintbedarf der Raupen 1 Unze Grains mit 784 Kilo^-. oder 
1400 W. Pfd., ein Bedarl^ der in vollständiger Uebereinstimmnng 
der Angaben der besten Autoren steht. AVenn man zur Verthei- 
Inng dieses Quantums jene Zahlen , weiche das Durchschnitts- 
gewicht der Raupen in den verscfaiedenen Altem zu Qnmde legt, 
die sich yerhalten wie 7 : 25 : 195 : 733 : 3220, so ergibt sich ein 
Verbrauch an Blättern 

Vom Ausschlüpfen bis zur 1. Häutung von 2'3 W. Pfd. 

Von der 1. » » 2. „ „ 8 3 „ „ 

ji n 2* 1» » ^* I» » ^^"^ J» » 

Ii n n » ^* » 1* 246*0 „ „ 

„ jj 4. j, zum Einspinnnen 1079*0 ^ „ 



ZuBsmmen 1400O W. Pfd. 

Erklärlich ist^ dass die Verluste an Bhittern anfangs verhält- 
nissmässig grösser sind als in den späteren Perioden, in welchen die 
Kaupen mit stärkeren Fressorganen versehen, auch harte Biatttheile 
abzunagen vermögen^ und dass man aus diesem Grunde das obig 
berechnete Blattquantum bis zur 1. und 2. Häutung yergr5ssem 
muss^ um den wirklichen- Anforderungen zu genttgen. Verdoppelt 
man es, so werden die sSmmtEchen Angaben nach unserer Be- 
rechnung mit andern diesfldligen Mittheilungen ganz genau in 
Uebereinstimmung öich befinden. 

Von der Reinigung der Lager. 

Von ausserordentlicher Wichtigkeit für das Gedeihen der 
Lager ist eme fleissige Keinigung der Lager oder das sogenannte 
Wechseln der Betten. Abgesehen davon, dass die bei Unterlas- 
sung dieser Massregel dickt auf einand6!i^;ehftufiten fHitterreste eine 
stagnirende yon Feuchtigkeit gesättigte Lufkschichte über den 
Lagern hervarrufeD^ hftofen sieh auch die Excremente an, die von 
ieudbiten Blattresten bedeckt, an der Austroekung yerfaindert w^ 
den und einen Zurseizuiigsprocess eingehen, der die Luft, in der 
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die Raapen leben, mit Yerachiedeiien der Gtesimdheit derselben 
schftdUchen Gasarten verpestet Natürlicli ninrnii dieser Uebel* 
stand noeh in aussergewölinliclier Weise an, wenn abgestorbene 
Raupen unter dem Laube vergraben werden, und diese scbon in 

kurzer Zeit in einen rasch fortsehrcitenden i'iiuinissproccss gc- 
ratheii. Darum scheue man die Mühe und die Kosten der oft 
wiederholten Reinigung der Lager nicht und bekerzige den in der 
Viehzucht stets bewährten Sprach, dass Ordnung nnd Beinlichkeit 
schon das halbe Futter sind. 

So lange die Rftupchen in der ersten Periode sich befinden, 
kann man das noch schwierige Wechsehi der Betten dadurch um- 
gehen, dass man dieselben an einer der Längsseiten der Hürden 
fderjonigen, welche dem Fenster genähert ist) in einem schmalen 
Streifen aneinanderreiht und hierauf denselben bei jeder Fütterung 
nach der inneren Seite durch's Ausstreuen des Futters etwas ver- 
breitert* Dabei werden die Bäupchen veranlasst ihr altes Lager 
zu verlassen und sich allmfilig gegen die Mitte der Hlirde zu 
ziehen. Da die feingeschnittenen Blätter leicht und raseh aus- 
trocknen, können die von den Bäupchen verlassenen Blattreste 
ohne Bedenken liegen gelassen werden, die erst dann entfernt 
werden, nachdem ihre Häutung und ihre Uebertragung auf eine 
andere Hürde erfolgt ist. 



ein tSg^lichcs Wechsehi der Lager vorgenommen werden. Mit 
grossem Vortheüe bedient man sich hiebei des durchlöcherten Pa- 
pieres, das in zweierlei Sorten im Handel vorkommt. Die Sorte 
Kr. 1 mit enger gestellten und kleineren Löchern (Fig. 32, a) 




a 
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ist ftir die omten 3 Lebensalter, die Sorte Nr. 2 mit grösseren 
und entfernter gesteUten Oeffiiungen (Fig. 32, b) ist für die zwei 
letzten Stadien der Raupe l>estimmt. Von der ersteren Sorte 
haben die einzelnen Blätter eine Litnge von 0.39 Meter (12*8 Zoll) 
und eine Br^te 0*98 Meter (10*7 Zoll), die Blfttter der letzteren 
Sorte aber sind grosser und messen 0'5B Bieter (20*4: Zoll} in die 
Länge und 0.35 Meter (13*6 Zoll) in die Breite. 

Soll nun eine Baupenpartie mit Hilfe dieser durcbiücberten 
Karten ans starkem Papier gewechselt werden, so bedeckt man 
sammtliebe Raupen einer Httrde, indem man Blatt an Blatt ge- 
reiht darüber legt und auf die obere Fläche frisches Futter aus- 
streut. In kurzer Zeit kriecht die Mehrzahl der Raupen durch 
die OefFnungen empor, worauf nach Ablauf einer Stunde sämmt- 
Hche Blätter in ähnlicher Anordnung auf eine bereitstehende leere 
Hürde tibersetzt werden. Sollte die üebertra^m^ auf eine ent- 
ferntere Httrde vorzunehmen sein, so wird man jedes Blatt mit 
Hilfe eines mit einem Handgriff versehenen dttnnen Tragbrettchens 
fibertragen, dessen Grösse jene der Papierblätter etwas über 
trifft. Die wenigen Raupen , welche noch auf der alten Hürde 
srartickbleiben , werden nun noch durch vereinzelt ausgelegte 
Blfttter aufgesammelt, und hierauf die Hürde mitsammt dem 
darauf befindlichen Unrath aus dem Locaie behufs der Reini- 
gung hinausgeschafft. Es ist angezeigt, dieses Entleeren^ Ab- 
klopfen und Abkehren der Htlrden nicht unmittelbar vor dem 
Locaie vorzunehmen, vielmehr hiezu eine etwas ^tfemtere Com« 
postStätte aufieusuchen und die sich hier ansammelnden Abfiille 
täglich mit einer dünnen Erdschichte zu bedecken. Rascher wie 
am durchlöcherten Papier geht der Wechsel mit Netzen vor sich, 
welehe an den beiden Seiten mit Stäben versehen sind und fllr 
die ersten 3 Perioden engere, für die beiden letzten weitere Ma- 
schen besitzen sollen. Dieselben können von einer (xröfiae sein, 
dass sie die ganze Hürde bedecken. Sind die Raupen auf das 
angelegte Netz übeigekrochen, so wird es in die Hohe gehoben, 
die darunter befindüdie Hürde mit den Abfidlen bei Seite geschafft 
und eine leere Hürde untergeschoben, auf welche dann das in 
die Höhe gehobene und indessou festgehaltene und aufgehängt 
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gewesene Netz kerabgelassen wird. Hiebei ist aber das Zasammen- 
wirken mebrerer Arbeiter nathwendig^ während der Wechsel mit 
dem durchlöcherten Papier sehr leicht von einer Person yorge- 

uommen werden kann. 

In ähnlicher Weise wird, zu verfahren sein, wenn die Raupen 
in die Häutung gelangen oder dieselbe überstanden haben. Be- 
kanntlich kommen nicht alle Baupen gleichzeitig in die Häutung 
und wird es immer einige Spätlinge geben , deren Entwicklung 
sich aus verschiedenen Ursachen yerzögert hat Werden solche, 
nachdem die Mehrzahl der Raupen einer Hürde bereits imbeweg- 
lich ruht, bemerkt und fbrtgettlttert, so ergibt sich die Uuzu- 
kömmlichkeit, dass die in der Häutung begriffenen Raupen vom 
Futterlaubo theilweise oder ganz bedeckt werden, was zu ver- 
meiden ist Da ist's nun besser, das durchlöcherte Papier oder 
die Netze au&ulegen, die nocb nicht für die Häutung reifen Raupen 
zum üeberkriechen zu yeränlassen und dann auf eine andere 
Hürde zu übertragen, auf welcher auch die Nachzügler von den 
anderen Hürden vereinigt werden. Nur im Falle die Zahl der 
Nachzügler sehr gerin^j; sein sollte , kann man diese Operation, 
welche sehr dazu beiträgt, dass sämmtiiche Raupen einer Hürde 
eine ganz gleichförmige Entwicklung zeigen, auch nnt(3rlassen und 
dafür den herumirrenden Raupen eine ganz geringe Menge ver^ 
kleinerten Futters aufstreuen. 

Aber auch aus der Häutuiig kommen die sämmtlichen Raupen 
nicht g^l eichzeitig heraus und verstreichen zwischen der Häutung 
der erst* n und der letzten Raupe derselben Hürde meist über 
24 Stunden. Weil nun die erstgehäutete Raupe eben so lang 
auf Futter warten müsste, wollte man sie mit der letzten Raupe 
zugleich abheben, derselben aber dieses lange Fasten nicht 
zugemuthet werden soll, so beginne man das Abheben sobald nur 
erst die Hälfte der Raupen die Häutung überstanden hat Der 
Rest wird naeh 12 bis 16 Stunden abgehoben, doch darf derselbe 
nicht mit den erst abgehobenen vereinij^t , sondern muss auf an- 
deren Hüi'den untergebracht werden. Bei einer und derselben 
Aufzucht wird man die gleichzeitig, wenn auch von verschiedenen 
Hürden abgehobenen Raupen immer vereinen künnen, und in 
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diesem Verfahren das siclierste Mittel zur Herbeiführung der 
Gleichheit der Kaupen derselbea Hürden besitzen. 

Was schliesslich die Reinigung der Zuchtlocalitäten selbst an- 
belftngty 80 mag hier nnr bemerkt werden, dass man bei derselben 
jegliche Aofwirblung des Staubes yermeiden soll. Man lasse nie 
die Excremente von den Hürden auf den Boden fallen, trage 
auch von aussen keinen Schmutz in die Rauperei und reinige den 
Fussboden derselben nicht durch's Auskehren, sondern durcii das 
Abwischen mit nassen Tüchern. 

Die räumliche Vertheilung der Baupen auf denHttrden. 

Wie sehr eine zu dichte Anhäufung der Baupen auf den 

Hürden den Erfolg der Aufzucht gefährdet, darüber wurden schon 
zu viele traurige Erfahrungen gemacht, als dass es nothwendig 
wäre, weitere Belege hiefür beizubringen. Im Allgemeinen sind 
zwar über diesen Punkt alle verständigen Seidenzüchter einver- 
standen, doch differiren ihre Meinungen insofeme sehr wesent- 
lich, als man die Grenze, wo eine zweckmässige Vertheilung auf- 
hört und eine zu starke Anhäufong beginnt, bald weiter Yor oder 
zurück rtteki Wenn man von der berechtigten Voraussetzung 
ausereht, dass jeder Kaupe einiger Raum zum Henunkriechen dar- 
gebülen sein muss, ohne dass sie nothig hätte, über ihre Ge- 
fi&hrten wegzukriechen j wenn man das unmittelbare Uebereinander- 
lagem der Baupen f^ir nachthoilig hält, so wird man unleugbar 
dne derartige Vertheilimg der Baupen, bei welche die ganze ' 
Hürdenfläche durch die Gfrundfläche der Baupen bedeckt ist, Atr 
eine zu dichte halten. Und doch ist eine derartige Ankäo^ing 
Begel, und doch sind die Seidenzüchter gewohnt, diese als eine 
entsprechende zu. betrachten, ja selbst eine solche noch für zulässig 
zu halten, bei welcher liir das Flächenmass einer Raupe 2 Raupen 
ausgesetzt sind. Häufig sind die Anhäufungen oft noch dichtere 
und wird flir dieselben zur Entschuldigung der Umstand ange- 
führt, wie bei dem Aufstreuen des Futters namentlich der Dttx- 
reiehung der Blätter sammt den Zweigen die Oberfläche der 
Hürde ^e bedeutende VergriSsserung erfahre. In Wirklichkeit 
ist dieselbe nicht so wirksam wie man annimmt Das Uebw- 
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dzumder onetzt nicht dM Nebenteuumder und ist die Lage der 
unter den Zweigen und Blllttem befindlichen Baupen eine viel 
ungünstigere, als die jener Baupen, die oberhalb Platz fanden. 
Wir glauben nach unseren eigenen Erfahrungen annehmen 

zu dürfen, d a s s f ü r j c d c Raupe ein d r (; i f'a c k e 0 A u s m a 8 s 
der Fläche, welche sie selbst einuimmt, vorhanden 
sein müsse; eine Abweichung von dieser Kegel, d. h. eine Ein- 
schränkung auf das Doppelte jener Fläche, welche die Raupen 
mit ihrem Kdrper bedecken, erlaube man sich aUenfaUs in der 
vierten und filnfiten Periode, in welcher durch das Aufstreuen 
ganzer Blätter oder Zweige die Oberfläche der Hürden vergrössert 
wird. Um nach diesem Grundsätze die Berechnung der in den 
einzelnen Altersperioden nothwendip^en Lagerfläche fttr 35.000 
Raupen einer Unze (Jrains zu 25 Oranim vornehmen zu können, 
wollen wir uachstelieud die Durch Bchnittsabmessungen einer Raupe 
in den Hauptabschnitten ihrer Entwicklung zusammenstellen: 



Nach erfolpteni Ansschlflpfeil . ♦ . 
Zur Zeit dor 1. Häutung 

n 2. , 

n ^« I» 

H im ....... 

▼or dem Z&ispmiieii . . . 



I» » 

n n 



Atumassse einer Baape 



LSnge 


Quer- 
durchmeaser 


FlSehen- 

niass in 
□Millim. 


Millimeter | 


36 


0-75 


2-625 


6 ö 


1 35 


8-77.i 


12-4 


fi-00 


24*800 


27 0 


S'IO 


83-700 


400 


6*8 


208-000 


78*0 


7*8 


569*400 



Setzen wh* den Flächenraum, den eme Kanpe nach dem 

Ausschlüpfen eimiimmt, gleich 1, so verhalten sich die iu der vor- 
stehenden Tabelle eingesetzten Flächenmasse der Reihe nach wie 
die Zahlen: 

1:3-3: 91 : 319 : 80 : 217 
oder fast genau so, wie die Zahlen einer geometrischen Reihe 
mit dem Exponenten 3. 

Mit Hilfe dieser Zahlen ist die Berechnung der erforder- 
lichen Lagerflftche ftlr 35.000 Raupen in ihren Terschiedenen 
Entwicklungsperioden unter der Voraus.set/cuiii,'-, dass die ilineii 
zugewiesene Fläche das Dreifache ihres eigenen Flächenmasses 
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betrügt, leicht gemacht. BeispieUweiBe erhalten wir fbr den ersten 
Tag 2*635 X 3 X 35.000 = 275.625 Quadrat -Millimeter oder 
0*28 Quadratmeter n. s. w. Es ist bemerkenswerth, dass die nach 

dieser Regel bcreclineten Flächen ziemlich ^oiiau mit den Angaben 
Älterer Autoren ttber Seideiizucht ühereinstimmen und daßs nur 
die Berechnungen für die letzten zwei Stadien beträchtlich 
grossere Flächen verlangen. Aus der nachfolgenden Uebersicht ist 
dies deutlich au ersehen; zu ihrem Verständnisse bemerken wir 
nur, dass wir bei der Berechnung der ei^rderlichen Hürden- 
flftchen d^ Raupen in der vierten Häutung und zur Zeit ihrer 
Spinnreife theils die Verdopplung, theils die Verdreifachung ihrer 
eigenen Körpei-fläche zu Orundc gelegt haben. 



1 Quadrat-Meter •= 



Erforderliche Fläche in Quadrat- Metern fttr 
86.000 Baupen nur Zeit 



9-8 Wr. Qiuidr«fe>Fiu8 


des ku- 


der 


der 


der 




der 




•fkHptai 


iIiiliiCllläilwg 


3.IMug 


i, läitiif 








1-2 


■>. 


60 


140 


320 


Nach Brunct In Grnnge. . 




10 


2-0 


5 0 


12-0 


80-0 


Nach der Gepflo<^enheit 


















1-6 


3-2 


6 7 


13*2 


26-7 


Naeb uiiserer Berecbnong 


0-28 


0-92 


2-6 


8-9 


14-6— 22-4 


39-8-60.7 



Wir brauchen wohl nicht besonders zu bemerken, wie die 
Vergröbsei-ung der den Raupen gebotenen hn^r^^r^\;u'ho keine 
sprungweise sein darf^ vielmehr allm^tli^ vollzogen werden muss. 
Bei jeder Fütterung, jedem Wechsel des Bettes, bei jeder Häutung 
kann hierauf Rttcksicht genommen werden^ damit die Lagerfläche 
der Raupen mit ihrem täglich fortschreitenden Wachsthume stets 
gleichen Schritt halte. 



Von der Lüftung der Zuchträume und der Erhaltung 
einer angemessenen Luftfeuchte. 

Wiederholt ist schon die Wielitigkcit der steten Lufterneue- 
rung in den Raupereien betont worden. Die Nothwcndigkcit 
dwselhen ist deshalb nicht erst zu beweisen , vielmehr nur eine 
Uebersicht ttber die Hilfsmittel zu geben, welche zur Erreichung 
jenes Zweckes in Anwendung zu kommen pflegen. 
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Bei kleinen AafSEUchteiiy welehe auf einaetne oder wenige 
Zimmer besdiritaikt bleiben, genUgt in d«r Regel ein rechtBeitigeB 
Oeffiien tmd ScUiessen der Fenster und Thoren, um die Luft 

mehrere Male des Tages völlig zu emenem. Eine MebrzaU 
der Fenster und Thüreti ist günstig, besonders wenn selbe ein- 
ander theilweise gegenüber stehen. Ein allseitiges vollständiges 
Oefiiien derselben, ein vollständiges Oetifoen der Fenster oder 
Thüren nur auf einer Seite; ein yolistttndiges Oefinen der 
Fenster I bei gleiebseitigem Tölligen oder theüweisen Ver- 
aebluBse der Jalousien, ein. theilweises Oeffnen der Fenster und 
der Jalousien u. s. w., bilden eben so viele Abstufungen der 
Lüftung, die je nach der äusseren Temperatur, nach Windes- 
richtung und Windesstärke abwechselnd zur Anwendung kommen 
sollen. Sind die Temperaturen ausserhalb und innerhalb des 
Zuchtraumes yerschieden, so ist die Herstellung verschiedener 
LiuibtrOmungen, die den Ausgleich herbeiführen sollen, sehr leicht 
bewerkstelligt. Falls die äussere Luft die wSrmere, jene der 
Rauperei die kühlere sein sollte, so wird bei den geöffneten 
ThUren die Luft aus- und bei den Fenstern einströmen und wird 
selbst ein K-iiliafterer Zug den Raupen keinen Nachtheil bringen, 
falls die Erhöhung der Temperatur innerli/db der von uns ange- 
gebenen Grenzen bleiben sollte. Nur warme Südwinde, weiche 
eine Erhöhung der Temperatur über 20' B. bewirken würden, 
halte man ab, um so mehr, als man ganz allgemein eine schäd- 
liehe Wirkung dann wahrnahm, wenn der die Raupen tareffende 
Zugwind ein heftigerer war. 

Ist die Temperatur des Zuchtiocales höher als jene im 
Freien, so wird ein Luftwechsel in der Rauperei gleichfalls leicht 
einzuleiten sein. Je grösser die Temperatur-Differenz sein süllto, 
desto mehr verlangsame man aber den Luftwechsel, damit die 
Wänne im Zuchtlocale nicht au sehr herabg^nindert werde. Um 
Letzteres zu yermeiden und doch den Luftzug lebhafter zu ge- 
stalten, unterlasse man in solchem Falle die künstliche Heizung 
mi^t. • 

Eine vollkommene Ausgleichung des 1"( in])i l aUirgrades ausser^ 
halb und innerhalb der Rauperei, welche, begleitet von völliger 
Windstille, einen Luftwechsel im Zuchtlocale, durch theilweises 
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Oeffnen der Fenster und Thüren^ unmöglich machen würde, dürfte 
wohl selten eintreten. Ein kleiner Wärmeunterschied auf der Stld- 
und Nordseite wird fast immer beobachtet und sur HersteUung 
eines sanften Luftzuges benütet werden können. In den heisseston 

Tagesstunden j vf>n 10 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Xachmittags, 
mögen die der Souuenseite zugewendeten Fenster und Jalousien, 
ganz geschlossen werden, dafiir, wenn es angeht, die Verbindung 
mit kühleren Bäumen hergestellt werden. Zur Zeit grosser Hitze 
bewirke man eine entsprechende Abkühlong durch gänaliches 
oder theilweises Offenlassen der Fenster während der kahleren 
Tageszeit, falls aber ein Umschlag der Witterung erfolgt, schätze 
man die Zuchtiocalitftten durch fleisnges Helzen vor zu starker 
Abkühlung. 

Aber auch quer durch die Hürden soll ein Luffwer-hsel 
statthaben können. Derselbe wird ermöglicht, wenn die Obertiäche 
derselben etwas durchbrochen ist, dagegen yer]iind«*t, wenn den 
Raupen eine Unterlage von Papier oder von Brettern gegeben 
wird. Aus diesem Grunde yeimeide man diese den Luftwechsel 
hindernden Unterlagen, desgleichen solche, welche, wie Matten 
aus 8troh oder Binsen, die Feuchtigkeit begierig absorbiren. Aus 
demselben Grunde dürfen auch die über einander befindliehen 
Hürden nicht zu sein- genähert, sondern mindestens in einem 
Abstände von 50 Centimeter (bei ly^ W. Fuss) angebracht sein. 

Denn wenn einerseits ein steter Luftwechsel das Gedeihen 
der Baupen insofeme begünstigt, als er das Athmen der Baupen 
durch Zufuhr neuer Mengen Sauerstoffes unterhält, so ist er an- 
dererseits auch dadurch von günstigem Einflüsse, als er von 
den Lagern die schädHchen Gase und die überschüssige Feuch- 
ti^rkeit entfernt. Eine mit Feuelitigkeit vollständig gesättigte Luft 
hemmt die Transspiration der Raupen, befördert die faulige Zer- 
setzung der AbMle, bildet endlich einen sehr geeigneten Trilger 
für die Gontagien gewisser Krankheiten der Seidenraupen. Nament- 
lich zur Zeit, wenn sich die AbftLile mehr häufen und die im 
Wachsthume vorgeschrittenen Batipen betrftcl4tliche Mengen an 
Wasser verdunsten, wird der Feuchtigkeitsgehalt im Zuchtlocale 
überaiässig gesteigert werden. Dui'ch tägliches Wegsehaffen der 
Futterrestc und Excremonte, durch eine ausgiebige Lüftung wird 
diefiem Uebclstande am sichersten begegnet werden können j bei 
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anlialtendem Regenwetter aber trockne man die Luft in den 
Raupereien durch kOnstliohe Behelsnng. Wirksam erweist sicli 

auch die Anwendung solcher ^[ittel, welche, wie der gebrannte 
Kalk, begierig die LuftlVmchte absorbiren, doch ist dieselbe schon 
mehr umständlich und kostspielig, überdies auch ihre Wirkung 
eine nur sdir langsam eintretende. 

In den ersten Wochen der Aufzucht kann man woU auch 
in die Lage kommen, die Feuchtigkeit der Luft durch Bespritssen 
des Bodens, durch Aufhttngen nasser Ttteher kfinstlieh erhöhen 
zu müssen. 

Angezeigt wird diese künstliche Erhöhung der Luftfeuchte 
sein, wenn ihr Aiismass unter 60 Percent desjenigen Quantums 
herabsinkt, das die Luit bei der gegebenen Wärme im gasförmi- 
gen Zustande enthalten kann. Wenn aber die Differen/ nm August- 
Bchen Psychrometer bei einer Temperatur von 16 bis 24^ iL nur 
mehr 1^ oder 2* betrügt, dann ist die Feuchtigkeit der Luft zu 
gross und muss künstlich herabgemindert werden. Li der folgen- 
den Tabelle ist die relative Feuchtigkeitsmenge der Luft ftlr die 
Temperatui'cn von 16 bis 21" R. hol vor.sehiedenen Differenzen 
zwischen dem trockenen und befeuchteten Thermometer zusammen- 
gestellt. 



Difforcnz zwischen dem 
trockenen uml dem be- 
feuchteten Thermometer 



Temperatur des trockenen Themtometen 



le* I 17' I 18» I 19* I 20* 



II 






1" 


88-2 


8S-7 


89-0 




77-2 


77-8 


78 6 




t)6-3 


b7-3 


68-6 




5Ö.9 


57-4 


58-8 



89-5 
79-2 
«9-4 
60-1 



90-2 
79-7 
79-3 
61*3 



Am zusagendsten ist eine relative Feuchtigkeitsmenge von 
60 bis 70 Percent, daher mau nur für die Krhaltung einer steti- 
gen Differenz von 3^ zu sorgen braucht. Auch ohne August soll en 
Fsycbrometer wird man mit Hilfe zweier gewöhnlicher in ihrer 
Wfirmeanzeige tlbercinstinunender gewöhnlicher Thermometer die 
jeweilige I>i£Eierenz im Zuchtiocale genau bestimmen können^ wenn 
man die Kugel des einen Thermometers in ein benetztes Lein- 
Wandfleckchen einhüllt und hierauf an demselben nadi ftanf 
Minuten die in Folge der Verdunstung eingetretme Temperatur- 
emiedrigung beobachtet. 
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Das EiiMpiiineii der Ranpen. 

Die grosse Gefrftssigkeit, welche die Seidenraupeii nacK der 

vicrtou Häutung entwickeln^ hört allgemach vom achten bi» zehu- 
ten Tage nuch (Icrselbeii auf; es meliren und verlängern sich die 
Pausen, während welcher sich die Kaupen des Fressens enthalten 
und bemüht sind, sich ihres unverdauten Darminhaltes zu ent- 
ledigen. Das Geräusch, das die fressenden Raupen beim Abnagen 
der Blattscheiben vom Rande her dureh ihre Fresskiefiar henror- 
rufen, ein Gerttnch, das an das Rieseln eines sanften Regens oder 
jenes schwirrende Klingen erinnert, das durch das Auffallen der 
Eis- und Sehneekügelchen bei einem Graupenfall verursacht wird, 
lässt nach, und wird demgemäss auch der bis dahin aui's Höchste 
gesteigert gewesene Laubverhrauch geringer. 

Nun werden die Raupen von einer eigenthümlichon Unruhe 
ergriffen. Sie entfernen sich yom Futter, heben den Vordertbeil 
des Körpers während des Kriechens häufig in die Hohe, bewegen 
ihn suchend hin und her, während aus dem Spinnwärzchen der 
Unterseite ihres Kopfes ein Seidenfaden hervortritt, mit dem sie 
den zur Spinnhütte führenden Weg überziehen. 

Nun hat die Raupe auch ein anderes Aussehen augenümmen, 
an dem man erkennt, dass sie sp innre if geworden ist. Sie ist 
in Folge Entleerung aller ihrer Excremente kleiner und leichter 
geworden, aus derselben Ursache ist ihr Körper nun durchsehei- 
nend und wie bei den Weissspmnem entweder von alabasterarlager 
Weisse oder wie bei den Qelbspinnem namentlich auf der Bauch- 
seite mit dem Gelb des Bernsteins gefUrbt. Aus dem Spinn- 
zäpfchen tritt, dem freien Auge deutlicli sichtbar, der noch halb- 
weiche Inhalt der Spiundrtlsen hervor, der bei der Berührung an 
dem Finger haftet, und in Gestalt eines feinen, schnell erhärteten 
Seidenfadens heryorgeaogen werden kann. Das sicherste Merk- 
mal zur Erkennung der Spinnreife ist jenes, welches auf der 
vollständigen Transparenz der Raupen beruht, imd am sichersten 
dann beurtheilt werden kann, wenn die der Länge nach ausge- 
streckte Raupe gegen ein hellerleuchtetes Fenster gehalten und 
betrachtet wird. 
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£b ist erwUnsclit, wenn die Spinnreife der Eaupen einer 
Hürde mttgHcIist gleichzeitig eintritt. Ist bei dem Abheben der 
Baupen nach den Häutungen die nöthigo Sorgfalt auf ihre Ans- 
gleiohnng verwendet worden^ haben Bich bei der Au&ncht keine 

Kranklieiten einrrestollt, so wird in der Regel zwischen dem Ein- 
tritt der Spiniircife bänimtliclier Kaupen derselben ITürde mir ein 
Zeitraum von zwei^ höchstens drei Tagen verstreichen. Einzelne 
Vorläui'er wird 68 immer geben, welche um einen oder selbst 
nm zwei Tage vorauseilen und daran mahnen, dass man mit der 
Hemehtung der Spinnhlltten nun nicht länger säumen mOge. 

Von den Spinnyorrichtungen. 

Tn Bezug auf die . Spinnvorriehtungeu ma.^ vorausgescliickt 
werdeUi wie dieselben entweder umnittelbar über denselben Hür- 
den, auf welchen die Raupen aufgezogen worden sind^ errichtet, 
oder aber yon denselben räumlich getrennt werd^ können. Im 
letzteren Falle kOnnen sie in demselben Locale oder in einer von 
demselben getrennten Räumlichkeit untergebracht werden. Wir 
stehen nicht an, letztere Massregel als die vorzttglichere zu er- 
klaixu und allen jenen anzuempfehlen, welche hinsichtlich des 
ihnen zu (xebnte stehendi^u Raumes uiclit beschränkt sind. Wir 
brauchen nicht erst hervorzuheben, dass die Anforderungen, welche 
man an den Raum zur Aufiiahme der Spinnhütten stellt, nicht 
geringere sind^ als jene, welche man an das Raupenzuchtlocale 
stellt, und dass feuchte, kühle, nicht Ittftungs- und heizungafiKhige 
Gemächer nichts weniger als hiezu geeignet erachtet werden 
können. 

Die Art und Weise der Herrichtung der Spinnhütten oder 
des vSpinnwahies i«! eben su veracluedeuj wie das Material, welches 
zu diesen Vorrichtungen verwendet wird. Immer kommt es darauf 
an, eine mügiichst grosse Anzahl von mehr oder weniger abge- 
grenzten kleinen Hohlräumen herzustellen, welche, mit einander 
vielfiich communicirend, sowohl den Baupen wie der Luft Ein- 
und Ausgang gestatten. Zugleich sollen diese Hohlräume geeignete 
Anheftungspunkte ftlr die Seidenfäden bieten und hinsichtlich ihrer 
Grosse den Dimensionen der spinnenden Kuupe angemessen sein. 
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Von den Materialien, welche wegen ihrer feinvertheilten, odor 
viel&ch verästelten Beschafienheit sich zur Anfertigong der Spinn- 
htttten besonders eignen, erwähnen wir das Stroh der Rapspflanze, 
besonders des Rttbsens, das Stroh der Getreidearten, die sparrig 

verästelten Stengel des Hederichs und des Repsdotters, jene des 
Haidtikrautcs. und d<»s (Hnsters. Vielfache Verwondim«^ findet 
tVnicr der liem^ der Birken, das Geäste der edlen Kastanien mit 
den daran betindliclien «getrockneten Blättern, ebenso das be- 
blätterte Astwerk der ilachen. Brauchbar sind aach Hobelspäne, 
die am zweckmässigsten zur AusAlllung grosserer Hohlräiune 
verwendet werden. 

Sollen die Spinohütten zwischen den Hürden angelegt 
werden, so stelle man zwischen denselben l^ogengünge aus 
Birkeureisig;, Kapsstroh oder gewöhnlichem Stroh her, oder bereite 
den Spinnwald in der Weise, dass kleine Garben an einem Ende 




Fig. 33. Spinnhütte au» ÜirkeiurelHig und Ueidekraut begtvheud, 

zusammengebunden, am anderen £nde auseinandergespreizt, ab- 
wechselnd mit dem euien und dem anderen Ende nach ab- und 
aufwärts gerichtet, zwischen den beiden Httrdeuflächen eingestellt 
werden. Die gnisseren Zwischenräume werden, wie voriiin bemerkt, 

mit Hobelspänen ausgelüUt und die nach aussen grenzende Fläche 
mit einem Stoffe bedeckt, welcher der Luft durch seine weiten 
Maschen ungehinderten Durchgang gestattet 

Ab zweckmässig und billig wurde folgende Vorrichtung 
erprobt, wie solche durch Figur 38 dargestellt wird. iSn schmales 
zolldickes Brett a ninmit in zv^ei Reihen LOcher eben so viele 
Birkenzweige h auf, welche in einer Höhe von etwa 1 — IVs Fuss 
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durch einen viereckigen Bahmen e auBeinander gehalten werden. 
Der innere Raun wird wfihrend der Einbringung der spinnreifen 
Raupen aUmälig mit Haidekrant ausgefüllt und mit einem Streifen 
eines lockeren Gewebes die obere, sowie die vordere und hintere 

Fläche j\'dur Spiiiuliütte verkleidet. ^lan kann dieser Vorrichtung 
jede beliebige Dimeiision geben. Am besten koiniiie ihre Länge 
der Breite der Hürden gleich, wobei sie nach ihrer erfolgten 
Füllung in sehr bequemer Weise querüber oberseits auf das 
Hflrdengestell nebeneinander gereiht werden können. Eine andere 
nicht weniger' bequeme Spinnyoirichtong sucht die Figur 34 au 
veranschaulichen. Ein Rahmen von beliebiger OrOssCy aus aoll- 
starken Holzleisten gebildet, ist der Länge und der Breite nach 
von G zu 6 Zoll mit starken Bindfäden überspannt. Zwischen 
diesen sind gleichfalls längs und quer Zweige von Birken cingc- 
flochten und werden nun in dieses so entstandene Geflechte Stroh- 




11«. M. SfiBBMtto m Fl«ehtvttk ud StMliblMaMli Iw^Aand. 



büscbel eingeschoben, welche aus etwa 30 Zoll langen befeuch- 
teten Strohhalmen augefertigt werden. Diese Letzteren werden 
in der Mitto geknickt, an dem umgebogenen Theile zusammen- 
gedreht, gleichzeitig die Enden derselben auseinandergespreizt 
und mit diesen in die Zwischenräume des Geflechtes geschoben. 
3'eder Strohbflschel stellt einen 15 Zoll hohen Kegel dar, dessen 
stumpfe Spitze nach oben gerichtet ist, dessen breite, ausge- 
spreizte Basis im Geflechte sitzt. Auch diese Spinnhfltten können 
in beliebiger Giiisse schon längere Zeit vor dem Eintritte des 
Bedarfs angefertigt werden. Man besetzt sie mit der entsprechen- 
den Zahl von spinnreifen Raupen, füllt die Zwischenräume zwischen 
den Kegeln mit Hobelspänen oder mit TIaidekraut aus, worauf 
dann noch die Oberfläche mit sammt den Seitenflächen mit einem 
Tullüberzuge versehen werden kann. Auch diese Art Spinnhütten 
werden am vortfaeilhaffcesten dem HUrdengerttste quer aufgesetzt; 

Haberlandt, der Seidenspinner etc. 8 
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mtlsgten solche aber auf den Boden gei^gt werden, so hätte man 
selbe an den Ecken des Rahmens mit vier Fttssen zu versehen, 
damit sie yon nnten her dem Luftwechsel zugänglich seien. 

Complicirtcr und auch theuerer sind jene Spiuiivurrichtungen, 
welche nach dem sogonminten D' Avri 1 sehen System eingerichtet, 
aus einem Faelnverke parallel neben einander befestigter schmaler 
und dünner Brettchen bestehen. Dieses Fachwerk schliesst die 
Hürden von zwei Seiten her ein, desgleichen kann man dasselbe 
in gleichen Abstanden quer durch die Hürden aufstellen, ebenso 
als horizontale Decke über alle senkrecht tmd quer gestellten Vor- 
richtungen legen, überhaupt je nach den Ausmassen des Ilürdenge- 
stelles anfertigen lassen und mit demselben in Verbindung bringen. 



1£ 




a 



Fig. tt. D'Anll'ioliM TudanA warn BufiBBea dar BnqpeBv 
a) dar Onmfato { die 8«itoMiiBicbt. 



Fig. 35 zeigt &ji solches Fachwerk und zwar bietet a den 
Grandriss, h die Seitenanaicht eines solchen. Ein noch yollkom- 

meneres Fachwerk; das den spinnenden Kaupen dnzelne Zellen 
darbietet, ist jenes, welches durch Dclpriuo bekannt gemacht 
worden ist. lüs besteht aus Ivahnien vou beliebiger Grösse (Fig. 36), 

in welchen in Abständen von je 1 Zoll 
dünne zollbreite Brettchen reihwiweise ein- 
gefügt sind. Die schmalen langen Fächer 
werden durch feine Stäbchen, welche senk- 
recht durch jene Brettchen durchgehen , in 
kubische Zellen gctheilt, von welchen jede 
einzelne der spinnenden Raupe hinlänglichen 
Raum gcwälu't. Auch diese Vorrichtung lässt 
sich in beliebiger Weise mit den Htlrden 
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und iluram GesteU oombimrett und bietet wegen ihrer allseitigen 
LttfloDg grosse Voriheile. 

Noch mao^ eine eigenthümliche Spinnvorrichtiiiig der Chinesen 
Envähnuui;- liudeu. In einfachen Knlimcii von 3 Fuss Länge und 
2 Fuss Breite sind von 3 zu 3 Zoll dünne Querstiibc befestigt, 
an weleli' letzteren in zahkeichen Windungen düime Streifen 
der Rinde des Bambusrohrs rosettenartig aneinandergereiht sind. 
Fig. 37 a yeraoBchanficht- dieselben, zugleich bringt dieselbe unter 




« b 



Fig. 37. a) Chinesische SpinnTorrichtung auB Uindeiutrciri-u de« Bambunrohres; 
[h) BhchaluniiDg dcuMltM« wo» HoM^tMn gialiOdAk 

h eine Nachahmung, zu welcher Hobelspäne aus Weiden- oder 
Pajjpelliulz verwendet worden sind. Stellt mau sich den ganzen 
Kähmen mit aneinanderstossenden Reihen solcher Lockenguirlan- 
den ansgeftült vor, so wird man begreiflich finden, dass dieselben 
ebenso eompendiöse wie ioftige Spinnvorrichtongen bilden. Auch 
diese lassen sich mit dem Htbrdengestelle in Verbindung bringen 
oder an beliebigen Orten daehfbrmig zosammengestellt oder in 
hängender Lage unterbringen. 

Die Frage, ob es den Raupen überlassen bleiben solle, die 
SpinnliUtten aufzosachen, oder ob man ihnen diese Mtthe durch 
künstliche Uebertragung derselben ersparen solle, mOditen wir 
im letzteren Sinne beantworten. Zwar ist zuzugeben, dass durch 
dies Verfahren, wenn es sich durch viele Generationen wieder- 
holt, ihr auf das Aufsuchen der zum Einspinnen geeigneten Orte 
gerichteter instinct eine gewisse Abschwächung erleidet, indessen 
ist dieser Naehtlieil von geringerer Bedeutung als joner, welcher 
durch den Verlust an Seide entsteht, wenn die spinnreifen Raupen 
standenlang auf dem Wege snir Spinnhfltte herumirren. Bei Hür- 

8» 
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den mit einer kleinen Oberfläche fkllt es den Raupen allerdiiigs 
nicht BchweTi die seitlieh «ngebraehteiii in der Nähe befindlichen 
Spinnhütten zn «Reichen, d«illr ist diese ihre Angabe dort sehr 
erachwerly wo die Hürden eine Länge bis 9 Fuss und dne Breite 
von über 5 Fnss besitsen. Aneb Ist zn bemerken, dass die Ja- 
pauesenacen eine kUiistliche Versetzung in die Spinnhütteu drin- 
gender beansprucheil, als die einlieiinischen gelben Raceu , wohl 
deshalb , weil die japanesifichen Züchter solche schon seit Jahr- 
hunderten gettbt haben. 

Das Seidengehäuse der Seidenraupen. 

Hat sieb die Raupe einen ihr passend scheinenden Ort zum 

Einspinnen i;oA\ ;Lhlt und die ersten Fiidi'ii j^cs])onncn, so entle- 
digt sie öich der letzten Excremente zugleich mit einer grtlnlich- 
gelben Flüssigkeit, der schliesslich noch einige Tropfen eines 
wasserklaren und ungefärbten Darmsaftes nachfolgen^ Diese flüssi- 
gen Ausseheidnngen sind sehr reich an hamsanrem Kali; vom 
Kali allein enthält ihre Troekensubstans über 45 Prooente. 

Von nun an ist die Raupe unausgesetzt an der Ai'beit und 
wird, wenn keine Störung derselben, die sorgfältig zu vermeiden 
ist, erfolgt, auch keine Hcrabmmdci'uiig der Temperatur die Be- 
wegungen der Banpe verlangsamt, binnen 48 Stunden mit der 
HersteUnng ihres kOnstUchen Seidengo^innstes fertig. Während 
die erstgeaponnenen feineren Seidenfilden ein unregelmässiges Ge- 
wirre darstellen, folgt bald eine Ablagerung derselben an der 
Fläcbenbegrenzang eines eiförmigen oder ellipsoidischen Hohl- 
raumes , in dessen Innerem die spinnende Raupe sich befindet. 
Der contiuuirlich gesponnene Faden wird in regelmiisbigen Achter- 
touren aneinander geschichtet, wobei die Raupe fortwährend in 
Drehungen und Wendungen begriffen ist, damit die Wandung 
des Cocons an allen Stellen eine gleiche Stärke erhalte. Eigen- 
ihttmlich ist es, dass die Wandung jedes Cocons ans mehreren 
5 — 10 Sddensehiehten besteht, die sehr fest oder nnr lose mit 
einander zusammenhängen. Im ersteren Fall ist die Wandung des 
Gehäuses last pergamentartig und gelingt es nur schwer, diu fest 
in einander geschachtelten Schichten von einander zu tremieu j un 
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letzteren FaDe aber ist die Stmotur des Cocons eine bUtttrige^ 
fUzartig aufgetriebene imd lassen sieb die etnzebien Schichten 

mit ^orin{xor Mtthc von oinander trennen. Querschnitt durch 

die Wandun«^ test^espounener Cocons wird ihre elnzehien Scliich- 
tcn, die zusammon kaum 0*3 Mül. messen, nur bei starken Ver- 
gröBseningen unterscheiden lassen, wHhrend solche bei den locker 
gesponnenen CooonSy deren Wanddioke bis 1 Mül. missty mit freiem 
Auge geslililt werden können. Ea wäre von grossem Vortheil, 
wenn die Ursaehen, welche hieranf Einfluss nehmen, genau bekannt 
wären. Uns ist nur die Thatsache bekannt, dass Raupen, welche im 
Freien bei un^nstija^r kühler Witteruncr spinnen, einen verhältniss- 
mä^sig lockerer frcsehichteten Cocon anfertigen als jene, welche 
an einem geschützten Orte befindlich einer gleichförmigen höhe- 
ren Temperatur sich erfreuten. Sollte der Einfluss einer minderen 
Temperatur häufiger und langer dauernde Pausen in der Arbeit 
des Spinnens herbeiftibren? Entspräche etwa jede Scbichte der 
Ooconwand Mnem anderen Abschnitte der Spinnarbeit? Wäre 
der Anfang eines jeden Absclmitteb cliirch eine sehr lockere Abla- 
jreniniT dos Seidenfadens anserezeichnet, welche eben eine leichte 
Trennung der einzelnen Seidenfichichten erleichtert V Eine Verglei- 
chnng der Structur des Seidengespinnstes verßchiodcner Racen, wie 
solche in verschiedenen Gegenden unter dem Einflüsse des Klima's 
der Eniäbrung und der Pflege entstanden sind, macht diese Ver> 
muthung im höchsten Grade wiJirscbeinlich, und wäre hiemit zu- 
gleich ein Fingerzeig ben, wie einem, Seitens der FÜanden- 
besitzer nnsrei-n sfcsehenen Structiii-fchler der SeidenürcOiäuse nach und 
nach abgeholfen werden könnte. Iwi gelb- und gKlnj^efiirliten Cocons 
sind die äussersten und innersten Schichten am schwächsten, die 
mittleren am intensivsten ge^bt Die verworrenen Fäden, welche 
die äuflserste Hülici die sogenannte Flockseide darstellen, sind 
die feinsten und schwächsten, weshalb sie au^ nur einen sehr 
geringen Werth besitzen. Stärker und fester wird der Faden, so- 
bald er die Wand des eigentlichen Cocons bilden hilft; rasch er- 
reicht er hier seinen grösstcn Querdurchmesscr, um sich hierauf 
in den inneren SeiHciitcn ailmälig mclir und mehr zu veijüngen. 
Aus diesem Grunde lassen sich weder die äussersten noch die 
innersten Schichten eines Cocons abhaspeln und ist der Werth 
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der Cocons ein um so grösserer, einen je gri&sseren ßnichtheil 
die mittlereik abluupelbareD Schichten vom Gesammtgewicht der 
Seide bilden. 

Es mögen über clicse VcrhjUtnissc eiiii|»e Zahlenangaben 
tol;;en; zunächst ist aus folgondpr Tabelle der absolute Seiden- 
reichthum der Cocons verschiedener liiiceu ersichtiieli, iiobst dem 
Verhältnisse zwischen dem Gewichte der Flockseide und dem der 
Seide des eigentlichen (Gehäuses, desgleichen der Perccutsatz, 
welchen das GeBammtgewicht der Seide Tom Gewichte der Co- 
cone, 10 Tage nach erfolgtem Einspinnen Mumacht. 



Die Ge wicht hfl iii Iii iungen 
besiehai sich auf je 100 Cocon« 



Gewicht in Granunen 



o 

■n 

o 



Japaneser Eacen. 

Trivoltini Weiss- und Gclbspinner 
'BiToltini WdM- und CMlnspiimer{ 
EinjUirige Ji^aoeser „ 

II „ Weissspinner 
^ n reproducirte 
Grünspiuner 



THalwinilMte MbtpiiuMr. 

1. Sorte 

2. 
3. 



» 



0 5 
0*54 

0-52 
0 48 

0*50 



2|§ 

Mh OD a> 



9 82 
9*18 

16-00 

15- 34 

16- 67 



23 04 

24 00 
27-79 



d 



76*06 
78*06 

108-10 
106 20 

93*64 



147-25 
143 -50 
160*20 



a 

B 

et 



lag* 



•f« cj O 

P 'V O O 



86-38 
87*78 

124 53 
122 02 

109*61 



170-20 
167-60 
187-99 



11*95 

11- 07 

13*26 

12- 69 

14*2« 



13- 55 

14- 30 
14-89 



Man entnimmt aus Torstehenden Zahlea^ welche sieb durch- 
wegs auf Cocons erster Qualität beziehen, daas die Raupen der alten 

europäischen Raecn fiist doppelt bis dreimal so "viel Seide spinnen 
nis die ja])anisehen , des^lcieben dass das Gcwichtsverliidtniss 
zwischen den Seidengehäusen und den eingeschlossenen Pu]ipcu 
bei den eihbeimiscben Spielarten der Seidenraupen ein günsti- 
geres ist. 

Welches Gewichtsverhultniss zwischen den ftnssersten und 

innersten unabhaspelbareu, sowie den mittleren abliasjielbaren 
Seidensehichten der Cocons statt zuliaben pflegt ^ darüb»M- finden 
sich in der nachstehenden Tabelle einige Angaben, welche zugleich 
zur Beurtheilung der hier vorkommenden Schwankungen zu Gunsten 
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oder zum NaohthoUo der Ausbeute aa Bohseide (HwpelBeide) 
Anhaltspunkte gewähren. 





Bfizcichnunir 

der 
Sorte 


Gewicht in Grammen 


u <B a 
-t» « 2 ® 
») -i* fl «* 
.3 a 

— k «> * 

*• « 


der Cocons 


1 0 

.5 a X i 
~ ja « — ■ 


d 
o 

a s> 
II 

6 


=il 

* 9-9 

■sj 


c 

•r • 
► •« 

B ^ 

a a< 
§•« 

OD 




BiToItiiii Qrihtfpinner. . . 


1861 


18 


97 


10 


128 


21*2 




„ Wcbssspinner. . 


1400 


18 


85 


12 


115 


26-1 




Eii\jährige Grümpümer. 


1957 


27 


175 


16 


218 


19-7 




„ WeiBSq>iiiner 


1455 


27 


167 


9 


293 


12-2 




£ifilieijiiiBOhe Bacen. 


















2000 


30 


202 


15 


247 


18*3 






1000 


17 


121 


8 


146 


171 






8546 


es 


872 


15 


449 


17*1 



Dio Form, Grösse, das Gewicht und die Färbung 
der Cocons seigt bei den verschiedenen Raoen des Mamlberbaum- 
Spinners sehr beträchtliche Versehiedenbeitoi. Vorheurschend ist, 
wie schon bemwkt wurde^ die Form des fSes und des Ellipsoids. 

Nur ausnahmsweise kommt jene eines abgestutzten Kegels mit 
abgerundeten Grundflächen, femer die Form einer Kugel vor. Ge- 
wissen Racen sind Cocons eigen, die in ihrer Mitte durchwegs 
ausgebaucht, wie aufgeblasen sind, wogegen die Scidengehäuse 
anderer Racen in der Mitte eine stärkere oder schwächere £in- 
schnOning seigeo. Man irrt, wenn man glaubt, dass auf diese letz- 
tere Fonnabweiehung das Geschlecht der in dem Cocon einge* 
schlossenen Puppe einen Einflnss nehme, fast eben so häufig wer- 
den mämilichc wie weibliche Kaupen derartig in der Mitte verengte 
Cocons spinnen. 

Die Grösse der Cocons wird durch dio Kace beeinllusst, 
innerhalb jeder Bacc durch die bessere oder geringere Ernährung 
bedingt Bacen mit 2 oder gar 3 Gienerationen im Jahre (Zwei- 
oder Dreispinner, Bi- und Trivoltini) fertigen durchaus kleinere 
Cocons an als Racen mit einjähriger G-eneration. Zuchten, welche 
sehr frühzeitig unternommen wurden, desgleichen solche Aufzuch- 
ten, welche weit bis in den Spätherbst andauerten, liefern gleich- 
falls zweigartigc Cocons. Ausnehmend klein sind auch die Seiden- 
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gehäusc der im Norden China's im wilden Zustande vorkommen- 
den Maulbeerbaiunspmner. Weleher Abstand hmsichtlich der Grösse 
derCocons rorkommen kmuii wird klar, wenn man erfllkrt, dass ilire 
LAnge zwisehen 6 — 20 Linien (13 — 45 Mill.) und ihre Breite 

zwischen 3 — 15 Linien (7 — 34 Mill.) wechseln kann. 

Den Gegensätzen hinsichtlich der Grösse entsprechen auch 
die Schwankungen hinsichtlich desGowichtes der Cocons. Diese 
können vom ein£ftehen bis zum achtfachen reichen, indem von den 
schwersten Cocons gewisser Bacen nnr 120, Ton den leichtesten 
selbst 900 und mehr anf ein Wiener Ffhnd gezählt werden kön* 
nen. Durchschnittlich gehen yon den frischen Cocons der einhei- 
mischen gelbspinnendcn R?icen 280 Stück auf 1 W. Pfd. Mit 
jedem Tage vcrmindprt sich aber dies (xinvicht der Cocons in 
Folge der Transs])iratioii der Puppen, daher auch die Zahl der 
für 1 Pfund oder fiir ein Kilogramm erforderlichen Cocons um so 
grösser ist» je näher der Zeitpimkt des Ausschlüpfens der Schmet- 
terlinge gekommen ist. Die nachfolgende Tabelle gibt den tägli- 
chen durchschnittlichen Gewichtsverlust eines Cocons vom Zeit- 
punkt seiner Vollendung bis zu jenem des Ausschlüpfens der 
Schmetterlinge an, fügt die Grööso dieses Verlustes in Proccnten 
bei , und berechnet filr jeden Tag. die pr. W. Pfd. erforderliche 
Zahl an Cocons. 



Tuge nach 
erfolgtem 
Eixupinitftii 



Durch- 
chnittliches 

Gewicht 
eines Cocon» 



Gewiclits- 

abnahmc 
fttr 



Gewichts- 
verlust 



Zahl der erforderlichen 
CoooDfl 



einen Tag 



in 

Proccnten 



in Grammen 



fürlKUogr. fürlWr.Pf. 



1 
9 
3 
4 
6 

e 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
18 
U 
16 



2-0010 
1 • 1005 
1-84% 
1-8230 
1-8105 
1-8021 
1 • 7932 
1 • 7807 
17667 
1-7486 
1-7297 
1-7101 
1-6883 
1-6647 
1-6316 



0-2005 
0-1005 
0*0609 
0-0206 
0-0125 
0-00^4 
0*008« 
0-01-25 
0 OlöO 
0*0191 
0-0169 
0-0196 
0<0S19 
0-0235 
0-0332 



13-30 
5*30 
«•70 
1 4() 
0-69 
0 47 
0-49 
0-70 
0-84 
1*09 

0- 98 
1*14 

1- 16 
1-41 
204 



Ö55 
558 
662 
566 

67a 

678 
684 
699 

600 
613 



•199 
526 
640 
649 



279 
294 
302 

:i07 

309 
311 
312 
814 
317 
820 
323 
327 
381 
336 
343 
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Daher die Gewichtsabimlime per Coeon filr 16 Tage O6360 

Gramme oder im Ganzen 33*77 Procent ansmacht. 

Bemerkenswerth ist diu rasche Abnahme der Verdunstung 
in den ersten 5 — 6 Tagen, und die hierauf folgeudo laiij^same 
Zunahme des Verlustes, welche von äusseren Einflüssen ziemlich 
nnabhfingig und fast aaBBchliesslich durch die physiologischen 
ZuatKnde der sdimetterlxngsroifen Pappe bedingt ist AngenfMlig 
ergibt sich fllr den Goeonproducenten aus dieser TaboOe der Batfa, 
den Verkauf der Cocons mdglichst zu beschleunigen, da jeder Tag 
des Ziiw.irtens ftir ihn mit neuen VcMlusten verbunden ist. 

Hier mag auch der Thutsache gedacht werden, dass die ver- 
schiedeneu Opsohlechter durch ein grösseres oder geringeres Ge- 
wicht der CSocons ausgezeichnet werden. Leichtere Cocons entp 
halten dnrchgehends mftnnliche, schwerere dagegen fast ohne Aus- 
nahme weibliche Puppen, daher eine Trennung der Cocons nach 
beiden Geschlechtera ohne Schwierigkeit Torgenommen werden 
kann, wenn dir Wage zu Hilfe genommen wird. Sollte beispiels- 
weise eine gnissere Oocenpnrtie 15714 Orammi' A\iegen und 8730 
Cocons enthalten, so betrUge das Durchschnittsgewicht t ines Co- 
cons 1*8 Granun. Wird nun eine derartige Sortirung der Oooous 
Yorgenommen, dass in die erste Abtheilung derselben alle Cocons 
eingereiht werden ^ deren Gewicht 2 Gramme ttberschreitet, in die 
zweite Abiheilung jene gelangen, welche nur bis 1*6 Gramme schwor 
sind, eine dritte Abtheilung aber durch jene Cocons gebildet wird, 
deren Gewicht zwiselien 1"6 — 2*0 0 ramme scliwankt, so enthält die 
erste Abtheilung gewiss nur Weibchen, die zweite sämintliclie Männ- 
chen, während die Puppen jener Cocons, deren Schwere dem Mit- 
telgewicht nahe kommt, als zweifelhaft betrachtet werden können. 
Wenn die Gewichtsgrenzen ftlr die schweren und leichten Cocons 
nicht zu weit auseinandergertlckt werden^ so wird in der Regel 
nur eine geringe Zahl solch zweifelhafter flbrig bleiben. Eher mag 
es vorkommen, dass ein Ueberschuss der leichteren oder schwe- 
reren Coeens ein Ucberwiegen des einen oder des anderen Geschlech- 
tes anzei(]^t. 

Die Hauptfarben der Cocons sind Gelb, Weiss und Grün. 
Von erstcrcr zeigt sich am häufigsten das Strohgelb, das Schwe- 
fel-, das Dotter- das Goldgelb; es zeigen sich nicht nur bei vor 
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schiedenen Raoen aUo Abstufiiiigeii Bwisehen dem sehwächsieii 
und dem intensivBteii Farbenton, sondern auch zaUreiclie üeber 

pränsre der Farbencharakterc. Das W<mss mancher Cocons, das mit 
dem des Schnees und des Silbers wetteifert, wird häufig gedämpft 
durch eine kaum merkbare Beimischung vnn Gelb oder Grün. 
Diese letztere Farbe, welche an das QrOn der Chorophyllkömer 
ermnert, ist nur d^ Japaneser Racen eigen, meist ist sie abgeblaisst, 
zaw^Ien auch von grl$sserer Intensitftt an das Grttn der Cooons 
der Eichcnspinner reichend. Selten sind blassgelbe Cocons mit 
röthlichem Schimmer, wosre^ron weisRe Seiden mit einem Stich in's 
Blftulieho oder Violette nicht selten vorkommen. 

Beeinflusst wird der Glanz der Cocons wie das Feuer der 
Färbung durch die runzlige Besebaflbnbeit der Oberfläcbe des 
Gespinnstes, welche bewirkt, dass die tiefer gelegenen Stellen be- 
schattet, die ^abenen stSrker beleuchtet erseheinen. Je nach den 

verschiedenen Racen ist diese äussere Rnnzelung oder Körnung 
bald eine <r''<">here, bald eine feiner«» nnd ist man c^ewöhnt, das 
feinere Kora oder den feiner gekörnten Stappol fiir ein Merkmal 
einer feineren und edleren Seide zu halten. 

Ohne Zweifel entsteht* die Runzelung der äussersten Seiden- 
schichten des Cocons in Folge der allmälig stattfindenden Ein- 
trocknung der innern Schichten. Der austrocknende Cocon wird 
kleiner als der frischgcs[)(ninene und erhält dadurch eine gi'ossc 
Anzahl Runzeln oder Falten, welche bei den dichtgesponnenen 
Cocons, in deren Wandting die einzelnen Schichten sich sehr innig 
berllhren, merkbar kleiner sind als bei den Gehftusen mit schwam- 
mig-filziger Textur. Aus dem Korn kann man daher immer auch auf 
die mehr dichte oder lockere Schichtung der Seidenlagen seUies- 
sen, ob auch auf die grössere Feinheit des Fadens, ist zweifelhaft. 
Das feinere und gröbere Kaliber des Fadens dtlrfte vielmehr von 
der Grösse der spinnenden Raupen abhängen. Die Japaneser Racen 
sind durchwegs klein und spinnen aus diesem Grunde eine feine 
Seide, die einheimischen Gelbspinner gehören zu den grossen 
Spielarten und ist in Uebereinstimmung hiemit auch ihr Seiden- 
faden dicker und zugleich stärker. 
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Die Abttfdtung der in den CoeoQB eingeBchlossenen 

Puppen. 

Wird keine Vervendung derCocons f&r die Zwecke der Nach- 

zueilt beabsichtigt, so hat man alsobald, nachclem das Kiiusiiinnon 
der Raupon beondisrt ist, was in dor Resrel am zehnten Taji^c nach 
dem Auft<tei;;(*n dov ersten Raupen in die Spinnhtltte der Fall sein 
wird, die Abtödtung der in den Coeons befindlichen Puppen vor- 
zunehmen. Man hat bei diesem Abtddtungsproeesse eine recht groBse 
Soi*gfa1t anzuwenden, man wird filr denselben mit gewissen Hilfs- 
mitteln «usgerttstet sein mtlssen, will man nicht noch nach ge- 
machter Krnte emj)findliehen Schaden nehmen. Aus diesem nninde 
sollte .nieli die Abtödtiinsr nicht ven dem einzelnen Seidoii/Jiclitern 
geschehen, diese vielmehr den Filandenbesitzcra oder den Ver- 
einen und GeTi»>-son Schäften überlassen bleiben, welche den Ein- 
kauf und die Einlösung der Cocons behufs ihrer Abhasplung be- 
sorgen. 

Wir zfthlen der Reihe nach die verschiedenen Verfahrungs- 

weisen auf, weiche bei der Abtödtimp^ der Cocons in Anwendung 
zu kommen ])fle^en, und werden sodaini eine oben so einfache 
als sichere Ätcthode hiefiir in Vorsehl air bringen. 

Man hat bisher zur Tödtung der Puppen meist heisse tro- 
kene Luft oder heisse Wasserdämpfe benfitzt; in wärmeren Län- 
dern wohl auch die direeten Sonnenstrahlen einwirken lassen, deren 

Wärmeeffect, unter Mitwirkimj? der reflectirten Wärmestrahleri 
an einem einstig treletr^üen Orte die zur Abtödtung der T Uppen 
erforderliche Hfthe leiclit erreicht. 

Im kleinen Massstabe und versuchsweise hat man wohl auch 
giftige Gase wie Schwefelwasserstoff angewendet; man hat Kam- 
pher empfohlen , und diesen in fest verschlossenen Kammern, in 
welchen die abzutödtenden Cocons eingesehlossen waren, in einem 
Kohlenbecken rasch verflttchtigt. Ein Kilogramm Kampher sollte 
ausreichen, um die Pappen von 1000 Kilog. Cocons innerhalb 36 
Stunden vollkoinmcn zu tödton. 

Man benützte femer die Dämpfe des Terpentins und liess 
in gutsehliessenden Fässern, welche auf der Innenseite mit Ter- 
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pentmöl gut eingerieben wurden, 7 — 8 Zoll hohe Ooconschichieii 
mit Terpentin getrftnkten Papterlagen abweehseln^ wobei jedoch 
dafilr gesorgt wurde, dass über und unter das getränkte Papier 
einige Blätter reinen Papieres zu liojron kamen. Nach gemachten 
Versuchen sollen in den hieraui diciit verschlossenen und in einen 
warmen Raum gestellten Fässern sämmtliche Puppen nach 12 bis 
24 Stunden sicher getddtet sein. Auch versuchte man gleich den 
Chinesen durch Anwendung von Kochsalz den Puppen so viel 
Wasser zu entziehen, dass ihr Tod erfolgen mnsste. Ifan Hess 
in Irdenen GefHssen Coeonsehichten mit dünnen Salzlagen abwech- 
bclii und iiuliin hit'bei, um des Erfolges sicher zu sein, 4 Unzen 
Kochsalz auf 10 Pfund Cocons, sor^e aber auch für einen luft- 
dichten Verschluss. Schwefelige Säure und CUorgas wurde zwar 
gleichfalls in Anwendung gebracht, jedoch bald wiedw angege- 
ben, da durch diese beiden Gase die Qualität der Seide eine be- 
deutende Verringerung erleiden musste. Alle diese Behelfe kamen 
nie zu einer allgemeinen Anwendung und man beschrankte sich 
im Grossen und Ganzen auf heisse trockene Luft, sowie auf 
heisse Wasserdämpfe, obwohl man sich nicht verhehlte, dass man 
in dem einen wie im anderen Falle Gefahr lief, bei unvorsichtiger 
Operation die Qualität dor Cocons wesentlich zu beeinträchtigen. 

Das Abtödtcn der Puppen durch die heisse Luft in Back- 
öfen war für kleine Zflohter immer das beliebteste, aber auch 
das gefifhrlichste IhGttel, da sieh in denselben nie der gehörige 
Temperaturgrad herstellen Iftsst Entweder werden dann die Co- 
cons versenjj^t und wegen der Brüchigkeit ihrer Fäden völlig 
werthlos, odei* aber werden die Puppen nicht völlig getödtet und 
es erwächst ein grösserer oder geringerer Schade in Folge des 
Ausschlüpfens eines Theiles der Schmetterlinge. Man hat behufs 
der Abtödtung der Cocons Oefen oonstmirt, die mit em&r Heiz- 
kammer umgeben sind, ans welcher die eihitzte Luft in einem 
darttber befindlichen, mit den Cooons gefitllten Kasten gelangt; 
man wendete Wasser- oder Msrienbfider an, indem in einen grös> 
seren, lialb mit siedendem Wasser gefiillten Kessel ein kleineres 
mit den zu tfldtcuden Cocons ann^efülltcs verachlossem s < loiiiss 
eingesenkt wurde; man hat Zimmer mit Luftheizung eingerichtet, 
in welchen die Temperatur bis luif 50*^ B. ^estei^ert werden kami. 
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Wenn auch die leistere Eumclitiuig als eine der TorzUglicheren 
hervorgehoben werden kann, so wurde doch immer der Tödtung 

mit heisser Luft der Vorwurf gemacht, dass die (.'ocons durch 
dieselbe au (»lanz und Feuer verlieren, da.ss bei gelber Seide das 
Rothgold der Farbe schwindet und in ein Hchteres Gelb verwan- 
delt wird. Man empfahl deshalb auch die in heisser Luft getüd- 
teten Cooohb dmch einige Stunden vor dem Abhaspeln den Sonnen- 
strahlen aoszusetseiii indem man wohl glauben moehtei dass von 
ihrem Glamse etwas an der Seide haften bleiben könnte. 

Es ist bekamit, dass auch der Abtödtung mit Wasserdämpfen 
manche Nachtheile anhaften; mag das Verfahren nun darin be- 
stehen, da.ss man tlber einem Kessel, dessen Wasser kocht, einen 
Korb stellt, der die Cocons enthält, und dies alles mit einem umge- 
stttrzten Oefitose audeckt und mit einem Tuche einhttUt, oder dass 
man den Dampf in grossere geschlossene Bäume einströmen Ittsst; 
hier wie dort wird man, falls die Dttmpfe nicht «ne höhere Wärme 
imd Spannkraft besitzen, vrie solche nur bei der Anwendung von 
Dampfkesseln möglich wird, eine zu starke Erweichung des Ge- 
spmnstcs kaum vermeiden können ; es wird eine theilweiso Lösung 
des Gummiötoflfes, welcher die Fäden der Cocons zusammenleimt, 
besonders dann erfolgen , wenn nicht filir eine rasche Austrock- 
nnng der stark durchfenditeten Cocons nach geschehener Abtöd- 
tung der Puppen Soige getr a gen wird. Hiedurch wird aber ein 
starker Abgang beim Abhaspeln herbeigeführt , ein Mehrgewinn 
an Struzzi auf Kosten der werthyolleren Haspolseide. 

i\JLle diese Bedenken gegen die üblielien Abtödtungswciseu 
Hessen die Durchfülaung von Versuchen nicht uberilii ^iu; erschei- 
nen, welche sich's zur Aufgabe maciiten, mit Umgeliuug der bis- 
her beriihrten Mittel ein neues Verfahren zur Abtödtung der 
Puppen ausfindig zu machen. Wir hielten deshalb Umschau unter 
jenen Stoffen, welche bisher zur Vertilgung schädlicher Insekten 
in Vorschlag gebracht wurden, welche insbesonders Seitens der- 
jenigen in Anwendung kommen, die werthvolle Sammlungen vor 
den An^nfTen kleiner verderblielicr Feinde zu schützen haben, 
uiid schlössen von den Versuchen jene Massregeln aus, welche, 
obwohl wirksam, entweder in der Durchfiihrung Schwierigkeiten 
bereiten^ oder aber den l!<rfolg zu langsam herbeiftihrem Zu den 
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enteren geliört die AbtOdtimg der Puppen im lufbrerdttnnten Räume, 

zu den letzteren vollstüudiger Abschluss der zu tödtenden Coeons, 
desj^li iclieu ihr hermetischer EiuscLluss in Oefjtssen, in weklKm 
eine genügende Menge von Chlorcalciiuu oder Kochsalz den Pup- 
pen das zu ihrem Leben unentbehrliche Wasser entzieht. 

Von den auf ihre Wirksamkeit geprüften Mittehi: Kampher, 
Aether, CSiloroform und Schwefelkohlenstoff, hat sich am meisten 
die letztgenannte Verbindung als dem beabsichtigten Zweck ent- 
sprechend herausgestellt. Sowohl insofeme, als die tödtende Wir- 
kung eine ziemlieli rasche ist, »iaiin auch in der Kichtuug, als 
die Qualität der Seide: ihr Glanz und ihre Farbe, ihre Festigkeit 
und Elasticität, ebenso auch die Ergiebigkeit derart getödteter 
Cocons an Haspelseide durchaus nicht ungünstig beeiuflusst wird. 

Der Apparat (Fig. 38), welchen wir 
|, zur Anwendung dieses Mittels ans Bledh 
I kl anfertigen Hessen, und welchen jeder Spengler 
herzustellen in der Lage ist, besteht aus 
einem Cylindcr a von 18" Weite und 3' 
Länge j dessen unterer Hoden b stumpf ke- 
gelförmig zuläuft. An der Spitze dieses nur 
6" hohen Kegok ist ein 6" langes und 
weites Blechrohr e angelöthet, welches dazu 
dient, Schwefelkohlendftmpfe in den Apparat 
einzuführen. Der obere Rand des Ojlinders 
ist derart eingerichtet, dass er mit einer 1" 
tiefen und nur Ys" schmalen Rinne d ver- 
sehen ist, in welche der Rand des Deckels, 
der eine iiaudiiube e besitzt, eingesenkt wer- 
ng. 98. Apparat zur Abwdtung ^cn kauu. Wird uuu die Rinne des oberen 
toCocoD« mitteiHt oüiiipfen de« Cv ünd erraudcs halb mit Wasser geMlt und 

Schwefulkoklensiofres. itv». » . 

der Deekel aufgesetzt, so ist auf die ein- 
fitchste Weise ein völlig luitdichter Verschluss hergestellt. In 
das Innere des Cylinders ragt in der Fortsetzung des Blechrohres 

c bis über die Mitte des Gelasses ein 3" weiti-s, rin^s uu der 
Seitenfläche sowie oberseits siebartig durchlocliertcs Bleclu'ülu* /, 
welches dazu bestimmt ist, die Schwefelkohlenstoffdämpfe in 
das QeäiM emzufohren und zu yertheiien. Der Apparat wird 
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aof einen mit Arei FttsÄen voreelienen Holaring g gestellt,, mit 
den abzutücltcnden Cocons anji^eftlllt , der Deckel luftdicht uiil- 
gesetzty worauf mit dorn Ziilcituiitrsrohr c ein Glaskolben h in 
Verbindung gebracht wird, der iüO (jlramm (6 Loth) Schwefel- 
kohlenstüflf enthält. Die luftdichte Vorbindung des Glaskolbens 
mit dem Apparate kann einfach in der Weise bewirkt werden, 
dasB in den in der Mitte durchbohrten Kork, welcher den Kolben 
verschliess^ das nach unten zu etwas Teijttngte Bleehrohr e ein- 
geschoben wird. Dem Glaskolben kann eine Weingeistlampe t 
Uli torgesetzt werden, damit oiiio raschere Entwickelung der 8cliwefel- 
koliloustotidämpfc eintritt, jcdocli soll mir mflssig erwärmt werden. 
Isacli 8 — 10 8tundcu kann der Ap]);iriil der wegen der Übel- 
riechenden und giftigen Dämpfe des Schwefelkohlenstoffes am 
besten in's Freie gestellt wird, entleert werden. Dieser Zeitraum 
ist zur Tölligen Abtödtung der Puppen mehr als ausreichend; als 
erforderliches Quantum Schwefelkohlenstoff kann man auf einen 
Oentnor Oocons 10^12 Loth rechnen. 

Für die Abtödtung kleiner Quantitäten Cocons dürfte dieser 
einfache Appai'at, dessen Herstellung nicht viel ilbc^r 10 fl. kostet, 
eben so bequem als verlässlich sein. Würde man seine Dimen- 
sionen etwas vergrOssem^ so dass er bei einmaliger Füllung einen 
Centner Cocons fassen wttrde, so könnte man bei Htttgigem Be- 
triebe und täglich dreimaliger Füllung immerhin 42 Gentner Oo- 
cons auf ebenso sichere als wenig kostspielige Weise abtödten. 

Aber auch im grösseren Massstabe Hesse sich dies Verfahren 
anwenden, wenn man kleine Kammern aus Mauerwerk derart 
herstciieu wüide, dass ihr luftdichter Verschluss, ün'e Füllung 
und EntlocTung rasch bewerkstelligt, ebenso auch die Einführung 
der Schwefel-Kohlenstoffdfimpfe^ sowie deren Ableitung, ohne Belä- 
stigung und Ge&hrdung des Manipulanten ermöglicht werden konnte. 

Der Seidenfaden und seine Eigenschaften. 

Wenn mau cmcu Seidenfaden, den man soeben von einem 
Cocon abgezoi^cn hat, unterm Älikroskop untersucht, erkennt man 
alsogleich, dass derselbe eigentlich ein Doppelfaden ist. Die Cum- 
ponenten dieses Doppelfadens sind in den beiden Spinndrüsen 
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der Seideiurwipe gebildet worden , haben sich in dem korzen ge- 
meinschaftlichen Ausfilhrungseanale vereinigt, dae heiBs^ sind an 
ihren schmalen Seiten mit Hilfe ihres Leimttberznges ansanunen- 

gekittet worden. In der Mitte des Doppelfadens verläuft seiner 
gauzen Länj^^e nach auf beiden Seiten eine feine Rinne, welche 
sieh im iiiiki'üökopischen Bilde als helle, feine doppeltcontui'irte 
Linie imterscheiden lässt. Sonach ist der Doppelfadcn einem 
schmalen Bande zu vergleichen, dessen Breite das Dreifache sein^ 
Dicke misst Die Figur 39 aeigt ihn bei starker VergrOsserang 
gezeichnet, und awar bei a im Grundrisse^ bei h im Querschnitte. 
Die Lftnge des Doppelfadens wechselt bei verschiedenen Cocons 
je naeli ihrem Seideni-eichthum sehr beträchtlich, und zwar von 
1200 bis über 3CXX) Wieuer Fuss. In der äiissersten Schichte der 
Flockseide von grosber Feinheit wächst seine Ureiie selir rasch 
in den äusseren festen Schichten der Cooonwand bis aui' 0*045 




V\g. 99. Bin BdtleiiflidMi, aterk vMgrBaMrt; a) in OniaAime; 1») im QattBdaHt* 
Millimeter, worauf sich der Faden allmälifi; verjüngt, nämlich so- 
wohl verschmälert als verdünnt. Die Seidenfäden der innersten 
Seidenschichten haben nur mehr eine Breite von 0*02 Miil. und 
sind dem entsprechend auch bedeutend schwächer. 

Nähere Angaben ftber die hiehei^gehdrigen Gewidits- und 
Massverhältnisse findet man in der nachstehenden Tabelle^ welche 
Detailangaben über das Ckwicht, die Länge sowie die Breite der 
Seidenftiden der einzelnen Schichten des Cocons versckiedencr 
Seidenspinnerracen enthält. Die Zahlen, welche die ganze Faden- 
läuge eines Cocons augeben, sind übrigens zu klein, da nur die 
Länge des abhaspelbaren Fadens direct bestimmt wurde, jene der 
äusseren und inneren Schichten aber berechnet und hiebei der^ 
selbe Durchmesser des Fadens zu Grunde gelegt wurde , wie 
solcher fiir den abhaspelbaren Theil angegeben war. Nun sind 
aber die Fäden dieser Schichten viel feiner, daher ihre Läii^e 
für dasselbe Gewicht verhältuläsmässig grösser. 
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Beim Abhfifipdln der Cocohb w^eo niclit etWA die Doppel- 
f^en einzelner Oocons gewonnen , Tielmehr die Fäden mehrerer 

Cocons (3 — 10) in eiru ii «^oiiir'inschaftlichcn stärkeren Faden ver- 
einigt, der die eigentliche IvDlii^eide, wie solche in den Ilaspel- 
austalten (Filauden) gewonnen wird, darstellt. Sehr feine Roh- 
seiden sind jene, welche den Faden von 2 — 3 Cocons in sich 
vereinigen; von grober Bcschafienheit sind jene, welche ans 
6 — 8 Doppelföden bestehen. 

Würde die Hasplerin stets gleichzeitig jene Gk^ppe von 
Cocons in Angriff nehmen, deren Fflden den zusunmengesetsten 
Faden der Rohseide bilden, so leuchtet ein, dass letzterer eine 
grosse Uugleichluiit in der Dicke besitzen würde. Diesem Uebel- 
staude wird vorgebeugt, indem jedesmal die Fäden von CJocons 
laufen, deren Abhaspelung mein- oder weniger weit Yorgeschritten 
ist, und indem an die Stelle eines zu Ende gehaspelten Cocons, 
der den feinsten Faden lieferte, allsogleich ein frischer eintritt, 
dessen Faden anfänglich am dicksten ist. Das Durchschnitts- 
gewicht eines einzelnen Coconfadens, der, wie wir wissen, ein 
Doppclfaden ist, beträgt für 400 Pariser Stab (1 Par. Stab =s 
45-1 VV. Zoll) 0-134 Gramm oder 2-525 Denare (1 Denar = 
0*053 Gramm), sonach wüide ein Rohseideladen, aus einer be- 
stimmten Zahl Coconfäden gebildet, auch ein bestimmtes Gewicht 
ftir die stets gleichbleibende Länge von 400 Pariser Stab haben. 
Dieses Gewicht ist der Titel (Titre) der Kohsdde; bliebe sich 
derselbe für das ganze Product nahezu gleich, so wiEre die Arbeit 
der Abhaspelung als eine sehr vollkommene zu bezeichnen. 
Bei der obigen Gewichtsaimaliiiu' erlmlteii wir für: 
drei-fiidige Rohseide einen Titel von 7 5 Den. 
vier- n » » n » 1^*1 » 

fünf- „ „ n n 7) l^-^ n 

Becha- » » » n » lö'l „ 

» 71 » ji » 20^ 1, 

Aus dem Gewichte wird man umgekehrt auch auf dieZaM 

der Fäden sehliessen können, welche den Faden der Rohseide 

bilden. Davon überzeugt aber auch eine einfache iiiikrüsko})ische 
Untersuchung^, bei welcher <'in Fadenstückchen mit einem Troiifeu 
Lauge behandelt und mit dem Deckglüschen dui'ch einen sanften 
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Drack aoBeiiuuidei^geqiietocIit wird. Bei dieser Gelegenheit trennen 
sich aber nicht nur die Coconfilden; auch diese als Doppclfitden 
fallen auseinander, daher sich zum Beispiel eine ftlnffildige Roh- 
seide aus zehn üiuzelnen Fäden zusammuiigesützt zeigen wird. 

Der Seidenfaden ist durchsichtig glänzend, entweder voll* 
kommen £nrblo8 oder schwach gelb| wohl auch blassgrttn tingirt; 
er besitzt eine beträchtUche Tragfilhigkeit; da Tierflidige Roh- 
seiden bis 40 Gramme Belastung zu tragen Termögeu, ohne zu 
zerreissen. In Folge dieser Belastung erführt aber der Faden eine 
bedeutende Ausdelmim^^, welche bis auf 18 und mehr Proccnte 
seiner ursprünglichen Länge steigt, bevor sein Abreissen erfolgt. 
Hört die Belastung auf, so yerkürzt sich der Faden wieder, denn 
er ist nicht nur dehnsam, sondern auch in hohem Grade 
elaBtisch. 

Durch die Aufuahmc von Feucliti^kcit wird nicht nur das 
Gewicht der Seide, sondern auch ihr Ausdcimungsvermögeu er- 
höht, indessen ist in Bezug auf letzteres zu bemerken, dass es 
im umgekehrten Verhältnisse zur Stärke und zur Eiasticität des 
Seidenfadens steht. 

Auch durch die Feuchtigkeit der Luft wird das G^ewicht 

der iSeide wesentlich beeinflnsst, daher es zur Sicherung des 
Käufers wie des X'rrknnfers besondere Anstalten, sosrenannte 
Seiden-Couditioniruugsuustalteu gibt, welche von jeder zur Auf- 
bewahrung aberbrachten Partie das eigentliche Trockengewicht 
festsetzen. , 

Ueber diese Verhältnisse bringen die folgenden Tabellen 
einige Anhaltspunkte. So ersieht man aus der zunächst mitge- 
theilten die Ausdehnung des Fadens bei verschiedenen Belastun- 
gen und verschiedenen Sorten der Rohseide. Um die Resultate 
leichter vergleichen zu können, besehriinken wir die Mittheihm- 
gen auf vierfll&dige Rohseide und gleiche Fadenlängen von 200 
Millimeter. 
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Mit ztmehmeiider Belastang nimmt auch die Ausdelumiig 
des ^eidenfadens zu, doch erfolgt diese keineswegs im geraden 

Verhältnisse zur erötcren; je rascher die Ausdehnung zunimmt, 
um so eher ist die Festij^^keitsgrcnze des Fadens erreicht, d. h. 
eine um so geringere Belastung erträgt er. Die 8eide deijenigeu 
Racen mit zwei hh drei (Jenerationen im Jahre haben durckw^ps 
eine feinere und elastischere, aber auch schwächere Seide. 

In der nachfolgenden ZusammensteUung finden sich Angaben 

über die nacli auf^-eliobener Belastung wieder erfolgende Verkür- ' 
zung des i'^adeus oder über seine Elaöticitiit, über den Kintiuss der 
Befeuchtung des Fadens auf seine Dehnsumkeit, Tragfähigkeit 
und Elasticität. Ü^rwägt man, dass sich der benetzte Faden der- 
selben Belastung von 35 Gramine um 13 Procent mehr ausdehnt 
als im trockenen Zustande, so drängt sich von selbst die Bemer- 
kung auf, welch' eine betrilchtliehe Ausdehnung der Seidenfaden 
beim Abhaspeln erfahren müsse. In derThat kommt der Seiden- 
faden aus dem lieisseu Wasser iii rinem Zustande der Ausdehnung 
auf den Haspel, er wird länger und feiner, als wie er im Ge- 
spiunste des Cocons gewesen ist, er büsst hiebei aber auch au 
Festigkeit und Elasticität im Vergleich zu seiner natürlichen 
BeschalQfenheit ein. 
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Was die chemische Zusammensetzung der Seide anbelangt 
so ist ein innerer Kern und eine äussere Umhüllung zu unter- 
sdieiden. Der Kern besteht aus der eigentlichen Seidenmaterie, 
dem Fibroin, die äüssere Umhüllung aus dem Seidenleim oder 

Sericin. Noch ist ein fett- oder wachsarti^er sehr dünner 
Ueberzug zu unterscheiden, der die Seidenschicliten des Cocons 
einigermassen vor Nässe bewahrt. Das Fibroin wird in dem hin- 
teren Abschnitte der Spinndrüsen bereitet und sammelt sich in 
dem mittleren dicken Theile derselben, dessen Wände wahrschein- 
Jich den Seidenleim absondern. Indem nun der Inhalt dieses 
mittleren Theües dar Spinndrtlsen in den Ausftthrungscanal des 
vorderen dfinnen Theiles hineingepresst wird, ergibt sich ein 
ähnliches Besultat, als wenn ein Metallstab, dessen Kern aus Silber, 
dessen Umhtillung aus GM besteht, in die Län^o gezogen wird. 
Auch im längeren Stabe wird der Kern Silber, der äussere Beleg 
Gold sein, und so wird auch im geformten Seidenfaden der Kern 
aus Fibroin, die ftussere Oylinderschichte aus Seidenleim bestehen. 
Der Seidenleim macht, dass die £inzelnfkden im gemeinschaft- 
Eehen Ausftlhrungsgange zusammenkleben, derselbe kittet auch 
die Filden in den Schichten des Seidengespinnstes mehr oder 
weniger fest zusammen. Diese Verkittung wäre nocli eine voll- 
ständigere, wenn nicht durch die fettbildcndcn Drüsen im Fig. 23), 
deren Öecret sich in den gemeinschaftlichen Austulinmgscannl 
der Spinndrüsen entleert, die OberÜäche des Seidonladenb thcil- 
weise eingeölt würde, wodurch eine zu innige Verkittung der 
Seidenfiiden yermieden wird. 
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Dem Gewichte nach enthalten 100 Pftmd Seide: 
Sddenmaterie 75*28, 
Seidenleim 24'10, 

ölige und wachsartige Substaazuu 0 50, 
FarbstoÜe 0-12. 

£ntfettet wird die Seide durch Aether, ihres Leimes kann 
Bie durch Seifenwasser, noeh mehr aber durch Laugen beraobt 
Verden. Man kann Seidenleim aber auch in der Weise darstellen, 

dass man die Seide längere Zeit in einem Papinianischen Topfe 
kocht, wolx'i der Seidenleim in Lösung übergeht. Derselbe stellt 
eine Icimähnliche, durchscheinende, und falls sie von gelber 
oder grllner Seide herrilhrt, ebenso geübte Masse dar, welche 
in Waeser leicht löslich ist und aus dieser Lösung durch Alkohol, 
Gerbsäure ) Bleiessig u. s. w. gefidlt werden kann. 

Das Fibroin ist durch Alkalien, liaiiiüntlich stiirkere Langen 
gleichfalls liislich, dnj^ei^en unlöslich in Wasser, All<(i}i il, Aether, 
Essigsäure. Wird es durch Wasser aus der Lösung ausgeschieden, 
so stellt es eine weisse, glänzende, goruch- und geschmacklose 
Substanz dar, welche ^eich dem Seidenleim aus einer Verbin- 
dung von Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff 
besteht und sich sonach den mweissartigen thierisehen Substanseo 
anreiht. Es ist eine Eigenthttmlichkeit des Fibroins, dass es, aus 
seinen Lösungen gefällt, sicli stets in Fasergestalt abscheidet. 

Das Vorkommen des Farbestoffes mag wohl von der physi- 
kaiischen und chemischen Beschaffenheit des Bodens abhängig 
sein. In welchem die Maulbeerbäume vorkommen , doch hat Nie- 
mand des Näheren nachgewiesen, warum die Oocons der japane- 
sischen Seidenraupenracen grösBtenthcils grün, wanmi jene in 
Europä vorlierrscheiul gelb gefärbt bind. Ebenso ist es räth- 
selliaft, aus welchem Grunde sowohl hier wie dort die Wciss- 
spinnerracen vollkommen ungefärbte Seide spinnen. Gewiss ist 
OS, dass die grünen Japaneser Racen, nach Europa übertragen, 
nach und nach zu Gelbspinnem werden^ ob ohne Kreuzung auch 
Weissspinner ihre Farbe zu ändern vermögen, darüber sind uns 
keine näheren Angaben bekannt geworden. 
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Voa dem Puppenzustande des seidespinoendeu liibektes. 

Wenn die Baupc sieli zum Spinnen anschickt und ihren 
gesammten Darminhalt entleert, hat sie sowohl an Gewicht wie 
an Grösse bedeutend abgenommen. Zum zweiten Male hat sie 
eine solebe Yenninderung erfahren, wenn sie den Inhalt ihrer 
Spinndrttsen zur Anfertigung^ dos Scidengespinnstes verbraucht 
hat. Nun erscheint die Kaupc bedeutend vci kürzt und etwas ver- 
dickt, die Ringe ssiud zusammengezogen und in der Mitte ange- 
schwollen, die Raupe liegt etwas gekrümmt, und obwohl sie sohr 
empfindlich ist und auf jede Berührung mit einer heftigen Krüm- 
mung antwortet^ scheinbar leblos und unbeweglich im Oocon. 

Kachdem sie nach etwa zwei Tagen nach beendetem Ein- 
spinnen zum fünften und letzten Male sich gehäutet hat, erscheint 
sie zur Puppe umgewandelt, mit gtozlich verändertem Aussehen. - 
Unmittelbar nach der Häutung von goldgelber Farbe, der sie den 
Namen Ohrysalide verd.-mkt, dunkelt sie bald nach und erliiilt 
schon am zweiten Tage nach der Häutung iluc cliarakteristischo 
braunrothe Färbung. Tlire neue Haut, die PuppeohttUe, die an- 
flUigUch weich und sehr leicht verletzbar ist, erhärtet mit dem 
Dunklerwerden. £rst nun darf ein weiterer Transport solcher 
Coconpartien voigenommon w^nlen, welche zur Erzeugung von 
Samen bestimmt sind ; geschieht ein solcher unmittelbar nach dem 
Einspinnen, so kann eine Melirzahl der Puppen zu Grunde gehen 
oder mindestens eine Verkiiiitpelung eines grossen Tbeiles der 
Schmetterlinge herbeigeführt ^\ ( rden. 

Der Form nach erscheint die Puppe Fig. 40 uncT 41 walz- 
lich sowohl nach vorne wie nach hinten veijttngt zulaufend, an 
beiden Enden abgerundet. Nur der hintere oder Bauchtheil der 
Puppe ist geringelt und beweglich, der vordere steckt in einem 
festen Panzer von hornigen Lamellen und ist daher unbcweglidi. 
Indessen zeigt auch dieser vordere Theil Erhabenheiten und Ver- 
tiefimgeji, welche den einzelnen Organen entsprochen, die unter 
denselben zur Ausbildung gelangen sollen. 

Auf der Rückenscite der Puppe sind alle Bauchringe sicht- 
bar, während die vorderen drei Hinge, welche den Thorax des 
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Schmetterlinges bilden sollen, fast ganz durch die seitliche Aus- 
breitung der Flllgel verdeckt werden. Auf der Bauchseite sind 
nur die sechs letzten Ringe zu bemerken, die vorderen drei 
Bauchringe dagegen vollständig verdeckt. Jene Stellen, an welchen 
(Wo Bnuchfüsse vorhanden waren, sind auch bei der Puppe durch 
(l()}i]){'ltt' Bof:;rnlinl('n tViiier Stachrlreilicn angedeutet, welche dem 
früher vorhanden g{\v(.-^(nen Hackeukranze der Bauchliisse ent- 
sprechen. Man sieht jedoch nur die Spuren der drei letzten falschen 
Fusspaare, da jene des ersten Paares zugleich mit dem sechten 
KOrperringe verdockt sind. Von den neim Stigmenpaaren der 
Raupe sind am 5., 6., 7., 8., 9., 10. und 11. Körperringe nur 
sieben Paare sichtbar, die vorderen zwei Paare und zwar am 
ersten und vierten Kingc dagegen sind verdeckt. 




Fis'. 40 und Fig. 41. 

Die BftclniiiMito d«r Pupp«, 1 '^tvtal fMgrtiMrt. Di« Banolueited« Pnppe, 1*/«b»1 TtigriMart. 

Der vordere Theil der Puppe Iftsst auf der Bauchseite unter 
der hornigen Haut die Anfibige des Kopfes und der Brust des 
werdenden Schmetterlinges deutlich erkennen. Leicht unterschmd- 

bar sind namentlich die Fhigel , welche, beiderseits von dem 
RiUkt n.'-child«' sich ausbreitend, auf der Bauchseite in einem 
schmalen »Streifi a zusammenstossen und zwischen sich einen herz- 
fi$rmig gestalteten Ausschnitt frei lassen, der von den drei Paar 
Brustfllssen, den zwei Fühlern , den Augen sowie den tlbrigen 
Kopftheilen des künftigen Schmetterlinges eingenonmien ist 

Während ttusserlich; wenn kein Reiz ausgeflbt wird, voU- 
kommene Unbewe^lichkeit und Ruhe herrscht, finden im Innern 
der Ptippc sehr bcmerkenswi i-the und wichtige Verändenmgen 
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und BewegiiDgcn statt. Es geht die Metamorpliose zum voll- 

kommcnen Insekte vor s^ich niid ist die Puppenliaut gleichsam 
der Vorhang, hinter welchem die Verwandlung in Scene gesetzt 
wird. Einen Puppenzustand im anatomischen Sinne gibt es eigent- 
lich nicht, derselbe ist viehnehr nur als ein Stadium zu betrach- 
ten, welches mit unzähligen und unmerklichen Uebergängen zum 
Schmetterlinge hinllberfiQhrt 

In der Hauptsache besteht der innere Process darin, dass 
sich gleichsam alle inneren Organe der Raupe auflösen und hiebet 
das Materiale zu jenen ( m Aveben liefern, welche der Raupe eigen 
sind. Vor Allem erfolgt eint; Veründening des Fettgewebes, wie 
man sich hievon leicht durch das Oeffiiien der Puppe überzeugen 
kann. Das in Folge der Verwundung ausfliessende Blut ist nicht 
wasserhell wie jenes der Baupe, vielmehr von zahUosen snspen- 
dirten Zellen milchig getrObt. Bir Inhalt aus zahlreichen Fett- 
tröpfchen bestehend; yerrftth, dass sie aus den Lappen oder 
Flocken des Fettkörpers herrühren , deren äussere Umhüllung 
einem stetig fortschreitenden Auflösungsprocesse anheimgefallen 
sind. Sic unterhalten den Verbrennungsprocess, der in der Puppe 
nicht weniger lebhaft ißt wie in der Raupe und liefern in Folge 
ihrer Verbrennung jene Kräfte, welche die in der Puppe vor 
sich gehenden Bewegungen im unausgesetzten Gang erhalten. 

Die neuen Trachen, welche in der PUppe flir den kdnftigea 
S<^mietterling gebildet werden, entstehen in derselben Weise, wie 
ihre Erneuerung bei der Häutung der Kaiipcn vor sich geht. 
Indessen sind sie durchaus weiter als in der Raupe, ihre Spiralen 
haben weniger gedrängte Windungen, die äussere Haut erscheint 
zwischen diesen etwas gefaltet. 

Die alten Muskeln zeigen eine fettige Degeneration, indem 
sie sich gleichsam in FetttrOpfchen umwandeln, wogegen neue 
gekernte Zellen aufbeten, welche sich mehr und mehr Terlängem, 
alhnllig ein gestreiftes Aussehen annehmen und endlich zu neuen 
Muskelfasern sich umgestalten. 

Beträchtlich sind auch die Veränderungen, welche das 
Gangliensystcm treffen. Die Ganglienknoten nehmen an Zahl ab, 
theils weil einige derselben mit einander verschmelzen, theils weil 
einzelne vollständig rerschwindeu. Gleichzeitig verklirzen sich die 
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Nervenbänder , welche von einem zum anderen Knoten reichen, 
daher man in dem Schmottorlinp; eine im Ver^i^lciche zu den Raupen 
wesentlich verschiedene Anordnung und Vertheiluug der Nerven- 
ceutralpunkte antrifft. 

Nachdem eine Kahrtmgsaufiuihme Seitens der Puppe und 
des künftigen Schmetterlings nicht mehr stattfindet, schrumpft 

der frtther vorwiegende Theil des Darmcanals, 
der Magen in ein kleines Säekchen (Fig. 42 
d) zusnimncn, das mit dem Blinddarm o, 
der eine BinitV»nn angenomuien hat, nur 
noch mit einer feinen Röhre i zusammen- 
hängt. Auch der Schlund verengt sich und 
erfiüirt insofeme eine wesentliehe Verftnde- 
rung, als sich seine Äussere Haut von der 
inneren losldst und von einem reichlich aus- 
Ftf. 4t. DamcMwi der Puppe; geschiedenen Gase zu einer grossen Luft* 

der LuftbiiMie. d) Magen. ^'^««^ « aufgetrieben Wird, welche später im 
4 Dunndarm, o) fiiinddarm, Schmetterh'ngc die gauze Höhlung des Kör^ 

r) BflinlienaM. ^^^^^ ausfüllt. 

Da der Stoffrerbrauch in der Puppe ein sehr lebhafter ist, 
so kann das Hauptoi^gan, welches zur Abscheidung der unbrauch- 
bar gewordenen Stoffe dient, waJbrend des Puppenstadiums keine 
Verkttiznng erfahren. In der That smd die Renalge&sse, welche 
wir hier meinen, in der Puppe nicht weniger entwickelt wie in 
der lkui|jc; dieselben (Fig. 42 r) haften aber nicht mehr am 
Magen, vielmehr haben sie sieh von demselben losgelöst und 
schwimmen frei im Blutstrome, der die Körpcrliöliliiüg der Puppe 
ausfüllt. Auch ihr Inhalt ist entsprechend den Vcränderungon, 
welche in der Puppe vor sich gehen und von jenen in der Raupe 
völlig verschieden sind, mn anderer geworden. 

Li den Raupen herrscht im Inhalte der Hamgefilsse der 
Oxalsäure Kalk vor, in den Puppen schliessen sie fast nur Harn- 
säure ein, während später in den Renalgefässen des Sehmetterlings 
beinahe ausschliesslich harnsaueres Ammoniak nncetroffen wird. 

Der flüssige Inhalt des Magens orliärtüt bei einer Temperatur 
von ÖO — 60" R, was wir deshalb bemerken, weil manche bei 
der Abtödtung der Puppen dieses Merkmal als das verlässlichste 
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ansehen, welches mit Sicherheit den eH'olgten Tod der Puppe 
anzeigt. 

Eigcnthttmlich sind die Bildungen, welche oberflächlich im 
vorderen Theile des Körpers der Pappe stattfinden; hier vereinigt 
sieh eine grosse Anzahl von Zellen su Hftnten, welche die Flügel 
darstellen, wieder andere verwandeln sich in die Fühler, welche 
als die früheren Oberkiefertaster der Kaujjc gur nicht mehr zu 
erkennen sind. 

Auch die Gcschlechtsorpjftnc, die in ihren ersten Anfängen 
bereits in d^ fiaupe vorgebildet sind und mit dem Aelterwerden 
dieser Letzteren schrittweise in der Entwicklung vorschreiten, 
erreichen in der Püppe ihre vollständige Ausbildung, der wir 
jedoch erst bei der nun folp;eaden Beschreibung dc& vollkommen 
ausgebildeten In^ektcs^ des Schinetterlinges gedenken wollen. 



Vom Schmetterlinge. 

Der Puppenzustand des Maulberbaumspinners dauert je 
nach der Temperatur des Aufbewahrungsortes 10 bis 30 Tage. 
Innerhalb dieser Zeit vollendet sich die Ausbildunpf dos Schmct 
torlingcs, (h>r nun in den Stund gesetzt ist, diu Piij)|>cuhUUc zu 
diiichbroclicn und der ilim gesetzten Aufgabe: für Erhaltungsei- 
ner Art Sorge zu tragen, nachzukommen. In Folge der wieder- 
holten Bewegungen des Ibrtigen Sclmiottcriingcs zmreisst nun die 
trocken gewordene Füppcnhaut, die sich mit dem Schmetterlinge in 
keinem organischen Zusammenhange mehr befindet, genau in der 
Mittellinie des R&ckens und setzt sich der entstandene Riss in 
^abeliger Theilung nach rückwärts am Saum der Flügel bis zum 
iiauc'hc fort. ]\Iit leichter Mtlho befreit sich der SchiTKittcrliug aus 
der aiift^i'sprimgeuen klaffenden Hlllie und durchbricht alsobald 
die fcstgüttponnenc Wand des Cocons, bei welcher Gelegenheit 
auch die besonderen IliUkn der Fülikr und der Füsse abgestreift 
werden. £s begreift sich, dass alle Bemühungen des Schmettere 
lingOB sieh aus dem engen Gefibignisse des Oocons zu befreien, 
veigebliche wtfren, wenn ihn hiebet nicht die Natur auf eine eben 
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■o einfaebe ils Bmnreidke Weise unterattttste. Sie IXast den Sdunet- 
terling eine Bcharfe alkalinisohe Flttssigkeit aus dem Monde ab- 
sondern, welche jenes Ende desCocons bcteuchtet, dem der Kopf des 
SchmetterliDges zugewendet ist. Die bel'cuelitete »Stelle wird derart er- 
weicht, der Zusammenhang der zusummengoleimten Fäden völlig auf- 
gehoben, ja .selbst ihre Festigkeit so aelir vermindert, daader Falter 
nun im Stande ist^ dieselben mit den bohrenden Bewegungen sei- 
nes Kopfes auseinandefzuschieben und Ibeilweise mit den Klauen 
seiner Ffisse za zerrdssen. Voran erscheint der Kopf, dem bald 
auch der Rumpf mit den Füssen folgt; noch ein kurzes Drängen 
des Körpers, ein Kiabbelii 7iiit den Fü.sseu und der Seliniettcrling 
hat sieh ans Tageslicht gearbeitet. Nnn ruiit er aus von der gros- 
sen Anstrengung und athniet die Luit ia grossen Zügen ein. Die ver- 
schnimpft aussehenden Flügel entfalten und glätten sich, es wachst 
ihre Ausdehnung zusehends, denn anfilnglich sind die FlOgelhttute 
noch feucht und dehnsam, wJibrend sie im abgetrockneten Zustande 
eine feste und sprOde Beschaffenheit annehmen, welche ihrer weite- 
ren Ausdehnung ein rasches Ziel setzt. Auch der unmittelbar nach 
dem Ausschlüpfen noch feuchte Körper ist baiil <]jetrocknet, wor- 
auf der bis dahin ruhig sitzen f^ebliebenc Schmetterling sieh zum 
Weiterkriecben anschickt. Namentlich werden die ^Männchen unru- 
hig, schwirren mit den Flügeln, dem Instincte folgend, der sie 
zu dem etwa in der Nähe befindlichen Weibchen hinzieht. 

Leicht wird man beide Geschlechter auf den ersten Blick 
unterscheiden. Abgesehen von der verschiedenen Grösse, be- 
züglich welcher die Weibchen den Männchen überlegen sind, wer- 
den die Wt^ibcheii auch durch den angeschwollenen l^auch ver- 
rathen^, wogegen die Männchen durch einen schlankcu kegelför- 
migen Hinterleib, ferner durch grössere, stärker gekUmmte Ftlhier 
ausgezeichnet sind, welch letztere ihnen ein gewisses martialisches 
und unternehmendes Aussehen verleihen. 

Ohne uns in eine ausführliche Beschreibung des Aeusseren 
unseres Seidensplnneifalters einzulassen, wollen wir nur bezttglicb 
der Hauptabschnitte semes Körpers: des Kopfes, des Thorax und 
des Hinterleibes, folgende Bemerkimgen folgen lassen. Sein Kopf, 
der nur mit gänzlich verkümmerten Saucrorc^^anen versehen ist, 
setzt sich aus zwei hornigen Schuppen zusammen, welche in zwei 
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grosse kreisförmige Ausschnitte die glänzend schwarzen zusam- 
mengesetzten Augen aufnehmen. Beiderseits am Kopfe sind die 
Fühler eingesenkt; dieselben bestehen aius umem nach oben sich 
verjüngenden, aus 30 und mehr kegelförmigen GHedem gebildeten 
Schaft. Jedes dieser Glieder trägt zu beiden Seiten einen feinen 
stielfbnnigen Fortsata, wodurch eben der Doppelkamm des Fühlers 
gebildet wird. In der Höhlung des Schaftes findet sich der Muskel- 
apparat, der die grosse Beweglichkeit der Fflhler ermöglicht ; auch 
vertheilen sich dort zahlreiche Nerven, welche den Fühlern die 
Bedeutimg eines ausgezeichneten 1 .iii|)liiuluiigsurguus verleihen. 
In der Nähe des Mundes betiudcu sicli zwei fleischige Taster, 
weiche an die beiden Kiefer der iiaupe erinnern. 

.Der Brustkasten besteht aus drei verwachsenen Bingen, in 
deren jedem unterseits 1 Fusspaar eingelenkt ist; der zweite und 
dritte Ring trägt obtTseits die Flügclorgane, welche Übrigens von 

den SelniietterUngen zu ihrem ursprünglichen Zwecke nicht mehr in 
Bewep^mig gesetzt werden können. Die Form der einzelnen Flü- 
gel ist die eines Dreieckes mit genmdeten Eeken. Der spitzeste 
Winkel desselben ist dem Brustkasten eingefügt, und zwar jener der 
grosseren Vorderflttgel dem zweiten Brustringe, jener der kleineren 
mehr abgerundeten HinterflUgel dem dritten. An dieser Stelle heften 
sich auch die Muskeln an, welche zur Bewegung der Flttgel be- 
stimmt sind. 

Der di'itte flaupttheil der Schmetterlinge ist der Baucli oder 
Hinterleib, welcher aus 8 Ringen besteht, die auf dem Kücken 
eine mehr hornige, auf dem Bauche dagegen eine mehr häutige 
Beschaffenheit besitzen. Unter einander sind sie durch ein zartes 
Httutchen verbunden, das in gewissen Fällen, wenn die Schmet- 
terlinge unvermögend sind, ihre Eier abzusetzen, auffällig hervorge- 
trieben wird. Aus der OeÜniing des letzten Leihesringcs treten 
bei dem Männchen häuti|:^ 2 Klauen hervor, mittelst welcher sie 
das Weibchen bei der Paarung festhalten ; auch vermögen sie aus 
derselben die Ruthe hervorzustrecken , deren horniger Schaft in 
eine dreieckige verdickte Spitze endigt. Zu erwähnen ist, dass 
die Zahl der Bauchxinge nur deutlich unterschieden wird, wenn 
die Schuppenbedeckung des K&ipers abgestreift wird. Erst nun 
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FIf. 4S. DanteOuv^ »llatlUfeit 
BitwiddiBg der Schopp«! daiSolunMt- 

terlingB. 



wird man aueb die Stigmen sehen, von welcW der Brostkasten 
einesy der Bauch deren sechs auf jeder Seite aufweist. 

Alle Thcile des Körpers sind vou feinen, bald lifinrOirmigen, 
bald verbreiterten iScbüppclieu bedeckt, welche je nacii dein Kör- 

pertheil; auf welchem sie vorkomi^ir ti. 
sehr verschiedene Formen haben. AUe 
haben aber das gemein, dass sie in einen 
feinen Stiel anslanfen, mittelst dessen sie 
angeheftet sind, dass sie mit sehr feinen 
Längs- tmd Qnerriefen bedeckt sind und 
iii ilirer Subsi niz eine beträelitliche 
Menge Chitiu auii^enonimeii haben. 
Auch haben alle denselben Ursprung. 
Sie alle sind aus Zellen entstanden, 
welche unter der Pappenhaut sieh entwickelten, und wie Fig. 43 
zeigt, allmälig ihre runde Gestalt in eine Ifinglich gestreckte und 

zugleich tafelfbmiige VOTrandehu An 
ihren vorderen Theilen trennen sie sich 
aus jegliciier Wrljindung und bleiben 
nur mit Hilfe ihrer fetieÜoraugeu Basis 
zwischen den tieferen Zellen der Haut 
sitzen. Fig. AA zeigt eine Anzahl dieser 
Schuppen von den Flttgeln und den 
verschied^en Stellen des Köipers. Sie 
werden leicht abgestreift und erfüllen 
die Luft mit einem feinen Staube , der 
iu luiumlichkeiten, wo eine gi'osse An- 
zahl von Schmetterlingen zusammen- 
Pif . 44. Schflfpen des Schmetteriinffs: gchäuft ist, dem Arbeltspersoual recht 

W« d« nOfalB und vmchiedenen i„ /. n \ 

nifpfrifeaiiMi. l^tig fallen kann. 

Wir fügen bezüglich der Beschreibung der äusseren Organe 
noch bei, dass, obwohl die Flttgel aus emer einzigen Haut gebil- 
det scheinen, dieselben dennoch aus einer Verdopplung der Haut, 
d.i. einer' 1 lautfalte, bestehen. In derselben nehmen feine Rühren, 
die sogenannten Flügeladem, ihren Verlauf, die sich, um so 
mehr verjüngen jemehr sie sich dem Aussenraude nähern; jede 
nimmt eineTraehee auf, die sich ähnlich verzweigt, wie die Böhre, 
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in wekbcr sie eiiigescIilosseD ist. Es ist gewiss, dass diese Röhren 
ebensowohl snr Festigong der Flttgelfläche, wie zur Aufiiahme 
des Blutes dienen. Letzteres tritt in manchen Fidlen stellenweise 
andi zwischen die beiden Hänte des Flügels und entstehen kleine 
oder grossere Pusteln, welche mit Blut erfUllt sind, des sieh, naeh> 
dem dur Schmetterling du; i'uppciiliilllc, verlassen hat, ruscli ^^eliwärzt; 
solche, liraiulblaseii äiiuliche 3lisfthihluugeu, kuuneii aber nur 
entstehen, so lauge die Flügeib&ute noch weich uud delmsam sind; 
sobald der Schmetterling ausgeschlüpft ist, trocknen sie, schwarze 
Flecke hinterlassend, rasch ab. 

Von den inneren Oiganen des Scbnietterlinges betrachten wir 
zuerst den EnUIhningscanal, welcher diesen Kamen deshalb nicht 
mehr mit Recht führen kann, weil der Schmetterling keine Nah- 
rung auizLLuchüieii vermag. Eine solche Aufnahme wäre schon 
aus dem Ui*undo unmöglich, weil die Speiseröhi'e sehr stark ver- 
engt \vurde und gagou den vorkümmerten Magen bin blind endigt ; 
sie wäre aber auch überflüssig, weil der im Kdiper der Raupe 
aufgespeichert gewesene Vorrath an N&hrstoffen ausreicht, den 
Schmetterling bis zur Beendigung der ihm obliegenden Aulgabe 
zu erhalten. Die Luftblase (ftüschlich auch Saugmagen genannt), 
welche als eine blasige Auftreibung der Aussen Haut der Speise- 
rohre anzusehen ist, vergrüssert äich im 8ebmetterhng immer mehr 
und füllt namenthcli bei dem Männchen, wenn es seinem Ende 
nahe ist, fast die ganze Bauchhöhle aus. Ueber den verkümmer- 
ten Magen ist nichts weiter zu bcm^ken, als dass er gleich dem 
Dünndarm auf der Aussenseite eine zottighaarige Beschaffenheit 
^^u ft imm ^T 

Der Dünndarm nimmt die AusftlhmngscanAle der Renalge - 
fitese und deren Ansscheidungsproducte auf und entleert die letz- 
teren m den liünddanii, welcher durch ihi'e beträchtliche Menge 
eine starke Erweiterung erfährt. Die sich hier ansammelnde 
Flüssigkeit hat eine gelbüch-rüthÜche Färbuz^ und wird von Zeit 
zu Zeit durch den Mastdam thcüs unmittelbar nach dem Aus- 
schlüpfen, theils nach erfolgter Beänchtung Seitens der Schmet- 
terlinge ausgespritzt Der Hastdarm hat seine besondere Oeffiiung, 
welche bei dem Weibchen über jener sich befindet, aus welcher 
die Eier hen ortreten. Man sieht hiernach, dass die ph^- Biologische 
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Function des Darmtractes nieht mehr der EnUthrung, sondern der 
Fortscilaffuiig der nnbranclibar gewordenen Stoffe gemdmet ist, 
und dass sich an dieser Aufgabe nur der untere Abschnitt des- 
selben bethüiligt. 

Seitlich am Mng-eri befinden sich beiderseits die zusamraen- 
gerollten Reste des mittleren dickeren Theiles der JSpinndrüsen, 
die bei den Geibspinnem an der gelbrüthÜchen Farbe leicht un- 
terschieden werden können. Sowohl die vorderen wie die hinteren, 
durch ihren kleineren Querdurchmesser unterschiedenen Partien 
.werden au^elOst, so dass Ton denselben so wie auch von ihrem 
Ausflihnmgscanale in dem fertig gebildeten Schmetterlinge keine 
Spur mehr auge troffen y\ ird. 

Das Fettgewebe, auf doHsen Kosten sowohl die Puppen wie 
auch die Schmetterlinge athmen und leben, wird natürÜch hiebei 
stark verbraucht. Nur Schmetterlinge von langer Lebensdauer 
zehren indessen den immerhin noch grossen Vorrath vollständig sx£ 

Die Athmung der Schmetterlinge wird durch ein TracHeen- 
system ermöglicht, welches eine höbere Entwicklung zeigt als bei 
den Raupen. Die Lufitröhren sind weiter, mit einem feineren 
Spiniltaden verselien; die sie verbindende Uaut ibi durchaus lein 
quergestreift und zeigt einen Silberglanz, den öie früher nieht hatte. 
Uetfnet man einen Schmettoi'ling unter Wasser, so erstaunt man 
über die Zahl der blossgelegten Tracheenäste, welche sich in Folge 
ihres geringen (Gewichtes mit ihren abgeschnittenen Enden der 
Oberfliiche des Wassers nähern. Es wird dieser Beichtimm an 
Tracheen im Schmetterlinge nicht Wunder nehmen, wenn man be- 
denkt, dass der Körper des Sclmietterhnges im Vergleich zu jenem 
der Raupe dem Volumen nach sehr rcdueirt i rscheint; auch wird 
man sicli damit die höhere Eigenwärme der Schmetterlinge 
erklären können, welche jene d^ Kaupen beinahe um das Dop- 
pelte übertrifft. 

Die UnbehilÜichkeit der Schmetterlinge lässt von vornherein 
der Vermuthung Raum, wie der Muskelapparat der Baupe keine 
besondere Entwicklung besitzen kOnne. Die Mehrzahl derselben 

concentrirt sich innerhalb der Brustiüngo und sind hier an die 
Stelle eines Theiles der verschwundenen Älubkclu solche getreten, 
welche zur Bewegung der in Folge der letzten Umwandlung neu 
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entstafidenen ÖrgAne dienen. Sie haben die fitgentiittmÜchkoit, 
dMs sie m ilirem Verlaufe eine Anxabl toq AnsebweUungen be- 
sitBCD, welolie mehr oder weniger weit von einander abstehen nnd 
Bieh dnrch ihre ^ssere DnrehBichtigkeit anszeichnen. 

im liaiiche kommt innerhalb der Rm|^e nur cino sehr 
feine Muskclschichte vor, welche die licwoernn«; der Kingo und 
der äusseren und innoren Geschlechtsorp^anc vermittelt. 

Das Blatgefitoasysteni besteht auch bei den Schmetterlingen 
wie bei den Baupen aus einem Kilckengeßlss, das sich nach vorn 
O&et und an der Mittellime der oberen W(llbnng der Körper* 
höhle fast unmittelbar unter der Haut vom ersten Ringe der Brust 
bis zum vorletzten Ringe des Bauches verlftuft« In den übrigen 
Theilen iluthet das \M\it frei in den Höhlungen, an welchen es 
weder in den Füssen noch in den Flügebi fehlt. 

In Betreff des Nei-vensystems der Schmetter- 
linge ist zu erwähnen, dass das sogenannte Ober- 
B^undganglion im Schmetterlinge sowohl seiner 
Form wie seiner Grösse nach wesentlich verändert 
erscheint. Sein Volumen ist betrfichtlich vergrössert 
und ragen aus einer centralen Masse seitlich zwei 
dicke Zapfen hervor, welche mit den zusammenge- 
setzten Augen der Schmetterlinge im Zus.-unmen- 
hange stehen. Während das vorderste Ganglion oder 
das Gehirn zugenommen hat, haben sich die Gan* 
glien des Leibes vermindert; die Raupe besass deren 
12^ im Sehmetterlii^ finden sieh nur noch 8 (Fig. 45), 
von welchen sich 3 innerhalb der Brust, 5 im Bauche vorfinden. 




Fig. 45. 

Xpnreiiapparat 

SchmeUerliiig». 



Die Geschlechtsorgane der Schmetterlinge. 

Zwar erlangen die Geschlechtsorgane erst in den Schmctter- 
iingen ihre vollkommene Ausbildung, indessen tindon .sich die 
ersten Anlage derselben auch schon in den liaupen. Bis anr 
2. Häutung ist freilich ihr Geschlecht auch durch eine mikro- 
akopische Fmfixng nicht ssu ermitteln. Bis dahin bestehen dieae 
ftlr die Fortpflanzung bestimmten Organe nnr aus kleinen weiss- 
lichen fast nicreniormigen Säckcheu (Fig. 46j, welche man bei 

MaberlAndt, der Seidsiwpiiioer «tc. 10 
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einer Section der Raupe im 8. Körpening seitlich neben dem 
Mageiiy yon den Flocken des Fettkörpers eingehüllt findet Man 
unterBoheidet an denselben eine äussere Umhltllnng a und einen 
EinscUuss einer grossen Zahl kugelrunder Zellen (e). Mit der 
Entwicklung der Raupe verändert sich bald auch der innere Bau 
dieser Säckchen. 

Die eben erwähnten runden Zellen vergrössern sich, m, n, o, p, 
es entstehen in ihrem Innern nach vorausgegangener Theilung des 




flg. 46. a) Umf^Bsungiilinifii de« IIodeiw&ckchenB (>in«r jungen m&nnlichen Raupe. 
Dia Zell«ii t, tr«1eha ursprünglich seinen Inhalt bilden, vergrössern sich und eiit- 
«riekeln in ihr ui Innan TMthtciuIlen ; m, n, o, p. Die Tochterzelle r erzengt in 
thitlD Innern Zoospertnen, und wandelt sich allinäli»; in einen Sampiifadenträgcr 
(Spermatophor) um, d, e; x, ein niuzplner Suiui-nfailen (Sperinatozoid). 

Zellkernes neue Zellen, die man als Tochterzellen unterscheiden 
kann. Auch in diesen bildet sich eine grosse Menge von Zell* 
kernen durch Theilung des Protoplasmainhaltes aus und verändern 
sich allmAlig in der Weise; dass sie sich sehr betrSchtlieh ver- 
längern und in feine Fäden, sogenannte Samenfllden oder Spept 
matozoiden verwandeln (r, d, e). Diese sind iu den Tucliterzellen 
die sich nun zu äpermatophoreu umgebildet haben, parallel und 
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mit ihrem knopfibrmig verdiekten Theil «n dem eineiL Ende dieser 
Samenfiidentrfiger zusammen gelagert Raupen , welelie in ihiem 

5. Lebensalter derartig in der Entwicklung vorgeschrittene Ge- 
schlechtsorgane besitzen, sind iniimiliche. Die weiaslichen Säck- 
eben sind Hodensäekcheu, Uir luhalt mit den unzähligen kleinen 
äpermatophorenträgem stellt die Samenflüssigkeit vor. Innerhalb 
der Hode bleiben die SameniMen in den Schläuchen emgegchlossen, 
ein Freiwerden derselben erfolgt erst spftter nach erfolgter Be- 
fraelitmig in dem Samenbehälter des Weibchens. Vereinzelte 
Samenfilden (x) zeigen im frischen Znstande nntersncht eine grosse 
Beweglichkeit; ihre schlängelnden BeuLgungen halten noch stun- 
denlange an, nachdem sie in einen Tropfen Wasser gebraciit und 
mit einem Deckgläscheu zugedeckt werden. 




Fig. 47. Geschlechtsorgane de» Mäanflifiis. 
a) Uodeaaicke ; b) SuTnenitnsführnn^g'mtiro ; SamentaHche; d) N«b«idr8iMIS 

e) gumeüukühafilicher bainencanal ; p) Küthe». 

Während des Puppenstadiums erfolgt die weitere Entwick- 
lung der männliehen Geschlechtsorgane in folgender Weise: aus 
beiden Hodensäekcheu (Fig. 47) wachsen Schläuche h, h hervor, 
welche dem hinteren ThoUe der Bauchhöhle zustreben, sich kuns 

vor iluciu Ende vereinigen und zu einem Säckehen, der Sa ui en- 
tasche, erweitem. Eiueiseits setzt sich die Bildung des Ausfiih- 

10» 
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rnngsgAngeB e fort, der man gememschalttieb beidQn Hoden ange- 
hört, andererseits wachsen ans der Samenblaee swei aadsM fem 

häutige Röhren 4, d hervor, welcbe sich immer mehr Teiifiogcrn 

und da sie keinen Raum zur Amsdehnunar in die Länge finde», 
in zahlreichen Windungen sich versclilinj^cu. Es stollen diese 
beiden symmetrischen Schläuche Neben d rüseu vor, welche eine 
Flüssigkeit absondern, die sich mit dem jSeoret der Hoden, 
dem Swen oder Spemii- in der Samentasohe yermisdit imd ihn 
wdlinnt 

Der Ausflihnmgigaag' « ^ die SameaAllSBii^it alMv filhrt . 
gleieh&llfl in zahhreichen Windungen gegen den letzten Bing des 

Männchens und kann sein Endstück p als Ruthe unterschieden 
werden. Am L^it lo cn\-citprt sich dieselbe in ciaeu kurzen Trichter, 
der schräge abge-sciuutteu, in eine feine kurze Spitze endi<:^t. Die 
Buthe selbst steckt im Moment der Kuba in einem kurzen hor- 
nigen Rohre, das mit dem letzten Körperringo verbunden ist. Im 
Zustande der geschlechtlichen Erregung tritt sie aus diesem hor> 
nigen Futterale heraus, wird in die Scheide der Weibchen ein* 
geführt, worauf das Weibchen mit Hilfe zweier Klauen, welche 
am letzten Bauchringe des Männchens aufsitzen, festgehalten wird. 

Dieser kurzen Darstellung des äusseren und inneren Ge- 
schlechtsapparntes der männlicheu Schmetterlinge stellen wir nun 
die Beschreibung der Fortpilaozungsoigane der Weibchen gegen- 
über. 

Wie schon bemerkt wurde, lassen sich die Geschlechtsoigane 
der weiblichen Raupen von jenen der mftanlichen bis zur 2. Häu- 
tung nicht unterscheiden. Erst von nun an sind die Verilnde« 
rnngen, denen dieselben entgegeugehen, gllnzlich versdiieden von 

jenen, welche den Geschlechtsorganen der Männchen eigenthüm- 
lich sind. Die Tochterzellen nämlich , welche in den benihrten 
Säckcheu sich gleichfalls in grosser Zahl ausbilden, vereinigen sich 
und bilden vier Röhren, in wdnhen sieh später die £ier ent- 
wiekein, weshalb sie Eierstöcke genannt werden. An einem 
Ende ntthem und veveinigen sieh diese^ Eierstöcke, wie dies die 
Figur 48 zeigt. Man unterscheidet an diesen Eierstöeken eine 
äussere Haut, welche auf der inneren Fläche mit einer Zelllage 
bedeckt ist, von der sich einzelne Zellen aus dem Zusammen- 
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liMIge Idflen; Zeilen, die bei ihrer weiteren Aasbildung zum £ie 
flieh entiribkeln. 

Die bis Ineher forigeflelinttene Ausbildung der Eierstöcke in 

den weiblichen Raupen setzt sich im Pupponamstande rasoh fort. 
Es lübt sich die Wand des Säckchens, in welchem die Eierstöcke 
eingeschlossen waren, auf, die letzteren wachsen in die Länge und 
schieben sich mit ihren vereinigten Enden dem Ausgange der 
Baucbhöhle ssu« Nun bildet die Trom- 
pete (Fig. 49, b) die gemeinscIiAftliobe 
Bohlauchfbnnige Fortsetzung d^4 Eier- 
stdeke. Dieselbe yerliiu^irt sich, tri£ft 
mit der Trompete des Gcschleehtsorni^ans 
der anderen Kdrperliiilftc z^^■lmm(m, 
vereinigt sich mit dieser, ei neu gemein- 
schaftlichen Ausführuugscanal, den E i- 
leiiter o büdendy der bald dem letzten 
Baucbring erreichend, hier unter d^ 
Aüeröffiiung mündet. 




Fig. 48. Dto TeteiniRUDg der vier 
ISttRtAcke anf ein^r Seite der Bandi- 
höhle des Weibchem>. 




» 



Fi«. 4». GMddeehtooigaM dw wdUkibn Sdmltttliagfc 
») Ei«Mt6dm; b) Trompeten : c) HaraenbehUtor; i) B«g«ttiiiigvtaMho; 

o) EUoiter; m) Oammidrttoen, 
Wcg0p RanUMMparniss sind <ii<> lütTsti^cke beträi-htlich kAn^T ^miohMti 
fkU »ift eigcqiUch in d«r BiUar tügd. 



üiyitized by Google 



150 



In Verbindung mit dem Eileiter cnti^'ickelt sirli die Begat- 
t ungstasche <2y welche eine bimfbrmige Gestalt beeitst und 
mit ihrem yeracbmälerten Ende, in welches die Ruthe des Männ- 
chens eingeführt wird, nach aussen mündet. Dieser Begattongstasche 

sitzt mit verbreiterter Basis der Samenbehälter c auf, welcher 
TUT AiiiLcwnliruiig der SömeDliü8t?igkt'it bcstiiniiit ist und je nach 
seiner t üiiuug sehr verschiedene Formen annimmt. Sowohl die 
Begattungstasche wie der Samenbebälter sind mit dem Eileiter 
durch feine Canftle in Verbindung gebracht, Ton welchen jener 
des Samenbehälters loiapp unter dem der Begattungstasehe in den 
Eileiter mündet. 

Die Begattnri<rsl«sche hat eine doppelte Aufgabe. Mit ihrem 
halsfbnnigen Ende nimmt sie die Rutho des Männeliens auf, mit 
dem Safte, den sie an ihrer inneren Fläche abscheidet, löst sie 
die äussere Hülle der Samenf^denschläucbe. Denn die Mftnnchen 
spritzen bei der Befruchtung der Weibchen mit der SamaiflUssig* 
kelt nicht die einzelnen SunenOlden sondern die Spennatophoren 
in die Begattutigstasche, welche aber unvermögend witren die Be- 
fruchtung der Eier ( iiizuleiten, wenn nicht durch Auflösung ihrer 
Hülle die eigentlicli hefrriehteuden Elemente, nämlich die Samen- 
föden frei gemacht würden. 

Die in dieser Weise vorbereitete Samenfliissigkeit tritt in 
den Samenbehälter, in welchem die SamenfMen ihre Beirachtnngs- 
fllhigkeit durch mehrere Tage zu erhalten vormögen. Nach Bc- 
' darf werden sie von hier aus in die Eileiter entleert, wo sie mit 
den vorbeipassirenden Eiern zusammentreffen. 

Ver^'^ollständigt wird der Oesehleelitsapparat der Weihchen 
durch die Gunmaidrüsen fm m. I Il'. 48], deren zwei von symmetri- 
schem Bnuo, beiderseits im unteren Theile der Leibeshöhle liegen; 
ihr AusffthrungBgang vereinigt sieli in ein^ gemeinschaftlichen 
Ganal, der an jener Stelle in den Eileiter mündet, wo dieser in 
den letzten Banchring eintritt. Die eigentlichen gummiabsöndem- 
den Theile dieser Drüsen bestehen aus sehr fdnen vielfach ver- 
zweigten Blmdsftcken; das Absonderangsproduct dieser sammelt 
sich in A\ alzlichen in der Mitte verdickten Uehältcrn, aus welchen es 
zur Zeit der Eierleiriin<r in den Eileiter fliesst und hier die Ei- 
schale der obeu zu legenden Eier ttborzieht. Uebor diesen Gummi< 
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fiberzug, der die Eier an die Unterlage, auf welche sie abgesetzt 
werden, festkittet, ist schon bei einer früheren Gelegenheit das 
Nöthige mitgetheilt worden. 

Es bleibt noch zu erwähnen übrig, dass in den einzelnen 
Eierstöcken 50 — 80 Eier enthalten sein können, weiche gleich 
den Perlen an einem Faden andnandei)g«reilit scheinen. Zwischen 
den einzelnen Eiern zeigt die muBknlOse Wand der Eierstöcke 
nm so deutlichere Einschnflningen , je reifer die Eier geworden 
sind. Sie sind dies um mehr, je näher sie den Trompeten 
liegen, wogep:en die am oberen Ende der Eierstöcke befindlichen 
Eier beträchtlich zurückstehen. 

In Bezug auf die äussere Beschaffenheit des letzten Bauch- 
ringes der Weibchen ist xa erwähneo, dass derselbe 3 Oeffiiungen 
besitzt. Die eine gehört dem Mastdann, die zweite der Begat- 
tnngstasche und die dritte dem Eileiter an. Aus der ersten spritzt 
der Schmetterling die unbrauchbar gewordenen Excrete in Form 
einer rothlichen Flüssigkeit, in die zweite wird die Küthe des 
Männchens eingeführt^ aus der dritten gelangen die Eier zum 
Vorschein. 

Zwischen der halbkugligen Hervorragung, welche diese Oeff- 
nungen aofiunmit und dem letzten Ringe schiebt sich eine weiche 
Haut ein, welche der mittleren Erhebung versdiiedene Beweguugen 
gestattet Zu beiden Seiten ist diese Haut so zart, dass sie in 

hohem Grade auadelmungsfähig wird. Zur Zeit, wenn das Weib- 
chen das Männehen erwartet, treibt es diese weichen Hautstellen 
in Form zweier Blasen weit hervor; sobald die Paarung beginnt, 
werden sie allsogleich eingezogen ; bei ihrer grossen Empfindlich- 
keit geschieht dies auch bei jeder leisesten Berührung. 

Von der Befruchtung der weiblichen Schmetterlinge 

und von der Eier legung. 

Wir kchi'en nach der Bcschreihinig der Fortpflanzuu^sorgaue 
beider Geschlechter zu jenen 8ehiiu!tterliugen zurüek, welche wir 
bei einer früheren Gelegenheit die Puppenhüllo vorlassen sahen. 
Kaum hat fich das Männchen von den Anstreogungen seines 
Durchbruchs durch die Coconwand erholt, kftum ist es abgetrocV 
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net und zu dem Gcbraucli seiner entfaltelea Flügel gehtugt, bo 
föngt CS au, dieselben schwirrend zu bewegen, schreitet lebhaft 
hin und her, getrieben von einem der kräftigsten Instincte, der 
jode» Thier dazu treibt^ in der Befiiedigang des Geschlechtstrie- 
bes zugleich fttr eine semer wifibtigsten A]i%abeB, die Erbaltang 
seiner Art, Sorge zu tragen. 

Und hat es ein Weibchen gefunden , das gewöhnlich von 
trägerer Beschaffenheit ruhig sein Herannahen abwartet, so wird 
seine Aufregimg noch grösser und schnurrend umkreist es mit « 
heftigem Flügelschlage die Ge^dene. Immer nSher drftngt es 
sich an dieselbe heran; es krOmmt den ffinteileib, schiebt den- 
selben an jenem des Weibchens hinab, sucht mit dessen äusseren 
Geschlechtsiheüen m Berührung zu konfmen , wobei Ihm bald 
früher oder später die ersehnte Vereinigung endlich gelingt. An- 
ftinglieh nebeneinander, den Kopf in derselben Richtimg gelagert, 
ändert das Männchen diese Lage bald in dio bequemere, bei 
welcher beide mit dem Hintertheile zusammenh!ingend| in der- 
selben Linie sich befinden. Unmittelbar nach Beginn der Oopula 
erfolgt eine eigenthümliche, nur kmne Zeit dauernde Flttgelbewe- 
gung des Männchens, 'die aus einer Anzahl schnell aufeinander 
folgender Schläge besteht, deren Zahl ebensowohl wie deren Zwi- 
schenpausen verschieden sein können. Es wiederholt sich diese 
Bewegung jedesmal, so oft naeli einer geschehenen Trennung eine 
Wiedervereinigung beider wtattrindet, jedoch nur ^Seitens des Männ- 
chens, das überhaupt dio FlUgel während der Paarung anfgeric^h- 
tet trägt 

Die Vereinigung der verschiedenen Geschlechter kann 10 
bis 20 Stunden und selbst noch länger andauern; meist wird sie 
von dem Weibchen abgebrochen, die ihr BediLrlniss der Eier- 
ablage nicht länger aufschieben will. Darüber, ob eine künstliche 
Trenmmp^ angeaeigt sei oder nicht, sind die Ansichten sehr ge^ 
theiit. Viele halten sich an die Autorität Dandolo's, indem sie 
eine nach 6 — 7 Stunden erfolgende künstliche Trennung fUr nfltz- 
lich erachten , andere bringen eine kürzere oder längere Dauer 
der Copula in Vorschlag, während eine dritte Partie die Dauer 
der Paarung der Willkür der Schmetterlinge ttberlässt. 
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Wir denken, lU^s liiorüUer die Art der Eicrgßwiiumiig in 
im nieiaten Fiül^n ina«8gcbiDn4 MW liliifto. Worden die JSier 19 
gevöhnlidiBr Wei»o auf GartooB oder liemw^odstneifem abgesetzt^ 
so ist ftr die pralctiscbe Amfthmqg die kfliutUelie Treomuig^ will 
pim nicht betrSditBelie VerluBte gerade an den erstab^i^esetzten 
KierB, welclie uiau als die bcsteu betrachten kami^ erlcidLii^ last 
unvermeidlich. Bei anderen Grainiriuigsmetlioden empfiehlt sich 
diigegea oft, die Trennung der Willkllr der Schiuc^terlinge za 
überlassen. Wir glauben nicht, dass die physiologischen Vor- 
oder Naehtheile, welche mit der kflnstlichen Trennung und Nicht- 
trmiwig ▼erbuQden sind, auf der einjsp oder andern Seite so 
seiiwer wiegen, daas sie die Vortfaeile, wie aolebe waacheB Grü* 
nirungsmethoden eigenthttmlich , ganz iu Misscredit zn bringen 
vermöchten. Wäre die gewöhnliche Griiinimng nicht au8 anderen 
(»riitulen zu widcrrathen , der Onind , dasß sie eine künstliche 
'^.Veuuuug dpr Paare ertbrderlich mache, weiche 2U widerrathen 
sd, wttrde wenig in's Gewicht lallen. 

Bei der Paarung wird die Begattangstasche, sowie der $ar 

menbehälter mit der SamenflUsBigkeit geftült , in eraterer in der 
bezeichneten Weise vorbereitet, worauf die Samenfaden beim Eier- 
legen in grosaer Menge durch die Verbindungscanäle in den Ei- 
leiter gelangen. Hier treten sie mit den vorwärts rückenden £iem 
zusammen, bewegen sich auf deren Oberfläche mit grosser Leb- 
haftigkeit hin und her, wobei es sehr bald dem etnea oder an- 
derea Samenfaden gelingt, zum Ifikropjle zu gelangen und durch 
die feine Oeffiiung desselben in's Innere des Eies einzudringen. 
Dieses Eindringen der Samenftlden durch's Mikropyle der Eischale 
ihL dureh zahlreiche mikiobkopische Untersuchungen ausöcr allen 
Zweifel gestellt; aueh ist es eben so sicher, dass eine weitere Ent- 
wicklung des Eiinhaltes mir in Folge dieser Aufnahme mehre- 
rer Sameafilden stattzufinden pflege. Eier, die keinen Samenfaden 
aufgenommen haben, bleiben unbefruchtet und sterben ab; Weih- 
ehen, welche nicht zur Paarong gelangten oder absichtlich hieran 
gehindert worden smd, legen zwar auch ihre Eier ab, wenngleich 
in weniger reichlichem Masse, ihre sämmtlichen Eier sind aber 
durchgehends unbefruchtet und nicht lebensf^g. 
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Kor Bebr ansnalimsweise gelangen die Eier des Manlbeer- 
baumspinnera, ancli ebne befrncbtet worden zu sein, znr weiteren 

Entwickliin«?. Jotirdan, der über diese Erscheinimg, welche man 
Parthenogenm's (.TiintTf^nigeburt) nennt, zalilrciehe Beobachtun- 
gen anstellte, fand, dass unter ungefähr 58.000 Eiern, welche nicht 
befniphtete SeidenschmetterlTTigc legten, viele die ersten embryo- 
nalen Entwicklungsstufen dnrchliefen. Sie zeigten dadurch, dass 
sie bis zu einem gewissen Grade einer eigenen Entwicklung filhig 
waien, aber nur 29 Eier unter der ganzen Zabl entwickelten 
Raupen. 

Versuche, welche an der Seidenbau- Versuchsstation in G«rz 
im Jahre 1869 und 1870 in dieser Richtung vorgononinion wur- 
den, haben kein positives Kcsnltat ergeben, insoferne nicht ein 
einziges Räupchen zum Vorsfln In kam. Eine theilweise Entwick- 
lung des Eiinbaltes konnte allerdings bei einer nicht geringen Zahl 
der jungfräulicben Eier wabrgenoinnien werden. Kiekt alle sind 
ungefitrbt geblieben, nicht alle vertrockneten, sondern zeigten ziem- 
lich viele eine röthlichbraune oder eine röthlichviolette, einige der- 
selben selbst eine ganz normalt^ Fnrbonverändcrimg; letztere be- 
hielten bis zur Zeit der Ausbnitung der Eier ihre volle lumdnng 
bei, was dai-aiif schbVsscn lässt, dass sich ihr Inhalt im Üüfisigen . 
Zustande durch 10 Monate unverändert erhalten habe. 

Zu bemerken ist aber biebei^ dass die gelbe Farbe der JBier 
allein nicht immer darauf schliessen lasse, dass keine Befruchtung 
derselben erfolgt sei. Unter Uinstllnden legen auch befruchtete 
Weibchen Eier, welche keine Farbenverändenmg erleiden, indessen 
doch als befruclitet angeschen werden müssen, du öie vollständig 
zum AiiSBchlüpfeii gebracht werden können. 

Warum das Ei, welches vor der Befruchtung bis zu einem 
gewissen Grad der Entwicklung gelangt^ fortzuschreiten aufhdrt 
und abstirbt, wenn es nicht mit dem mlimlichen Element, den 
Samenfiiden, in Berfihrung konmit, ist eine Frage, die gegenwärtig 
noch nicht mit Sicherheit beantwortet werden kann. Man weiss 
nur, dass der Furchungsprocess im Dotter durch die SamenfHden 
eingeleitet wird, und dass derselbe in den meisten Fällen rascher 
und vollständiger vor sich geht, wcmi eine grössere Menge von 
Samcui^en intervenirt. 
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Das Ablegen der Eier erfolgt in der Weise, dass nicht etwa 
eiii- Eierstock nach dem andern entle^ wird , sondem dass ans 
BSmmtHchen Eierstöcken die imtersten, d. i. die in der Entwick- 
lung vorgesohrittensten Eier nach Bedarf in die Trompeten nnd 
von diesen in den Eileiter eintreten. In diesem bewegen sie sich 
stets mit dem Mikropyle nach vom gerichtet vorw ärts, daher ihre 
Länprs^ixe mit der Richtini»? der Eileiter znsammenftillt. Die Eier 
werden auf die Unterlage mit .einer ihrer Seitenflächen abgesetzt 
und kommt ein Ei knapp neben das andere zu liegen, so dass 
sie eine dünne, eontinuirliche Schiebte auf der Unterlage bilden. 
Mit ihrer LegeTorricbtung, welche beliebig yorgestreckt und ein- 
gezogen werden kann, sucht das Weibeben emsig jene SteDen auf, 
an donen nucli kein*' iüior haften. Nur im Falle der Noth, wenn 
PiVli zu viele Weibchen auf einer kleinen Fläelie /lusanimendrSn- 
geu, werden sie Ei aui' Ei häufen ; doch kann dieser Uebelstand 
auch dann eintreten , w enn die Schmetterlinge in einem krank* 
haften Zustande sich befinden und in ihrer TrKgbeit sSmmtliche 
Eier auf einem Sitze ablegen. Die Eierlegung dauert wohl zwei 
bis drei Tage, indessen wird die Mehrzahl schon in der Begel in 
den ersten 94 Stunden abgesetzt. Die Lebensdauer der Weib- 
chen ist in der Hegel eine längere als jene der .Mäimchen. Durch- 
schnittlicJi leben sie 8 — 14 Tage, manche erreichen unter beson- 
ders gllnstigen Umstlinden ein viel höhere« Alter und sind Bei- 
spiele bekannt, dass einzobao Indiridueu bis 40 Tage gelebt haben. 
Je höber die Temperatur ist, um so kurzlebiger sind sie gewöhn* 
lieb; auch bat der gesunde oder krankhafte Zustand des Falters 
auf die Dauer seines Lebens einen sebr grossen Einiluss. 

4 

Das gewöhnliche Verfahren bei der Gewinnung der 

Graius. 

Indem wir das eigcnthümliche Verfahren der Zellengrainirung 
am Schlüsse des Abschnittes über die Körperchenkrankheit, der 
eben durch dasselbe yorgebeugt werden soll, zu bebandeln geden- 
ken, wollen wir hier jene Angaben folgen lassen, welche sich auf 
das gewöhnliche, bisher allgemein in Uebung gewesene Graini* 
rimgsvcrfahren beziehen. Dabei wollen wir der Vollständigkeit 
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halber, der wichtigsten Vorftchriften gedenken, welche von be- 
währten Aatoritüten in der Seidenzacht ansg^gvngea sind nnd an 
dieselben jene Radiuchlägc fulgen lassen, welche wir aas unseren 

eigenen Beobachtungen abgeleitet haben. Namentlich soll es hiebei 
an Winken für den praktischen Seidenziif.iiU:r mui Graineiir nicht 
fehkm, der kein Mikroskop zur Untersuchung der Sehnietterlinge 
zur Vertilgung hat. Ftigen wir gleich hinzu, dass diese bei der 
gegenwärtigen Verbreitung der Kitrperchenkrankheit ohne Mit- 
anwendnng des Mikroskops nur einen sehr bescheidenen Werth 
haben und nur im Falle der Noth ftr sieh allan als Anhalts- 
punkte bei der Orainimng dienen können. 

Wenn aus ganz allgemeinen Grundsätzen der Thierzucht nur 
die kräftigsten und gesündesten Individuen zur Forlpflanzung be- 
nutzt werden dilrfen, so sind damit alle jene Familien von der- 
selben ausgeschlossen, in wdchen .durch Krankheiten eine Scliwft- 
chung ihrer einzelnen Mitglieder eingetreten ist. Sämmtliche Bau- 
pen einer und derselben An&ncht sind aber als IGt^eder einer 
grossen Familie zu betrachten, demgemäss auch diese nur dann 
zur Eiergew iiinung verwendet werden dürfen, wenn sie sämmt- 
liche Phasen ihrer Entwicklung in vollkommen befriedigender 
Weise durchgemacht haben. Man wird aber auch bei den gelnn« 
gensten Zuchten nicht sämmtliche Cocons zur Qrainirung ver- 
wenden dürfen. Alle weichen Cocons nüt dUnner Seidenhillle, 
femer alle Dopp^eocons sind von der Fortzucht ausznsehlies- 
sen ; ebenso alle jene, welche von unschdner Form oder schlecht 
gesponnen sind; unbertlcksichtigt bisse man auch jene Cocons, 
welche von den zuletzt sytinnreif gewurtlenen Raupen angefertigt 
worden sind. Damit solche nicht mit deli andern Cocons sich 
venuischen, sollte man die letzten Raupen aller einzelnen HOrden 
als zur Fortpflanzung ungeeignet auf besondere Hürden vereini- 
gen und in abgesonderten Vorrichtungen zum Einspinnen bringen« 

Die zur Grainirung ausgelesenen Cocons wird man nicht 
übereinandergeschichtet in einem Korbe, sondern reihenweise in 
einer einzigen Schichte beisammenlicgend aufbewahren und dar- 
auf achten, dass die Reihen nicht zu dicht aneinanderrücken, 
damit den ausschlüpfenden Schmetterlingen der Weg nicht ver- 
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sperrt s€d. Man hat wohl auch empfolüen, die zum Auskriechen 
beBtimmten Oocons mittelst einer Nadel auf ScUuUre zu fiideln 
und dieae an den Wttoden aufiaihangen. Mau schlug die Anwea- 
dnng Ton Rahnwa tot, in welobe mau verticald DoppebeilieiK 
voo Fld«n auflapausty welche so weit von emauder abstehoii dtM 
zwischen denselben eine Lage Cocona senkiecht ttber flinauder 
eingeschoben werden kauu. 

Vennieden werde eiu Herumwerfen und eine wiederholte 
8chütteluug der Cocons; oiu weiter Transport vom Oi-te der Auf- 
zucht zum Orte der Grainirung ist deshalb nicht ohne Beden- 
keu. Ein Tra&q>ort durch einen Fusagilngcr ist dar Bef^ipderuug 
durab die l^pffAtiK^n oder mit anderen Fahrgiele^snheiten^ nament- 
lich auf rauhen, holprigen Strassen, .yorausiehen« Im Fall» ein 
solcher Transport nicht zu yermeiden wftre, warte man erst den 
Zeitpuukt al>, lu welciiem in Folge der \'orgerückteu j£.uL\vickiuug 
die Erhärtung der Pupponhaut eingetreten ist. 

Die Bäumlichkeiten , in welchen dos Einspinnen erfolgte, 
werden in der Kegel auch zur Aufbewahrung der Oocon» ver- 
wendet werden. Wer nicht besonders grosse Qjuantitäten Cocons 
zur Grainirung bestimm^ mag eine Sortirung derselben nach dem 
Geschlechte vomehmen und die männlichen Cocons an einem 
kahleren, die weiblichen an emem^ wärmeren Orte aufbewahren, 
uaehdeiji die Männchen ziemlich regelmässig etwas früher zu er- 
scheinen pflegen, als wie die Weibchen. Anfänglich ist von den 
Männchen ein Ueberschuss voriuuuieu, wogegen am buhiusse der 
Grainirung die Weibchen überwiegen, wodurch ein nicht unbe- 
trächtlicher Verlust entstehen kann. Eine Auf bewahmng der aber^ 
zähligen TtfannftliAn vv>n einem Tag auf den anderen oder gar 
«of einen noch späteren Tennin ist aber deshalb nicht rathsam^ 
weil dieselben sufolge ihres grossen Ungestlimes imd fortwähren- 
den Lurulii sehr heruntergebracht werden und lür das Geschäft 
der FortpÜauzung als \\ eniger tauglich angesehen werden müssen. 

Je nach der Temperatur des Aufbewahrungsraumes der 
Cocons werden die Schmetterlinge vom Zeitpunkte des vollendeten 
Einsfunnens der Ranpen an gerechnet entweder nach 12 oder IG 
Tagen oder erst nach 3 Wochen und selbst später erscheinen; 
letzteres ist dann der Fall, wenn sie in einen Keller odei* in den 
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Eiskeller kommeo. An letzterem Aui'bcwahnmgsorte muss man 
aber daftlr aoigen, dass die Ooeoxis mit dem Eiae nicht in nn> 
mittelbare Berdbrung kommen nnd mittelst eines in ihrer Nähe 
befindliehen, Lnfifeachtigkeit ansiehenden Etfrpers, z. B. mitteist 

gebrannten Kalkes vor zu j^rosser Nttsse geschUtst werden. Anf 

diese Weise kann man das Ausschlüpfen der Puppen selbst ein 
.Jahr laug verzögern. Nicht ohne Intcressö ist hier der Beisatz, 
dass die Pappen selbst einer Temperatur ausgesetzt werden können, 
in welcher sie gefrieren, ohne dass sie darüber zn Ghnmde gehen 
würden. 

Die Schmetterlinge, deren Ausschlüpfen ein um so gleich* 
zeitigeres ist, in einer je höheren Temperatur die Cocons aufbe- 
wahrt worden sind, erscheinen normal in den frühen Morgen* 
stunden von 5 — 8 Uhr V ormittags. 

Auch im günstigsten Falle dauert das Ausschlüpfen durch 
6 — 9 Tage. Der erste Tag bringt nur einige Vorläufer, der letzte 
wenige Nachzügler, am 3., 4. und 5. Tag erscheint die Mehrzahl. 
Im Durchschnitt der Fälle findet hiebei folgendes Verhtfltniss statt: 

In einer Temperatur von 20^ B. erscheinen am 
1. Tage des Ausschlüpfens 0*1 Percent aller Schmetterlinge 

^ » }> »» ^^'^ » » n 

^ n n n '^^'"^ » i» » 

j» » » 25*9 » ji ti 

» » I» 1^*2 n n Ii 

7 1*7 

Abgesehen yon einer reichlichen Goconemte werden folgende 
Anzeichen, die mit freiem Auge leicht wahlgenommen und mit 

einiger Anfmerksamkeit ohne viel Mühe beobachtet werden kimnen, 
einen günstigen .Seliluss auf den Gesundheitszustand der zu er- 
wartenden Kier gestatteu: 

1. Das Ausschlüpfen der Schmetterlinge muss ein ziemlich 
vollständiges sein; weder dürfen in einer grösseren Anzahl von 
Cocons abgestorbene und im Austrocknen begriffene, noch todte 
und in einer jauchigen Zersetzung befindliche Raupen oder Puppen 
eingeschlossen sein. Wäre das letztere der Fall, so werden die 
Cocons auch äusserlich schwarügefleckt erscheinen, da die in Fäul- 
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uiss begriffene Jauc^ie steUenweise auch durch die Seideuschichten 
des GeBpiDostes dringt 

2. Die in den Ooeons eingescfalosBenen Puppen dttrfen auch 
sonst keine grösseren oder kleineren dunklen Flecke in der Nfthe 
der Flttgel oder am Vordertfaeil der Rttcken- oder Bauchgegend 
zeigen. Wäre daa Gegeutbeil der Fall und stiege die Zahl derart 
geschwärzter Puppen einschliesslich der Iriiher erwähnten ubge- 
storbenen bis auf 10 Procent, mUsste luau von ihrer Verwendung 
zur Samengewinnung absehen. 

3. Die DurchbrachsteUe an den Oocons sei ungeübt; falls 
die Schmetterlinge schon während des Ausschlttpfens den r&th- 
lichra Inhalt ihres Blinddarms ausspritzen , und mit demselben 
die Ränder der Dnrchbruchstelle beschmutzen^ deutet dies immer 
einen gewissen unerwünschten Schwüehegrad der 8ehuietterlinge an. 

4. Diese iiiissigen Ausscheidungen sollen eine lichte, weiss- 
röthiiche i^'arbe haben. Wenn diese*^ stark nachdunkelt und sich 
in ein Kothbraun umwandelt, lässt der Gesundheitszustand der 
Schmetterlinge immer etwas zu waschen ttbrig. 

5. So wenig die nomale Färbung der Puppen durch schwSrz* 
liehe Flecke getrübt sein daif, so wenig wird man dieselben an 
den Sdmietterlingen übersehen dürfen. Selbstverständlich wird 
man sie nicht mit der nntürlichcn Färbung verwechseln, welche 
durch einige bmdeuarüge Streifen aus dunWer gefärbten Schuppen 
gebildet, auf den ii'iügeln bald mehr, bald weniger deutlich her- 
vorgebracht wird. 

Zweierlei Art sind die verpönten Fleckungen. Sie können 
durch Pusteln oder Blasen am Körper und an den Flügeln her- 
vorgebracht werden, in Welchen sidi eine grössere Menge Blutes 
sainmt'lt. EuUveder reissen diese Blasen auf, ihr luhak llicsst aus 
und trocknet ab oder das Blut wird, ohne dass die Pustel platzt, 
theils aufgesogen, theils ausgetrocknet. In beiden i'äUen bleiben 
schwarze Flecke ziu'ück, deren Vorkommen an den Reproduc- 
tionen der Japaneser Racen häufiger beobachtet würd, als bei 
den etnheinuschen Racen. 

Eine andere Art Fleekung besteht in einer theilweisen blei* 
grauen Färbung des Hinterleibes oder auch des Rumpfes der 
Schmetteriiuge; welche dadurch hervorgebracht wird, dass schwarz- 
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gefleckte Hautstellcn mit ächmutzig weissen Schuppen bedeckt 
sind« l>ie bleigraucu Flecke ziehen sich nicht selten in Kingtorm 
um dm Hinterleib herum oder sind auf die Untet- oder Ober* 
Seite, wohl auch tn£ die Seitenflftehea de« SduaetterliBgkibeB 
beichrttnkt Es entopreohen diese bkigMKieii St^Mt geftau den 
Bohwflisen Flecken, mit weltihen aaeh PiudEt 2 nicht sehen auch 
die Puppen behaftet sind. Sonaeh sind die leteteren nicht nnr 
äusserlich geftlrbt, vielmehi' vcraukiüst dreselbe Uroaeiie, welche 
die Puppenhülle schwärzt, auch eine Trübung der darunter befind- 
lichen Zeilgchichten, mit weichen die letztere im ersten JPuppen- 
stadinm in vmmttelbarer eijganischer Verbinduug stand. 

i e Bolnranen Blasen oder Fustdn mad beaftgÜ^k ihrer Be> 
dantmig von geriiig;erom Wetthe lAs die 9.- Art der Fleekung, 
welche stets Ton tliblef Vorbedeutnng ist^ Es ^ea posit^e An^ 
haltspunkte darüber^ inwieweit das Vorkommen solcher Svhffietter- 
Knge die Veriösslichkeit der neuen Humen beeinträchtige, 

daher wir auch eine hierauf bezügliclie Angabe uuterläöbcn. Jeden- 
falls sind die gefleckten Schmetterlinge der einen wie der andern 
Art ohne Untersehied des (iesohlechtes straoge ausminiisteta und 
aof keinen Fall aor £ierabtage ananksseiir 

6. Eben so seHtetverständlieh ist es^ tes andi alle' Mtatei^et- 
linge mit Terkrappelten Plftgeln, aUe SehwlißhUttge, flberhaiapt 
alle jene Individuen von der MitbetheUung an dem B'ortpflan^ngs- 
acte ausgeschlossen werden, welche vom normale» Zustande in 
irgend einer Weise abweichen. 

7. Die Verlässhchkeit der Grains ^ächst^ je grössw die 
LebensfiÜiigkest and die Lebensdaaev cbsr Sehmetterlisii^ isti^ <äe^ 
Btmde SehmetteiliDge sollten Uber 8 T-age leben ^ lebt eine grössere 
Zahl der &5hmettezünge nur einige Tage, geben die MimaeheB 
gleich nach der Paarung zu Ghnmde und llberleben die Weibeben 
kaum die Ablage ilm r Kicv, so wären die Bedenken gegen die 
gewonnenen linier sehr begründete. 

8. Unter jene Merkmale, welche mit dazu beitragen, die 
Güte des Samens beurtheilen zu können, gehört auch die Ergie- 
bigkeit dar Eierablage. Bei Japaneser Seidenspinnerraoen sollte 
die DnrchsehnittSBabl der gewonnenen Eier fllr 1 Weibchen nicht 
unter 500 Stück, bei den einheimischen Racen nicht unter 450 Stück 
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horabsiiikcu. Bei Gewinnung dieser Durclischnittsz.ihl aber würde 
man, da 1000 Eier der erstercu Kacen beiiäulig 0'5 Uramm 
1000 iiaer der einheimischen aber durehschiuttlich 0*7 Granuii 
wiegeD| xur Productioa einer Unze Grains von 25 Giamm im 
mteren Fall 100, im letsteirsn etwa 70 Weibchen benOdiigen. 

9. Als ein zutreffendes Merkmal filr die Qesnndiieft der be- 
trefienden Goconpartie wird neuerdings aueh die gletcIimXesige Ver- 
theilung der Geschlechter angeftlhrt ünguustig sei ein IJeber- 
wiegen der Miinnchen; weil dieses darauf hindeute, dass ein Theil 
der weniger widerstandsiUhigcn VV eibchüii entweder im iiaupen- 
oder Puppeozustande dahingerafft worden sei. Wäre diese An- 
nahme richtig, so mUaste sich dies übrigens auch durch das Ein- 
treffen der firllher angeführten MerJonale bestfttigen. 

So wie man nur die Cocons jener Raupen zur Eiergewinnung 
benütst, welche in den ersten 3 — 4 Tagen zum Einspinnmi ge- 
langten, so sollteu auch die 2s ;Lclizito:k'r unter dim Schmetterlingen 
von der Fortpflanzung ausgescliluööcu werden; auch wäre bezüg- 
lich der Paarung noch zu bemerken, dass dieselbe nicht slsobald 
nach dem Erscheinen der «Schmetterlinge zugelassen werden sollte. 
Es wäre yon Vortheil^ wenn die yerschiedenen Geschlechter vor- 
erst eine halbe bis ganae Stuoie isolirt bleiben würden^ damit 
einerseits die Ausbildung des Sehmetterüngs , andererseits aueh 
die Entleerung ihrer flüssigen Excrete vor der Oopula yollstlindiger 
erfül^^t ii könne. 

Man trenne die gepaarten kSckmetteriinge, falls nielit eine Irei- 
willige Trennung bis dahin erfolgt ist, nicht vor der dritten Stunde 
des Nachmittags. Sie geschehe mit der grössten Vorsicht, damit nicht 
ein Abbrechen der spröden Bnthe des Männchens erfolge, wodurch 
dasselbe zu einer ferneren Paarung untüchtig würde* Am bestesi 
wird die künstliche Trennung in der Weise vorgenommen» dass 
man den Hinterleib sanft mit den Fingers[)itztn der linken Hand 
umfasst und das Männchen, dessen Hinterleib mit den Fingern 
der rechten Hand gehalten wird, behutsam um »eine Axe dreht, 
wobei jede Zerrung und jeder Zug vermieden wird. Gewöhnlich 
erfolgt hiebei die Trennung sehr leicht und augenblicklich; sollte 
dies nicht der Fall sein; so setzt man das Paar zur Seite und 
wiederholt den Versuch nach einiger Zeit Die separirten Weib- 

Haberlaudt, der SeideBspiiwer et«. H 
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chen Iwingt man hierauf, nachdem sie den Rest ihins Blmddfirm- 
inhaitofi ausgespritzt hüben, entweder auf den zum Ablegen der 
Eier bestimmten baumwollenen Stoff, der ganz eben und zwar 
lioiimital oder sehräge ftaBgespannt wird, oder bringt sie was 
entadueden ▼ormziehen ist, auf PappoBdeckelblfttter oder Carton« 
von starkem Kaitenpapier, toh weiten mehrere eng aaeiiiaiider- 
stossend eine mit einem ▼orBpringcnden Rande versehene Tisch- 
fläche vollkommen bedecken. Hiehei gelingt es nicht nur die 
mittleren Thcilc, sondern auch die Seitenränder gleichfbrmig mit 
Eiern besetzen zu lassen, was selbst bei der grössten Aufinerk- 
samk^t niobt gelingt, wenn jeder Carton ftir sieh an einem andern 
Ort ausgelegt wird. Damit die £ier recht dicht und g^eich£Srmig 
abgesetst werden, ist es tioihwendig, die ^ertegeaden Weibchen 
recht enge znsamaieiiansetzea und zwar 1 Weibchen auf je 1 Qna- 
dratzofl. Um dies gleichförmig zu treffen, kami man wohl anch 
die 111 iL i'Ainu zu belegende Fläche durch ein Liniennetz mit C^ua- 
drntzollen betlecken. Finden einzelne Weibchen keinen Raum 
mehr, wo sie ihre Eier hinlegen könnten, so werden sie dorthin 
versetzt, wo noch eine mit Eiern unbesetzte Fläche ist. So gelingt 
es bei steter Ueberwaehung Cartons und BaumwolUeinwandstreifen 
liberraschend sch^n mit Eiern besetsen zu lassen, fast so gleich- 
fitnnig, wie man dies mit Verwunderung an den Japaneser Cartons 
bemerkt, auf welehen die rOlKg gleichförmige Vertheilnng der Eier 
zum Tlieil dadurch herbeigeführt wurde, diiss die Weibclien mit 
Stecknadeln an den noch mit Eiern zu besetzenden leeren Stellen 
fofttgehoiiet werden. Setzt man dio Schmetterlinge anfangs zu weit 
aaseinaader , so dass grössere leero Flächen zwischen den Eier^ 
gnippen bleiben, so wird es nur schwer gelingen, die LlLcken 
spftter gleichmässig ausgofiült zu erhalten.* 

Auf msat Garton oder Leinwaadstreifen sollen mir Weib- 
oben, die an demselben Morgen ausgeschlttpit sind, geeetst wer> 
den. Ihre Zahl ist vorzumerken, dns Gewiebt der leeren, und 
der mit Eiern besetzten Unterlage sorgfältig zu erheben , wornnf 
mau im Stande ist, nach Ermittlung des Gewichtes von lUOÜ 
Stück Eiern sowohl die Gesammtzahl der Eier eines Cartons u. b.w. 
wie auch die durehschmttliohe Eierproduction eines Weibchens zu 
bereokuan. 
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Bis Mitt^ des uaclititeu Tugcs werden die Weibchen ihren 
Eiorvorrath grösBtentheils abgesetzt haben. Man entfernt sie nuB 
und Ittait sie dm Bert der Eier «uf eine andere Unterlage ibtet- 
sen* Man hält dieeen lUr geringer in der QnafitKt; was anoh dar 
dnreh angeaeigt wird, daas unter diesen Eiem der vweitenFraep 
tion viele ilire gelbe Farbe dauernd bebalten^ was immer duranf 
liiudeutet, dass ihre Befruchtung wenn nicht gänzlich unterblie- 
ben ist, doch miudöstens weniger vollständig sUUgel'unden hat. 

Ein Abwaschen der Eier von CartoDi», Papier oder Lein- 
waadstreifen braoeht niobt vorgenommen zu werden» Ihfe Be- 
lassitng m£ der Unterlage erleiohtert ihre Aufbewahrung sowohl 
wie ihre seSnenseitige Aashrlttang im F^ülgahr. 



Von den vertchiedenen Racen des Maulbeerbeumepinner s 
und den etwaigen Vortheilen ihrer Kreuzung. 

Es wttre eine schwierige Aufgabe, die zugleich wenig Vor^ 
iheil böte, wenn man die unzähligen Racen des Maulbeerbaum- 

spinners alle aiifisählen wollte; wenn alle Abäudenmgen (Varietä- 
ten) beschrieben werden sollten, welche unter dem Einflüsse einer 
uralten Cultur (in China soll schon 2700 Jahre vor Christi Oe- 
burt die Zucht der Seidenraupen ihren Anfang genmnmea haben) 
unter den Einwirkungen verschiedener Kiimate und sehr manni^* 
fach abgeänderter Kebenbedingungen aRmälig in verschiedenen 
Erdtheilen und Ländern entstanden sind. 

Ohne Zweifel bringt ein rauhes, häufigen Oegensätsen unter- 
worfenes oder ein mildes, insanften I'cb( rp::;in^n'n sich bcwofT^cndes 
Klimfi nicht geringere VorHndoruugen am Soidenspinnor hervor als 
wie die Nahrung, weichte je nuch dem Boden eine sehr abweichende 
chemische Zusammensetzung besitzen kann, und wäre eine weite 
Verbreitung des Seidenspinners im wilden Zustande denkbar, so 
wttrde der Etnflnss schon, dieser beiden Factoren allein eine grosse 
Zahl von Spielarten herrorgemfen haben. Ein bedeutungsvolle- 
res Element bei der Hervorbringung der vielen jetsst e^tisth'enden 
Raeen des Maulbeerbaunispinners, entscheidender als Klima und 
Nahrung, ist aber wahrscheinlich die seit undenklichen Zeiten fori- 
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geaetüte Aufmerksamkeit gewesen, welche man in vielen Ländern 
jeder hervorragenden und nützlichen Abänderung zugewendet hat 
Die Pflege der Raupe, der Schutz, den man ihr angedeihen lieea, 
im Verein mit den theils inetinctiven theik beiwaBsten ZAchtaxigs^ 
und FoitpflansnngniiMefegelii) liabea ohne Zweifel das Meiste da- 
an beigetragen, dass non das veredelte Firodnct der irttthyoUsten 
Racen eben so hoch Uber Erzeugnissen der wilden Seidenraupen 
st(iht, wie irgend eine edle Obstsorte Uber dem unscheinbaren 
Wildling, 

Fast in. allen Stadien der Entwicklung sind solche Abändc- 
rangen nachweisbary doeh sind nicht alle iur den Seidenzüchter 
gleich werthToll, wie jene, welehe das Seidengespimist betreffen. 

Wir wollen nun die Hanptriohtung, in welcher das EÜ, die 
Raupe, der Gocon nnd der Schmetterling zu variiren pflegt, in 
Kürze anzudeuten suchen. 

Die Eier können sich vcr:lndom hinsichtlich der Färbunpj, 
der Form und der Grösse; auch insofern kann eine Abweiciiung 
eintreten^ als die Eier gewisser Bacen einen so spärlichen Gummi- 
Überzug besitzen; dass sie nnr sehwach an ihrer Unterlage haften. 

Die Raupen ändern sich in der Ghrtfsse und FKrbnng. Meist 
sind sie perlgrau oder alabasterweiss, nicht selten seh war« oder 
grau gefleckt, zebraartig gestreift oder getigert oder auch 
ganz schwarz. Kigcutliüiulicli ist es, dass die Färbung der 
Raupen in gar keiner Beziehung zur Färbung und BüschaÖ'eu- 
heit der Cocons steht, daher von den Züchtern auch keine Auf- 
merksamkeit auf die Erhaltung dieser Eigenschaft verwendet, oder 
mit andern Worten; diese nicht durch Zuchtwahl iixirt worden ist 
Darwin erwähnt in seinem Werke über dasVarüren der Thiere 
und Pflanzen im Zustande der Domesticatton; dass die dunklen 
tigertimlichen Zeichnungen, welche während der späteren Häu- 
tungen l>ei Raupen vei selii edener Racen so häufig auftreten, Fol- 
gen eines Rfick«chlagcs sind; die Raupen mehrerer verwandter^ 
wilder Arten von Bombyx seien auch in solcher Weise gefärbt und 
geseichneti und sei es darnach erklärlich , weshalb diese Zeich- 
nungen mit solcher Hartnäckigkeit auf die Nachkommen yererbt 
wl&rden. Oelegenheitlich treten unter den gewf^hnlieh ge&rbten 
Raupen schwane Lulividuen auf, aber in einer so veränderlichen 
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Weise, cIms dieselbe Raee das eine Jabr ausscUiesaUeh weisse 
Raupen, das nUehste Jahr «aeh eine grössere ZaU Bchwaraerber^ 

vorbringt. 

Auch insofern äiKlrrn die Raupen ab, als sie sich zuw cilf u 
vor dem Eiuspinueu uui' dicimal, statt vieriiial, wiu dies Kegel ist, 
bäuten. Man war geneigt, diese Dreihäuter (Terzini) ^ eine 
besondere Art au balten, es kommt aber diese Abweiebung vor- 
flbergebend bei allen einbeimiseben und fremden Raoen in ver- 
einzelten seltenen Fidlen vori ebne dass dieser Gbarakter einer 
abgekürzten Entwicklung sieb constant ^wiesen bätte. 

Sehr grosse Abweichungen zeigen die Cocons verschie- 
dener Raceu und ist auf dieselben schon bei der Beschreibung 
derselben in einem frUlieren Abaebnitt hingewiesen worden. Hier 
mjig nur bervorgehoben werden, wie auf eine Vergrösserung 
derCoeons durch bessere Ernftbrung, auf Oonst an a ibrer 
Färbungdureb strenge Zuchtwahl, auf Feinheit der Seide 
und auf feste Textur des GcBpinnstes ebensowohl durch pas- 
sende Auswahl der zur Fortzucht bestimmten Cocons 
wie tlureli öo rgfiil ti^-c Pflege und Darbietung eines 
woblgcbchützteu Rnum(^s hingewirkt werden kann. 

Die Schmetterlinge ändern sehr hinsichtlich ihrer Grösse, 
weniger bealiglieb ihrer Färbung ab. Bezüglich letzterer sind solche, 
welche yon getigerten oder schwaizen Baupen abstammen, immer 
aoeh dunkler sohraffirl^ manchmal selbst grauschwarz gefilrbt 
Eine A^nderung, welche in Folge ihrer ununterbrochen fortge- 
setzten künstlichen Züchtung entstanden ist, besteht im Niclit- 
gebrauch der Fügel, welcher bei den Weibchen übrigens viel 
ausgesprochener ist als bei den Männchen. Im wilden Zustande 
fliegen die Männchen sehr lebhaft herum, doch sind auch die 
wildlebenden Weibchen träge und passiy. 

Wesentliche Unterschiede werden zwischen verschiedenen 
Racen auch durch die Generationsdauer bedingt Bei der Mehr« 
zahl der Racen ist diese eine einjährige, Einspinne r (Annuali)> 
es kommt aber auch vor, dass einzelne Racen 2 selbst 3 Gene- 
rationen im Jahre erzeugen und kann man diese, da sie zwei- 
oder dreimal im Jahre spinnen, Zwei- oder Dreispinner (Bivol- 
tini, Trivoltini) nennen. Diese Generationsdauer ist übrigens 
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nicht beBcnders eoiutant Unter Eiern d«r Einspiimer finden ndi 
häufig Bolohe, welehe die Eigensohaift der ZweiBpimier betttsea; 

dio Zweispinner werdeu iu manchen Jahren zu Dreispinnern und 
um^'<ikehrt. Bekamit ist, das? die letzteren Kaceu durciiaus ge- 
ringeren Werth haben wie die Einspinner, obgleich sie den Krank- 
heiten weniger wie diese unterworfen sind. Leider hat die Grain- 
importation an« Japan viel zu ihrer allgemeineren Verbreittmg 
beigetragen, denn wenn aneh Europa in Toskana seit langer Zdt 
solche Raoen besass, bo waren aclehe doch kaum ttber die Um- 
gebung Pistoja's hinans bekannt und Terbreitet. 

Wir laBaen hier am 8chlu:>se dieses Abschnittes noch eine 
eingehendere Hrfirtorim^ über die ZweekmUs.si<i;keit der Kreuz ud<]^ 
der verschiedenen Maulbeerbaumspinnerracen folgen , welche wir 
im Jahre 1869 in den Beiträgen zur Keuntniss dos seidespinnen- 
den Insektes nnd seiner Krankheiten (erschienen bei C. Ger old's 
Sohn in Wien) zur Mittheihing brachten. 

In der Kegel, bemerkten wir an der betreffenden Stelle^ er- 
folgt die Fortpflanzung bei dem Seidenspinner des Maulbeerbaumes 
durch Inzucht. Muü war und ist bestrebt , die verschied« non Racou 
scharf gesondert zu erhalten und so wie die Kaupon aus Eiern 
dcdrselben Abstammung gewöhnlich abgesondert aufgezogen wardeUi 
80 haben sorgfältige Seidenzttchter auch behufs der Eiergewinnnng 
nur die Schmetterlinge ans Cocons derselben Zuchten unter sich 
gepaart Viele Seidenzllchter haben sich' in dieser Weise den 
eigenen Bedarf an Grains durch eine lange Reihe von Jahren 
durch strenge Inzucht verschafft und zwar durch die engste Form 
der Inzucht, die dann stattfindet, wenn die Paarung von Brüdern 
und Schwestern durch mehrere Generationen fi>rtge8otzt wird. 

Nun nimmt man aber gewöhnlich an, dass lange fortgesetzte 
nahe Inzucht zwischen den nächsten Verwandten einen ungün- 
stigen Einfluss auf die Nachkommen Xnssere; nnd dass sich die- 
ser durch Etnbusse an Grösse , durch verminderte Fruchtbar- 
keit, durch geringere WiderstandsflKhigkeit und Krait, durch Nei- 
gung^ zu Missbildungen, erliöhte Disposition zu Krankheiten u. s. w. 
bemerkbar mache. Wenn aucli bei manchen Thieren eine nahe 
Inzucht bei vorsichtiger Auswahl der kräftigsten und gesündesten 
Individuen lange ungestraft fortgeftlhrt werden könne, früher oder 
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Bpttter htkhe sie inimer ttble Folgien, irdche ans dem Ghnmde in 
ihren ersten Stadien der Beobachtung entgehen^ weil sie sieh aar 

langsam nnd «llmälig einsnsteHen pflegen. 

Da86 die Nachtheile, vou welchen du- iLaupenzuchteii gegen- 
wärtig heimfresueht >\n(\, wonigstcns zum 1 heile auf die nach- 
theiligen Wirkungen naher Inzucht zuriickget^hrt werden können, 
dürfte angesichts zahU*eicher anderweitiger Erfahrungen praktischer 
Thierattchter wohl ausser Zweifel gestellt sein. Hält man aber 
dieser nabestreitbaren Thatsache eine andere gegenüber, welche 
nicht minder von aahlreichen Utierzttehtern sicher gestellt ist, 
nämlich die: dass Thiere, die lange durch Inzucht fortgepflanzt 
sind, in ihren Qualitäten t<icli verbessern, an Grösse und Kraft, 
Gesundheit und Fruchtbaikeit zunehmen, falls sie mit Individuen 
einer anderen Spielart gekreuzt werden, so hat man damit zu- 
gleich weitere Mittel und Wege angedeutet, mit und aufweiche 
die SeidenzQchter eine Kräftigung und Sicherung ihrer gegenwärtig 
so sehr gefährdeten Raupenzuchten anstreben sollten. 

Es könnte diese Kreuzung mit Schmetterlingen näher und 
entfernter verwandter Zuchten zur Durchftlhrung kommen. Nälier 
stehen sich die Zuchten, die aus Kiern derselben Abstamnumg 
herrührend, von verschiedenen Seideuztlchtern unter verschiedenen 
Bedingungen durchgeführt worden sind; eine geringere Verwandt- 
schaft besitzen Zuchten aus Eiern derselben Bace, aber verschie* 
dener Bezugsorte, Zuchten, die in verschiedenen Gegend^ unter 
Teränderten Verhältnissen entstanden sind; noch femer aber stehen 
sich Aufeuchten verschiedener Racen, die entweder an demselben 
Orte und unter denselben liediugungeu oder aber an verschie- 
denen Orten unter geänderten Verhältnißseu gewonnen worden 
sein können. 

Die Frage, ob eine fortdauernde Vermischung verschiedener 
Bacen die erwarteten und gewünschten Vortheile biete, oder ob 
es genflgen dürfte, eine Kreuzung unter Aufzuchten derselben 
Sace, die aber nach Abstsamnung und den Aufzuchtsbedingungen 
verschieden sind, vorzunehmen? kann ohne weiteres nach äna- 
lo^rn Erfahrungen im Thier- und PHunzenreichc zu Gunsten der 
letzteren Ansicht entschieden werden. Die Vermischung selir 
heterogener Eigenschaften der vcrscluedensten Kacen hätte über- 
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dies auch manche Nachtheile im Gefolge, sie würde eine Ungleich- 
heit in der Entwicklung, in den erzeugten Prodiicten u. s. w. 
hervorbiingen, was weder den Wünsohen noch den Vortheilen 
der SeidenBttchteor entsprUehe. 

Auf mehrerlei Weise aber würde die Krenzung zwischen 
Aufzuchten derselben Rfiec, die sich ans verschiedenen Eiern, 
nu verschiedenen Orten, unter geänderten Bedingungen entwickelt 
haben, praktisch durchgeführt werden können; eB liessen sich die 
aus solchen Aufsuchten erzielten Orains yermengen, oder man 
könnte auch die Cocons verschiedener Zuchten vennisclieny oder 
es könnte dafür Sorge getragen werden, dass die Männchen aus 
den Cocons der einen Zucht mit den Weibchen der anderen und 
umgekehrt zur Paarung kommen. 

Wenn es nicht angemessen erscheint, behufs Verbesserung 
der Eigenschaften des Maulbeerbaumspinnera und seines Gesund- 
heitszustandes, eine Kreuzung der Terschiedenen, von einander 
oft beträchtlich abweichenden Raeen vorzunehmen, so kann an 

eine Vermischung verschiedener Seidenspinnerarten, eine Erzeu- 
gung hybrider Mittclformcn zwischen ganz verschiedenen Arten 
und Geschlechtern, z. B. dem Maulbeerbaumspinner (Bombyx 
Mori), dem Eichenspinner ( Antherea Yama Mai), oder dem Ailan- 
thusspinner (Attacus Cynthia), wohl kaum emstlich gedacht, auch 
von ihr, selbst wenn sie m(}glich wäre, kein irgend namhafter 
Vortheil erwartet werden. Die Mdglichkeit einer solchen Vermiß 
sckung wurde an verschiedenen Orten wiederholt behauptet ; man 
hat sich auf bereits gelungene Fälle solcher Bastardbildungen 
berufen, nichtsdestoweniger müssen wir unsererseits an der Rich- 
tigkeit der bezüglichen Beobachtungen, die, wenn sie wirklich 
begründet wären, allerdings ein grosses wissenschaftliches Interesse 
für sich in Anspruch nehmen würden, entschieden zweifeln. 

Wohl ist es bekannt, dass bei manchen verwandten Arten 

sowohl im Thier- wit; auch im Pllanzcnreiche solche hybride 
Formen entstehen können: doch weiss man auch aus Erfahi'ung, 
wie solche Bastarde meist uniruchtbar bleiben und aussterben, 
oder nach einer oder mehreren Generationen immer wieder zur 
Stammforp^ 4er Art (Species) zurückkehrcQt 
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Mischformen aber zwischen iinflhiilidien Arten Yerachiedener 
Geschlechter, Ycrmischiuigen swisehen Sehmetfcerliogen, deren 
Raupen &n völlig verschiedenea Aussehen habeoi an ganz ver- 
schiedenes Futter gewiesen sind, deren Schmetterlinge cbeu so 
nach ihrer Grösse, als nucli dem Bau, der Zeichnimg und Fär- 
bung ihrer Flügel abweichen, kennt die Naturgeschichte nicht. 

Wenn in den angeblich gelungenen Versuchen solcher Yer- 
bastardirungcu sich darauf bezogen wird, dass die weiblichen 
Falter mit Männchen verschiedener Art znsammengesperrt, Eier 

gelegt haben n. s. w., so folgt daraus noch nicht die Thatsache, 
dass auch wirklich eine Paarung , oder wenn selbst eine solche 
stattgefunden hätte, eine wirkliche Ikfruchtung der Weibchen 
erfolgt ist. Auch dadurch wird die Möglichkeit der Vermischung 
der Seidenspinner verschiedener Arten und Geschlechter nicht 
wahrscheinlicher, dass man angeblich eine Befruchtung der Eier 
der einen Art durch Samen der anderen künstlich vornimmt, 
etwa in der Weise, wie dies bei der künstlichen Fischzucht ge- 
schieht, oder gar in der Art, dass man die abgesetzten Eier der 
Weibchen mit jener Flüssigkeit zu benetzen sucht, welche die 
Männchen ausspritzen, wenn mau sie nach erfolgtem Ausschlüpfen 
etwas am Hinterleibe drückt, einer Flüssigkeit, welche wir wohl 
mit dem Harne, nicht aber mit der Samenflüssigkeit vergleichen 
dtlrfen. 

Aber selbst wenn das Unmögliche zu den Möglichkeiten 
gehörte und eine Vermischung alier seidespinncnden Insekten in 
unserer Hand läge , so a\ iire doch mit all' dem Aufwaudo an 
Zeit und Mühe kein Vortheil erreicht. Zur Erzielung der Nach- 
zuchten mttsste man immer wieder, wegen der Unfruchtbarkeit 
der Bastarde I zu den reinen Arten zurückgreifen, mflsste man 
sich immer wieder der grossen Mühe unterziehen, die Zuchten 
der verschiedenen Arten so zu reguliren, dass ihre Schmetterlinge 
gleichzeitig zum Ausschlüpfen kämen, einer Aufgabe, welche aus 
mehr als einem G^runde praktisch undurchführbar wäre. 



Digitized by Google 



ITO 

Die Krankheiten des gemeinen Seidenspinners. 

Allgemeine Vorbemerkungen. 

Zwar sind die SeideiiTaupexizaehten seit jeher verschiedenen 

Krankheiten unterworfen gewesen und begegnet mau auch in den 
Schriften älterer Autoren der Aufziililun^ einer nielit unbeträcht- 
lichen Zahl von Krankheiten mit sonderbaren Bezeichnungen und 
ungenauen Beschreibungen; zwar sind zu allen Zeiten Klagen 
laut geworden über das yoUst&ndige Misslingen einzelner Anf- 
suchten^ indessen waren die Verluste immer nur sporadische, ohne 
jeglichen hemmenden Einflnss auf die Entwicklung der Seiden- 
zucht, welche ungefllhr bis zur Mitte dieses Jahrhunderts in den 
südlichen Ländern Europa's in stetem Fortschreiten begriffen und 
auf dem Gipfel ihrer Blüthe angelangt war. 

Dieses goldene Zeitalter der Seidenraupenzuoht^ in der auch 
geringe Sorgfalt und Mtthe in der Kegel mit reichen Coconemten 
belohnt wurde, in welcher die Baupen mit unrerwttstlieher Ge- 
sundheit jedem Ungemach trotzten, es ist vorüber und hat einer 
anderen Periode der Noth und der Verluste Platz gemacht, in 
welcher nach und nach fast alle seidenbauti'eibenden Länder der 
alten und neuen Welt von schweren Krankheiten heimgesucht 
wurden, die ohne Unterschied die gut und schlecht gepflegten 
Zuchten dem Untergange entgegenfUhrten. Es darf nicht Wunder 
nehmen ; wenn man die weit verbreiteten Verheoimgen, die im 
Qefolge der Krankheiten anftraten, allgemein verbreiteten üi^ 
Sachen zuschrieb, wenn man von kosiuiscben Einflüssen die Störung 
im Haushalte des Seidenspiiniers ableitetCj wenn man eine eigen- 
thtimliche und andauernde Veränderung der klimatischen Verhält- 
nisse solcher Länder voraussetzte, in welchen die Krankheit von 
Jahr zu Jahr neue Eroberungen zu machen schien. 

Diejenigen, welche behaupteten, dass schon seit Jahren 

ausserordentliche Witteningsemflüsse thätig seien und dass mit 
der Wiederkehr normaler Zustände endlich auch ein Nachlass 
der Seidenraupenkrankheiten eintreten dürfte , sind verstummt 
und haben jenen das grosse Wort gelassen, welche von der 
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Anflicht einer Degcoerfttioii dea Seidoiuipiiiiievs ausgehen. In 

Folge der unnatürlichen Bedingungen, so sagen diese, welohtti 
Soideiiiaupeu seit Jahrhimderten durch die verschiedenen Zucht- 
methoden unterworfen worden sind, sei eine Entiu*tung derselben, 
eine Art Schwächezustand hervorgerufen worden, dcar sich von 
Jahr stt Jahr ateigemd, endlich den Charakter einer verwtlstenden 
Krankheit iogenommen habe. Unnatttrlich sei die Aafbewahnmg 
und Auabrtttnng der Eier, die Pflege und die Fttttemng der Bavpen, 
ihre Anhäufung auf den Lagern, ihje Haltung in kUnslHch ge- 
heizten Localitüteu, uad bevor nicLi diese UcbelBtiindc alle beseitigt 
seien und man wieder zu dem natürlichen Zustand der Dinge zu- 
rückgekehrt sein werde, sei von einer Besserung der so weit her- 
abgekonunenen Zustände keine Rede. 

Die Anhänger dieser Idee predigen eine An£Eucht unter mOg* 
Uehst nattlrlieben VerhähniBBen. Sie wollen die Raapen wo mögfieh 
im Freien, oder wenigstens in nngeheisten Localitäten aufzieben, 
wollen mit dieser Abbftrtung auch eine sparsame Diät (nur 3 — 4 
Fütterungen per T«,c:) ( iniuhren, befürworten eine Uebei'wiuterung 
der Eier im Freien, eine Auöbrütuug derselben mit Hilfe der na- 
türlichen Wltrme, verwerfen die Blätter veredelter Maulhocrb.tnme, 
jenen der Wildlinge den Vorzug gewiUirend — ohne zu bedenken, 
wie die Seidenraupe als Abkömmling eines milderen Himmels 
gegenüber den Launen unsere veränderlichen Khma's eines aus- 
giebigen Schatzes bedarf, der nicht schwächt, sondem kräftigt, 
nicht krank macht, sondern gesund erhält. 

Gewiss, in der Pflege des SeidenzUchterK sind die Seidi ii- 
raupen weitaus gesicherter, als wenn dieselben im Freien allen 
Witterungseinilüssen ausgesetzt sind, ganz abgesehen davon, dass 
die werthvoilen Eigenschaftken des Seidengespinnstes einen steten 
Büekgang zeigten, wenn sie wie ihre wildlebenden Verwandten 
im Norden Ghina's darauf angewiesen wären, ftür sieh allein den 
Kampf um's Dasein aufzunehmen. 

Am gründlichstt'ii wurden die Verfechter des Naturzustandes 
dadurch widerlegt, dass jene Seiden zttchter, welche sich 7a\ ihren 
Grundsätzen bekannten, die g^rösaten Verluste zu beklagen hatten, 
wohl deshalb^ weil sie in ihrer Voreingenommenheit gerade die- 
jenigen Mwrogeln anauwenden versänrnten,. von deren ABwendung 
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gegenüber den herrschenden Krankheiten ein volktändiger oder 
theilweiser Erfolg zu erwarten geveeen wJIre. 

Eine andere Yiel&ch verbreitete Anflicht ttber die Ursachen 
der Seidenranpenkrankheiten gmg dahin, dass die Qnalit&t der 
Msolbeerbaninbltttter in Folge der Erschöpfung des Bodens eine 
ungcuügonde geworden sei; es sei ihr Ochnlt an stickstoffhaltigen 
Bestandtlicilen, vielleicht auch an Pliosphorsäure, Kali und Mag- 
nesia ein zu geringer, so dass die Ernährung der Raupen eine 
unvollständige bleibe. Die Folgen machten sich in dem Antreten 
der Krankheiten der Seidenranpen geltend, denen daher vorge- 
bengt werden könnte, wenn eine Dttngnng der Manlbeerbänme 
die fehlenden BestandtheOe den Blättern zufilfaren wttrde. 

Nachdem für diese Ansichten eine Autorität ersten Ranges, der 
berühmte Chemiker Frh. v. Liebig eingetreten ist, mtlssen wir uns 
etw^ eingehender mit derselben beschäftigen, weil es im Interesse 
dw Seidenzucht nicht gleichgütig sein kann, welche l\f Ittel man 
Bur Einschränkung der Seidwanpenkrankheit in Vorschlag bringt, 
und weil es sieh empfindlich rftchen wttrde, wollte man die Ab- 
hilfe gegen das Uebd ausschliesslich in einem Umstände suchen, 
der mit der Ursache der Seidenraupenkrankheit in keinem nach- 
weisbaren Zii«<iininenhaiigü steht. 

Es ist nothwendig, hier die Ansichten des Freiherrn von 
Liebig Über die Ursaehe der Krankheiten der Raupen und die 
Mittel zur Abhilfe in Kürze darzustellen, damit sich daran die 
Bedenken gegen dieselben anreihen kOnnen. 

Fk«iheir von Lieb ig halt dafhr, es werde die Seidenraupen« 
Seuche durch die Beschaffisnheit des Maulbeerlanbes, insbesondere 
durch seinen zu geringen Stickstoffgehalt bedingt. Tn Folge un- 
geeigneter Nubrung fehle es dem Körper der Seiderii aiipe an dem 
für das Gespinnst erforderlichen Stoff, der Mangel an diesem müsse 
ihre Verpuppung gefährden und den Tod der Raupe nach sich 
ziehen. Odor hätte es auch die Raupe bis zum Schmetterlinge 
gebracht, so müsse sieh aus den fiiern mangelhaft ernährter Eltern 
ein schwächeres Geschlecht entwickln und immer deutlicher 
zeigten sieh in den folgenden Generationen die Merkmale eines 
herabgekommenen Geschlechtes. Nach diesem böte die Seiden- 
raupenseuche die Erschemungen der £ntartung und wäre nach 
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seiner Auffassung ala keine besondere Krankheit anzusehen. Es 
scheint nicht als ob Freiherr von Li eh ig unbedin^ bei dieser 
Aimahme verbleiben wollte, da er daraul hinweist, wie Thicre bei 
mangelhafter Ernährung leichter krank werden^ gut gcuiihrte besier 
widerotehen; diese Voraitasetsiuig aber die Möglichkeit einer atuaeiv 
kalb des Futters gelegenen ErankheiteiirBaefae mlftMt 

Li Mden Fullen aber: mag das in seiner etementsren Za- 
Bammensetzmig fehlerhafte Fatter als eigentliche Ursache der 
KrankLeit auzusehen sein, oder nur eine erliöhte Euipfäjiglichkeit 
dazu in den Raupen begründeDj eraptelile sich als wirksames 
Gegenmittel die Düngung des Maulbeerbaumes. Bevor nicht der 
europäische Seidenztichter in dieser Beasiehung die Vorschriften 
seines Meisters in der Seidenaueht, des gewöhnlichen ehinesisdien 
Bauers, genau und ricktig yerfolge, könne er anek nickt Herr des 
grossen Uebels werden, das ihn bedrohe, und er zieke, so lange 
es dies ignorire^ täglich an der Glocke zum Grabgeläute einer 
Indusii i(% auf welcher der Reichthum grosser Länder beruhe. 

Diu l)este Widerlegung fanden diese Ansichten in der all- 
gemeinen Vcrbrcitoog der Seideuraupenkranklieiteo. Man konnte 
unmöglich annehmen, dass überall dort wo Seidenraupenzuckt ge- 
. trieben wird (selbst China und Japan nicht ausgenommen), der 
Boden durck die Oultur des Maulbeerbaumes auck sckon erschöpft 
werden konnte, dass an so viel tausmd Orten^ wo derartige Pflan- 
zungen erst in den letzten Decenuieu angelegt worden sind, der 
Boden auch schon unvermögend geworden sein sollte, gesundes 
Maulbeerlaub heiTorzubringen. Versuchsweise pflanzte man auch 
Maulbeerbäume auf jungfrllulichem Boden, aus dem noch nie eine 
£mte entnommen worden war, und doch war der Oesundkeit^' 
zustand jener Zuchten, welche mit den Blättern dieser Bäume 
gelottert worden sind, durchaus kein besserer als bei jenen Zuckten, 
die mit gewöhnlichen Blättern ernährt wurden. 

Fütterungs versuche; welche wir durch mehrere Jalno iiiil 
Blättern von verschiedenem Nährwerthe angestellt Imben, ergaben 
stets ein negatives Resultat, iusoferne bei Verwendung desselben 
Samens und Gleichstellung aller übrigen Bedingungen, bei Füt- 
terungen mit Maulbeerlaub verschiedener Qualität 
stets Zuckten von gleickem Gesundheitsstande erzielt wurden, deren 
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iiebultate bei den einzelnen Gruppen nicht stärker differirtc, nh dies 
auch dann der Fall gewesen wäre, wenn sämmtliche Bedingungen 
emBchlieBBlich des Futters ftür alle Abtheilungen dieselben geblieben 
wären. Es traf die VoranaietKODg ein, iralche sehen von rom- 
herein ab die dneig richtige beMicbnet werden konnte^ dass ein 
mehr oder weniger an Nahrung^ eine bessere und geringere Be- 
schaffenheit des Fntters keine hedenkliehen 8enehen her^orzn- 
rulen vermr)^^ru, sondem nur Anlass geben l'roductiou kleinerer 
seidenämierer Cocous zum Rückgang der Rnee in Grösse und 
Gewicht. £s trat dieselbe Wirkung 61% wie wenn eine Pflanse in 
einen mageren erschöpften Boden verpflanzt, wie wenn unser 
Bind ans einer Gegend mit ToraÜgUeher Weide in dttnre Steppen 
versetKt wird. Die Pflanze wie das Bind werden Abändeningen 
ond zwar Vennindenmgen ihrer NntzungseigensohaAen edahren, 
erkranken aber werden sie nicht, noch weniger würden die der- 
art hervorgebrachten Krankheiten sieh überall hin Terbreiteu und 
die Pflanze mitten im fruehtbarsten I i arten boden, das Kind bei der 
reichlichsten Stallfiltterung beialieu können. 

Nachdem die Voraussetzung, dass die gegenwärtig verderb- 
fieh auftretenden Krankheiten der Seidenraupen durch tcUurische, 

von uns unabhängige Einflüsse, durch ihre in Folge der künst- 
lichen Erziehung stetig andauernde Degeneration, oder durch Dar- 
reichung eines mangelhaften Futterlaubes von ungedüngten Bäumen 
als eine unbegründete dargethan worden ist, wollen wir nun zu- 
nllchst in Bezug auf die beiden Hauptkrankheiten diejenigen For- 
schungsresultate mittheilen, welche nicht nur ein voUstfindiges 
Bild derselben bieten, sondern zugleich auch in den Stand setzen, 
sie bis zu einem gewissen Gbade erfolgreich zu bekämpfen. 

Diese beidun Kiaukheiten sind die Kürperchenkrank* 
heit und die Schlaff sucht; ihnen reihen sich die Muskar- 
dinekrankheit und die Gelbsucht an, sowie verschiedene 
andere krankhafte Erscheinungen, von welchen wir insbesonders 
die rostigen Flecken an den grünen Cocons, sowie jene abnorme 
Neigung der Raupen in Gesellscliaft zu spiuucu {^D(yppioni»mu8) 
ausfuhriiciier besprechen wollen. 
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Die KOrpercheukraukheil. 

(Galtinej Pehrine^ maladie des corpusculeSj Maladie des pettts, Atro- 
pkie^ Scliwmdsacht, Fleckenkiaukhcit^ malaiiia delie far/alU, ma- 

iaUia del sttne u. g. w.) 

Die mikroskopische Untersuchung der Puppen und Schmetter- 
linge alter Sammlungen lässt die Annahme zu, dass diese Krank- 
heit bereits im früheren Jahrhundert und zwar zuerst im Jahre 1688 
in Italien und Languedoc, der Provence und der Dauphine zum 
entenmale aufgetreten sei. Wenn aach die damaligen Beobach- 
tiingen Uber die Krankheit nicht Ton mikroskopischen Untet^ 
snehnngen b^leitet waren, so charakterisiren döeh die Schilde- 
rungen, welche in den Chroniken der Seidenzucht aufbewahrt sind, 
die Krankheit Liuiän^Iicli, um m ihr die jetzt herrschende Kiank- 
heitsform wieder zu erkennen. Sie dauerte dazumal bis- 1710 und 
hatte die grössteu Verheerungen im Jahr 1693 angerichtet, iu 
welchem Jahre die Coconemte in Italien und Frankreich gänzlich 
verloren ging. Ein zweitesmal scheint die Baupenseuche im Jahre 
1749 aufgetreten zu sein, doch erlosch sie diesmal schon nach 
7 Jahren, nm von nun an durch ein ganzes Jahrhtmdert die 
Seidenztlchter nirgends ernstlich zu beimruhigen. 

Eö war kui'z vor der Mitte unseres JaliT-liuiulerts, als diese 
Krankheit aufs NeTie in Frankreich sich einsteiite. Bereits im 
Jahre 1849 und 1850 nahm sie dort einen so allgemeinen Cha- 
rakter an, dass der Bezng gesunder Grainä aus Italien ein unum- 
gängliches Bedürfiuss wurde. Koch im Jahre 1853 betrug in 
Frankreich die Coeonemte 26 Millionen Kilogramm, als aber die 
Seuche sieh auch in Italien einfand und die aus diesem Lande 
nach JVankreich gebrachten Graius missrietlien, sank diese Pro- 
duction schon im Jahr 1856 auf 5 Älillionen herab. In dieser 
Zeit richtete die Krankheit aucii in dem übrigen seidenbautreiben- 
den Süden Enropa's, namentlich iu Italien, ähnliche Verheerungen 
an, so dass man im Jahre 1864 weder in Europa, noch in Asien 
eine auereidiende Menge gesunder Eier für die Forterhahung der 
Setdenraupenaufzuchten anfientreiben yermochte. Von nun an 
fristete der Grainimport aus Japan der mit dem Untergange be- 
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drohten Industrie das Leben; leidur dürfte auch diese Quelle bald 
versiegen, da kein Zweifel mehr darüber besteht, dass die Krank- 
heit Bich andi in Japan ausznbreiten beginnt und daas mit den 
eing^Uhrten Grains auch die Keime des Uehels in Europa ein- 
geschleppt werden. 

Man kann die Körperehenkrankheit auch ohne Anwendung 
eines Mikroskops, auch ohne Untersuchung der inneren Organe 
und des Blutes der Seidenraupen deutlich erkennen, und wird man 
Bieh aus nachstehender Aufztthlung der ttuseerlich sichtbaren Symp* 
tome ein deutliches Krankheitsbild zn entwerfen im Stande sein. 

Ziinächöt iöt da« Zurückbleiben im Wachsthum eines grös- 
seren oder kleinereu Theiles der gleichzeitig aus den Kiern ge- 
schlüpften und gleichmässig gefütterten Raupen ein schlimmes 
Zeichen, das in den meisten Fällen das Vorhandensein der Seuche 
verrftth; die kranken Kaupen gelangen später in die Häutungen 
und kommen später aus denselben heraus, und wird der Unter- 
schied in der Kutwicldung zwischen gesunden und kranken Raupen 
immer auffallender. Wenn aueli bei der ersten Häutung die Un- 
gleichheit nur wenig bemerkbar war, so wird dieselbe doch mit 
jeder Häutung zuuehmen und zwar derart, dass gleich alte Raupen 
bei der 2. Häutung schon um 2 — 3 Tage, bei der 3. schon um 
5 — 6 Tage, bei der 4. Häutung gar um 10 — 14 Tage «usein« 
anderkommeu. Daher kommt es auch| dass kranke Zuchten statt 
einer normalen Entwicklungszeit von 28 — 34 Tagen eine solche 
▼on 40 — ^ÖO Tagen brauchen, und dass die Periode der Spinnzeit, 
falls überhaupL .spuinn tu Raupen sich um Leben erkalten haben, 
kein Ende nehmen wiii. 

Geringe Fresslust oder gänzlicher Maiigel daran erkltfxen 
hinreichend das langsame Wachsthum. Selbst nach den Häutungen^ 
wenn gesunde Raupen mit der Gier des Heisshungers ttber das 

Futter herfallen, knuppern die Ki*anken unlustig und ohne Appetit 
an den besten ßliittern lienun, fressen mehr aus lJubeh?igen als 
aus BedUrtmss uacii isalnning, die sie nicht verdaucu können ; 
sie beschränken sich dabei oft darauf, dass sie nur die vorsprin- 
genden Kippen Ton der unteren Seite der Blätter oder die dem 
Futter beigemischten unreifen Maulbeeren annagen. 
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Sie Bind träge, bleiben unter dem Futter Hegen, dfdier das 
Reinigen des Lagers ungewöhnlich viel Zeit und Mühe kostet; 

unter den Futterresten liätifni sich aber uucli dio Todten an, 
während die Zahl dv.r Lebeudeu stetig abnimmt. Da auch die 
letzteren an Grösse kaum merkhch zunclimeu, bleibt die im Vor- 
binein als eribrderiich berechnete HürdeuÜäche unbedeckt, es füllt 
sich nur die Hälfte, der 4. oder 10. Theil derselben, um sich ge- 
gen das Ende der Aufisucht, wo die Sterblicbkeit die grOsste ist, 
nocb mebr zu verringern. Ein constantes Merkmal, welches die 
abgezehrten (atrophischen) Raupen an sich tragen, sind schwarze 
Flecke, mit welchen ihr Körper mehr oder weniger besäet ist. 
Anfänglich sind sie von einem beliinutzigen Uelb, alimäli}^ werden 
sie dunkler und nehmen, während sie anfänglich leiditen Schatten 
gleichen, nach und nach eine braune, endlich eine russschwarze 
glänzende Färbung an. An der Stelle wo sie aufbeten, hOrt jede 
Spur einer Organisation auf; sie erscheint von einem schmalen 
Hof umgeben , der das Befidlensein der nächstgelegenen Haut- 
schichten anzeigt, die in Anlicher Weise nachdunkeln. So 
schreitet die Ausdehnung der Flecke vor, bis nicht ihre Bildung 
durch den Tod oder die Häutung der Kaupe gehemmt wird. Nach 
der Häutung haben die Kaupen oft alle ihre Flecke verloren; 
aber bald erscheinen sie wieder und verrathen, dass sie nicht 
einem localen Uebd, sondern einer tiefer wurzelnden Krank- 
heitsursache entspringen. Die ersten und grdssten Flecke zeigen 
sich zumeist an den vier vorderen Körperringen, sie kttnnen sich 
aber auch zuerst hinten zeigen, insbesonders am Home, welches 
am Ende versengt, wie mit Kohle geschwäizt zu sein scheint. 
Die Spitze an solchem Hörne verschrumpft und bleibt nicht selten 
von demselben nur ein kurzes unförmliches pechschwarzes Sttlmpf- 
chen übrig. Auch die Bauchseite der kranken Raupen ist mit sol- 
chen Flecken ttbersät, ebenso sind nicht selten die Füsse, und 
zwar Brust- und BauchBlsse von der charaktemüschen Schwärze 
überzogen. Zuweilen sind diese Flecke namentlich bei ihrem er- 
sten Auftreten so klein, dass sie nur mit stärker vcrgi'össerndeu 
Lupen deutlich unterschieden werden k nnen; manchmal vergrössom 
sie sich so bedeutend, dass die benachbarten zusammenfliessen, 
und die ganze Raupe wie mit flüssigem Pech überzogen erscheint. 

H»1ier I » n dt 1 dar SoidfiUQiiiiier «te. |2 
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Immer sind diese Flecke, derenwegen die Krankheit auck 
Fleckenkraukheit genannt wird, in ihrem Vorkommen auf 

die äusseren Hautschichten begrenzt, nie erscheinen sie an dm 
inneren Organen, wie dies irrigerweise von einigen Bcobachtiirn 
angegeben worden ist. Man kann niciit sagen, dass der Grad der 
jfleckung immer im Yerhältniss zum Grade der Krankheit steht. 
Manche Racen sind dieser Fleckung im höheren Grade unter- 
worfen, wieder andere zeigen, obwohl hochgradig gektfrpert, nur 
sehr wenige und schwer sichtbare Flecke. Nicht zu verwechseln 
sind diese mit einem Hof unig( benen Flecke mit jenen schwarzen 
seliartb(M;i'onzten Flecken, welche oft in Folge einer äusseren 
Verletzung, eines Druckes oder einer Quetscluing entstehen und 
z. B. willkürlich dadurch hervorgerufen werden können, dass m.'in 
die Baupen heftig mit grobem Sande bewirft. Bei I^upen, Avclche 
ihrem Ende nahe sind, fliesst aus dem After eine gelbhche Janchey 
die sich an der Luft rasch schwärzt, nicht selten den After ver- 
klebt, so dass die Baupen am Ablegen ihrer Excremente völlig 
verhindert werden; oder es sind dieselben, welche weicher sind 
als im normalen Zustande, mit einem g»^lbliclion Schleimüberzuge 
versehen, der an der Luft erhärtet, und oft mehrere Kulhballen 
wie an einer ^!)chnur aneinandergereiht vom After der Baupe herab* 
hängen lässt. 

Je nachdem sich die Körperchenkrankhdt mit der Schlaff- 
sucht combinirt oder nicht, erfolgt der Tod der Raupen unter 
verschiedenen äusseren 'Erscheinungen. Ging die Raupe nur an 
der KOrperchenkrankheit zu Grunde, so erfolgt eine langsame 

Anstroekiiiiiig, eine ]\Iununitieatiou der abgemagerten Raupe; wenn 
dagegen auch die JSehlafisucht sich jener Krankheit beigesellt 
haben sollte, 80 erweichen die todten Baupen, zerfliessen in eine 
dunkle schwarze Jauche und beschmutzen , wenn sie nicht recht- 
zeitig entfernt werden, die Hürden und den Fussboden des Zucht- 
locales in ekelerregender Weise* 

Die Körperchenkrankheit, welche dem Nationalwohlstande der 
südlichen Länder Europa's seit nun über 20 Jahren einen unbe- 
rechenbaren, auf Tausende von Millionen Gulden sich bezitF(?rnden 
Schaden zugefügt hat, wird durch einen Schmarotzer von Aviuziger 
Gbösse und sehr einfacher Organisation hervoi^ebracht, welcher 
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pflanzlicher Natur, Yon einigen Fonchem denPfhsen,' 
den Algen zugezählt ^vird. Man nennt diese kleinen eif()rmigeu 
Organismen die K < i r p c r c h e n des 0 o r n ?i 1 i u *') , obgleich 
nicht dieser, sondern Prot'eaBor Fiiippi in Turin sie ziuTst cut- 
deckte (1850). W&hrend man Anfangs geneigt war, selbe für Re- 
gressiybildimgen der StoffinetamorphoBe im seidespinnenden In- 
sekAe anzusehen, dieselben ftlr eine normale Erseheinnng im 
Scbmetterlinge , als ein Erankheitssymptom im Ei und in der 
Raupe anzusehen, wui-de es bald atisser Zweifel gestellt, dass 
zwischen der Krankheit und den Kürpcrchcu ein enger Zussam- 
menhang besteht. Man constatirte, dass letztere als Schmarotze r- 
bildungen angesehen werden können, welche sich auf 
Unkosten der Seidenraupen erstaunlich vermehren 
und in Folge ihres Wachsthumes und ihrer Vermeh- 
rung nicht nur einen Substanzv erlust in den Organen 
der Seidenraupen, sondern auch eine chemische Ent- 
mischung ihres Blutes herbeiführen; aucli wurde durch 
zahlreiche Versuche imwiderloglich nachgewiesen, dass der 
Krankheit vorgebeugt werden könne, wenn es gelinge, 
die Körperchen von den Seidenraupen abzuhalten. 

Das Vorkommen der Körperehen in den Eiern ward zuerst 
durch Osimo (1857) nachgewieseoi welcher hierauf die Methode 
der mikroskopischen Untersuchung der Eier grOndete. Lebert und 
Frey in Zttrich machten in demselben Jahre Mittheilungen Uber das 
Vorkommen der Körperchen in den einzelnen Organen der Seiden- 
raupe und über die Art ihrer Vermehnmg durch Theiinng; Prof. 
Vlacovich in Padua veröffentlichte zuerst gcnau( re Angaben 
über das optische und chemische Verhalten der Körperehen, wäh- 
rend wir zuerst den Austritt kleiner Kerne aus denselben und die 



*) Zur wisse&BchaftUcheii Beseichniuig der KOrperchen hat Nägeli die 
Bezeichnung Nosema bombycis in Yonchlag gebracht. Das Geschlecht Nosema 
wird tiiitt'r tlen Schizomyceteu eiiip^creiht, welclio ncbst titii Formen von No- 
sema noch (liejenig^en von Sarcina, Jlijgrocacis, Bacteriiim, Üpirülum, Vibrio 
und Ulvina uaifaäääu. Statt Nosema (ein griechisches Wort, welches Krankheit 
bedenftet) bombycis schlägt Vlacovich dem Entdecker der Körperchea m 
Ehren die Benennnng Notema de Fiiippi vor; Lebert und Frei wiblten 
die Beseiehnnng Pankiftc^gihs^on otmUm, damit «in eilttimiges Gewiehe cha- 
rakteriairendy da« alle Qewebe der Banpe durchsetst 

18* 
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nachfolgende Entwicklung derselben zn KArperclien nachgewiesen 

haben. Leydig fand angeblich dieselben Körperchen in anderen 
Gliederthiercn, in Spinnen, in Krebsen und beschrieb sie als Pso- 
rospermien, denen eine parasitische Natur zukomme. Schon O s i m o 
sprach 1859 den Gedanken auSj dass es gut wäre, nicht blos den 
Samen, sondern auch die Pappen und Schmetterlinge m prüfen; 
— : Oantoni in Turin griff diesen Gedanken auf, um eine 
Auswahl des Samens durch Isolirung der Schmetterlingspaare 
und nachfolgende mikroskopische PrClfimg Torssunehmen. Eine un- 
genaue Durcliführung liess ihn an der Wii'ksamkeit seines Ver- 
fahrens zweifeln, und so gab er diese wichtigen Versuche auf, 
welche von Pasteur in Frankreich wiederholt aufgenommen, in 
den letzten Jahren Uberall znr Geltung gelangt und mit grossem 
Erfolg in die Praxis eingeführt worden sind. 

Wir werden auf dies Verfahren, das gegenwärtig unter dem 
Namen der Zellengrainirung allgemein bekannt geworden ist, 
später ausführlich zurückkommen, nachdem wir vorher uns mit 
den Eigenschaften der Körperchcn und mit der Art ihrer Ver- 
meliriing, so wie mit ihrem Vorkommen in deji einzeliieu Organen 
der Seidenraupe genau werden bekannt gemacht haben. 

BesehreiboDg der KOrpercheii. 

Ihre physikalischen Eigenschaften und ihr Verhalten 

cheiaischen lieageutieu gegenüber. 

^ Weg^ ihrer ziemHch constanten Form 

Q 0 0 ^ § ^ f^ig- •^^) Kör})erchon als 

Q O^v % j^eiförmige ivörp «^rchen" uuterscliiedeu, 

H 9 Indessen sind sie in der Mitte wenig aus- 

l gebaucht und mehr einer kurzen Walze ver- 

&aili; oÄguLnt glcichW, welchc au ihren beiden Enden mit 

KörpprrhPti ohne sichtbaren -rr iii » j."ATr\ t. »xa 

Kernii« ic. „ : b. Körperchen KugelhauDen aogerundet ist. Im Querschnitte 

mit Kernflecken an den bei- « <•« 

d«B Polen bei tiefer Kinstei- smd Sie krcisrund, uud kann man sieh 

lug; «, dieMlbeu bei noher 

ffinrteiivv. hieven leicht überzeugen, wenn man durch 

einen Dnick auf das Deekgläschen eine Strömung der Fltlssig- 
keit hervorruft, in welcher sich die Körperchen auf dem Ubjcct- 



Digitized by Google 



181 



träger bt^fiiidcu. l'iir ciuon Moment erblickt man sie dann häufig 
in senkrechter Stellung, M ährend ihrer Liingsnxe bei ihrer Ruhe- 
lage (wenn von einer solchen überhaupt die Kode sein kann, da 
sie in einer fortwährenden oscillirenden Bewegung sieh befinden), 
eine horizontale Bichtung zukommt 

Die Mehrzahl der Körperchen miest in der Länge 0*003 bis 
()'0<)45, in der Breite 0*0015 bis 0*002 Millimeter. Ausnabpis weise 
kann ihre Länge selbst 0*009 Millim. errei- a ck 
eben, nnd gehören zu diesen grösseren Kör- v (/ l\ 
pereben meist aueh jene, welche eine Ab- C7 (/^ ^ 
weicbung in der Form zeigen, insofeme sie ^ ^ 
die Gestalt eines Dreieckes mit abgerundeten pj^. 51. uuregcim^^^^i« 
Ecken, einer Spindel, eines Kogels mit abge- gwWietoK«!?««*«, 
rundeter Basis, eines Kipfels, die Nierentorm u. 0. w. annehmen 
(Fig. ölj. 

Ausgebildete Körpereben besitzen ein beträchtliches Liebt- 
brecbungsvermdgen, vermöge dessen sie unterm Mikroskop beller 
erscheinen als Blutktigeleben oder IVotoplasmakagelchen, Fett- 
tröpfchen n. 8. w. Sie besitzen eine äussere festere UmhülluDg 

und eiacu weichereu Inhalt. w(;lcher sich an den beiden Polenden 
des Körperchens anhäuft. Hiedurch entsteht der Eindruck, als 
wären die Körperchen mit zwei Kernen versehen, was insoforne 
unrichtig ist, als man imter diesen Kernen untbeilbare Inhalts- 
portionen versteht, nicht aber insofeme, als man mit diesem Aus- 
drucke nur eine stellenweise Anhäufung eines Theiles des Inhaltes 
von anderer Dichte nnd verscbiedenem Licbtbrecbungs- 
vermögen andeuten will. Der Inhalt des Körpercliens ^ ^ $ 
kann sich auch in mehr als zwei Portionen difl\?rcn- ^ ^ % 
ziren, er kann griesig gekörnt erscheinen und dies ^ 
entweder dem ganzen Inhalte nach oder nur in der ^'^e- 

j 1 j Körperchen mit 

unteren oder oberen, der rechts- oder linksseitigen gnediggekötut. r« 

__ ,^ oder vorschieJöu- 

Hälfte (Flff. 52). «rtig differenzir- 

^ ^ ^ tem Inhalt. 

Datj speeitisclic Gewicht der Kr»rperchen itst i^rosser als das 
des Wassers, selbst grösser als das der Hlutkü-^eleLon, wcsslialb 
es koninit, dass man sie immer in der tiefsten Kbcue der Fltlssig- 
keitschichte, in welcher sie sich befinden, aufsuchen mus9. 
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In Boziif^ .Ulf das Verhallen rler Körperchen g^e^enüber 
chemischen JKeagentien ist vor Allem die grosse Widerstands- 
flihigkeit herYorzuhebeii; welche sie sowohl Säuren als Aetzlaugen 
gegenftber besitzen. Selbst ziemUch ooncentnite Schwefelsäure 
greift sie nur langsam an und erblassen sie erst nach tagelanger 
Einwirkung derselben. Bemerkenswerth ist insbesonders, dass all- 
sobald nach erfolji^^em Znsatze eines Schwefelsäuretropfens ein 
Theil des Inhaltes der K(jrperchen in Form kleiner kugliger 
Kerne oder halbweicher Tröpfchen ausgestossen wird, und dass 
diese Wirkung auch auf den ZuBatz concentrirter Salzsäure 
erfolgt. Das letztere Beagens kann selbst ein Platzen der Kftr^ 
perchen herbeiführen, ihr Erblassen, d. h. ihre allmälige Auflösung^ 
erfolgt bei Anwendung der Salzsäure in gleicher Weise wie bei 
der Schwefelsäure. Kohlensäure bleibt gegenüber den Körperchen 
unwirksam und (lasseIV)o wurde auch bei sclnvefliger Säure beob- 
achtet. Ammoniak bewirkt im conceutrirten Zustande einen Aus- 
tritt des Inhaltes, Aetzlaugen von Kali und Natron führen, wenn 
sie einifrcrmassen verdünnt angewendet werden, nur eine sehr 
allmälige Auflösung der Körperchen herbei. Kalkwasser greift 
gleichfalls ihre Oberfläche an, wie man aus dem Umstände 
BobHesBen bam, dus ne naeh erfolgter Einwirkung deaselbea 
leicht an einander haften, so dass man in den Präparaten die 
Körperchen in TTaufen zusammengeballt findet. 

Walser, sowohl kaltes wie kochendes, Zuckerlösungen, ver- 
dünnte und concentrirte Essigsäure, schwefelsaures Eisenoxydul 
und schwefelsaures Ku})feroxyd bleiben unwirksam. Auch £isen- 
eblorid bringt keine Veränderungen hervor, wogegen Mangan- 
hyperoxyd eine gelbbraune Färbung der Körperchen hervorruft, 
und zwar rascher bei den jungen, langsamer bd den älteren 
Körperchen. Eine ähnliche Färbung bewirkt auch übermangan- 
saures Kali; Glycerin macht die Körperchen durchsichtiger; 
eine Knrmiulüsung färbt sie nicht, selbst bei langaodauernder 
Einwirkung, wogegen concentrii*ter Alkohol und Aether inso- 
feme eine Veränderung bewirkt, als in Folge ihrer Einwirkung 
entweder an einem oder dem anderen oder beiden Polen des 
Körperehens gleichsam eine Gerinnung der die Kemflecke bil- 
denden weicheren Substanz herbeigeführt wird, wodurch diese sidi 
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von der ttbiigen dunklerea Masse des Körperchens scharfbegrenzt 
abhebt. 

Die wemgeistige Lösung von Jod, sowie eine Auflösung von 
Jodkalimn, rufen eine gelbbraune Fttrbung hervor, die blaue F&r- 
bung bleibt aber ans^ was darauf hinweist^ dass weder stitrke- 

ähnliche Bildungen in den Körpcrchcn vorkommen, noch deren 
Wandung ans Zellulose g;pbildet sei. Plntindilorid ffirbt die 
Körperclien gelblich und macht dass sieh ilir Inhalt stellen weise 
verdichtet; eine ähnliche Wirkung tritt ein bei Anwendung des 
Groldchlorids, insofeme der zusammengesehrumpfte Inhalt eine 
gelbliche Färbung annimmt, während die äussere HflUe emen 
Stich in's Violette erhält. 

Zinkchlorid zeigt eine ähnliche Wirkung, wie solche bei 
concentrirten ^linerahsiiuren beobaeiitct wird. Insofcrne aber ist 
die Wirkung verschieden, als concentrirte Lösungen desselben 
nicht nur ein Erblassen sondern auch an einem der Polo (selten 
an beiden) ein Gerinnen des Inhaltes bewirken, was durch einen 
scharfabgegrensten hellen Fleck angedeutet wird. 

Von Bedeutung ist das Verhalten der Eörperchen gegenttber 
dem Chlor, das dieselben am wirksamsten zu verändern und zu 
zerstören vermag, mag dasselbe in Gasform oder in wässeriger 
Lösung finp^ewendfi werden. 

Wenn man nach allen diesen Üeactiouen auch mit Bestimmt*- 
heit eine Verschiedenheit in der chemischen Zusammensetzung 
der inneren und äusseren Schichten, das Vorhandensein eiweiss- 
und fettartiger Substanzen voraussetzen darf, das Vorhanden- 
sein festerer und weicherer Substanzen, was Alles mit Entschieden- 
heit auf eine Organisation der Körperchen hinweiset, so ist es 
bisher doch noch nicht gelungen, ein weiteres Waehsihum, eine 
Fortpflanzung derselben künstlich herviuzurufen. Mochte man 
d'iv Aussaaten von Körperchen auf Kleister oder in Eiweiss, im 
Blutserum, mit Honig und Zuckerlösungen unter Zusatz verschie- 
dener Salze vornehmen in keinem Falle konnte man ein positives 
Resultat erhalten, d. h. Wachsthumveränderungen an denselben 
hervorrufen. 

Und doch sind die Körperchen als selbstständige entwick- 
lungsfähige Organismen, abgesehen von ihrem anatomischen 
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Baue und chemischen Zusammensetzung auch deshalb anzusehen, 
weil man mit grosser Bestimmtheit gewisse Fortpflanzungsarten 
der Klfrperchen in yeraehiedenen Oiganen des Seidenspinners 
nachgewiesen hat 

So hat bekanntlich Lebert enerst daranf aufmerksam ge- 
macht, "vvie die Körperchen eine Vi rmiilu-uiig durch Quertheilung 
erfahren kcmnou. Er bezeichnet die Thatsache als eine sehr auf- 
fallende, dasB man in der Mehrzahl der untersuchten kranken 
Ranpen keine Theilungsformen antreffe, dagegen wo solche vor> 
kommen y sie in so grosser Menge beisammen getroffon werden, 
dass man höchst ttbenseugende Bilder bekommt IMe in der 
Theflung begriffenen Zellen sind in der Regel grösser und macht 
sich eine Einschntlrung an denselben bemerkbar, welche den In- 
halt des sich theilenden Kiirperchens in zwei Portionen abschnürt, 
die meist ungleich, manchmal gleich sind. Entweder trennen sich 
nun die neugebildeten Körperchen . oder sie bleiben, während 
sich der Theilungsprocess fortsetzt, im Zusammenhange. Daher 
kommt es, dass man anch 3 bis 7 und selbst noch mehr Körper- 
chen gleich längliehen Perlen an einer Schnur nebeneinanderge^ 
reiht findet, wie uns dies wiederholt in sehr staik gekörperten 
Eiern \ orgekommen ist. Im Allgemeinen ist aber das Vorkommen 



Denn die ausserordentlich starke Vermehrung, deren die 
Körpcrcheu unter gewissen Umständen l^hijr sind, frcschieht vor- 
nehmlich dadurch, dass ein Theil des Inhalts der Körperchen 
in Form kleiner Kügelchen oder Kerne austritt, dass diese mehr 
und mehr anschwellen, sich strecken und au neuen Körperohen 
ausbilden. Bereits im Jahre 1867 haben wir diesen Austritt der 
Kerne constatirt und bemerkt, dass in Raupen aller Altersstufen, 
in Püppen und Schmetterlingen, in welchen die Krankheit eben 
ilu-en Anfang nimmt, kleinere ruude Körper vorkommen, welche 




Fig. 53. KSrperchen in 



solcher in Theilung begriffener Körperchen 
nicht sehr häufig und am leichtesten in den 
Darmwänden der Raupen nachzuweisen. 
Fig. 53 zeigt die Art der Theilung, welche 
indessen nicht als die einaige, anch nicht 
als die yorherrschende Fortpflanzungsweise 
anzusehen ist. 
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in ihrem optischen Verhalteii mit den Körperch«n ToUkommen 

übereinstimmen und als die ersten Anfknge aus dem Grunde an- 
gesehen worden müssen, weil in eben orkrankouden Kaiiju-n allo 
Zwischenstulen zwischen diesen Kernen und den eifbrmigcn Kör* 
perchen aii%efaxideii werden können. 

Am ttberzeugendsten in dieser Besiehung sind jene Bilder, 
welche man ra^ftlt^ wenn man die Luftblase eines Schmetterlinges, 

1. h. die blasenförmifce Auftreibung der äusseren Zellschiehte der 
verkümmerten Speiseröhre, präparirt. Ist der Sehmetterling auch 
nur in geringem Grade gekörpert gewesen, so findet man sie in 
der Luftblase doch in sehr grosser Menge, in grösseren und 
kleineren Nestern «ngehftnft, in welchen die Eörperchen bald 
wirr durcheinander liegen, bald eine gewisse Begelmässigkeit in 
der Anordnung zeigen. Zwischen den Körperehen finden sich nun 
sehr häufig die ausgetretenen Kör])erch^ikerne in grosser Menge 
angehäuft, verschieden iil der Grösse und ihrer Form nach allen 
Stadien zwischen den kugelrunden Kernen nnd den ellipsoiden 
Körperchen durchlaufend. £b ist wahrscheinlich, dass reife Körper- 
chen eine grosse Anzahl solcher Kerne anszn- 00 ^- 
stossen yermögen, dass ihre hiednrch bewirkten |j 0%^^^ 

Sabstanzrerlnste wieder ersetzt werden und sich ^ ^^ J^J'^il^ 
sonach der Proeess des Austriites der Kerne 
mehrmals ^viederholen könne. Fig. 54 zeigt ein rig. m. 

Nest zahlreicher Körperchen in der Luftblase, k«»p«oI»i*«»« 
zugleich mit eingemischten Kernen und den Ueber- zwischenstufeu. 
gangsfonnen zwischen beiden. 

Schon im Jahre 1865 hatte ich Gelegenheit, das Vorkommen 
sehr blasser Körperchen zwischen den bisher beschriebenen, 

welche das Licht stark brechen, zu beobachten. „Sie sind Anl'angs", 
so schrieb ich in meiner ersten Studie über die Körperchenkrards- 
heit, „gleich zarten Schatten hingehaucht und gelingt es auch der 
BOrgfiÜtigsten Einstellung und Beleuchtung nicht , sie schärfer 
hervortreten zu lassen.*^ Wir haben sie ein Jahr darauf als junge 
Körp<erehen beschrieben und wird diese Ansicht gegenwärtig wohl 
allgemein ftlr die richtige gehalten. Dieselben besitzen deshalb 
mattere, zartere Umrisse und grössere Durchsichtigkeit, weil ihre 
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Wandung noeh keine Verdickung erfahren bat, sie lassen des- 
halb anch an den beiden Polen die sogenannten Kemfleeke sehr 
deutlich hervortreten. Im Falle diese letzteren in dem i t)cus des 
Objeetives eiii^ttsLellt werden, erseheinen sie licht, während ihre 
äussere Begrenzung dunkler aussieht; liegen sie aber unter dem 
Brennpunkte der Linse, so zeigen sieh die kernförmigen Flecke 
dunkel^ während ihre Begrenzung ein lichteres Aussehen annimmt. 

Fig. 54. In eben erkrankenden Baupen sind diese 
$ 0 ^ zarten jungen Körperchen yorheirschend, in schon 

^ ^ ® länger befallenen Raupen sind meist ausgebildete, 

seharf bejrrenzte Körperchen cnthiilten. In kei- 
Fig. 55. Blasse oder iier Rnupö ie.hlt die eine oder die andere Form 
jnnge Körperch»». ganz, in Vielen finden sich zahllose Abstufungen 
und Uebergänge zwischen den jungen und dou fertig gebildeten 
älteren Körperehen. 

Gleiche Bedeutung wie diesen blassen dttrfte auch jenen 
Körperchen zukoiomcn^ die mau aly bir ntö rniige unterschei- 
det. Sie fehlen fast durchwegs in den Eiern; am häutigsten 
treten sie in den Baupen und Puppen in den Anfangs Stadien 
der Erkrankung auf. An dem breiteren £ndc haben sie einen 
grösseren, an dem verschmälerten Ende einen kleineren Dureh- 
messer als normale Eörperohen. Entweder sind sie gleichförmig 
durchsichtig oder es ist eine Differenzimng des Inhaltes in eine 
grössere niid kleinere Partie zu unterscheiden. Auch diese birn- 
lormigen Korperchen entstehen aus Kernen, bei welchen die wahr- 
scheinlich sehr rasch eintretende Aufblähung durch einen lichten 
Kern angedeutet wird. Die Entwicklung setzt sich in der Weise 
fort, dass die äussere HttUe einerseits zu einem kurzen Schlauche 
auswächst, dessen Längenwachsthum bald sistirt wird, so dass er 
nur eine kurze kegelförmige Spitze darstellt. Es ist wahrscheinlich, 
dass diese veränderte Modification der Körperchen oiae Folge 
ihrer raschen Entwicklung ist, wie solche in Puppen und Schmet- 
terlingen fast iiumer einzutreten pflegt Die Kerne finden wohl 
Zeit zur Autblähung, sie reicht aber nicht mehr aus, um den 
Inhalt derselben in der Weise zu verdichten, wie dies sonst bei 
der Mehrzahl der Körperchen der Fall ist 
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Fig. Ö6 zeigt einige dieser bimfönnigen Körpercheoi welche 
meist nur mit einem deutlichen Kernfleck yersehen sind* 

Wechselbeziehungen zwischen den Körperchen und 
dem Gesundheitszustände der Baupen. 

Aus zahlreichen Beobachtungen haben sich bezüglicl! 'les 
Auftretens der Köiperchen während der Aufzucht folgende That- 
Sachen ah unzweifelhaft richtig herausgestellt: 

1. Das seidespinneude Insekt kann in allen Sta- ^ 9 9 
dien seiner Entwicklung im Ei-, Raupen-, Puppen- und r ^ ^ 
Schmetterimgstande mit Körperchen iniicirt sein. Kom- ^ 
men seihe im Eiinhalt vor, so datirt ihre Bildung in ^ 
demselben bis auf jenen Zeitpunkt zurlick; in welchem Birurrmiige 
sie in den Eierstöcken der Weibchen erst halb aus* Körporchea. 
gebildet und noch mit keiner harten Eischale versehen waren. 

2. Auch äuöserlich können an den Eiern Korperchen haften, 
doch ist deren Vorkommen ein zutuiliges^ durch äussere Ursachen 
herbeigeführtes. 

3. In je höherem Grade die Eier gekdrpert sind, d. h. je 
mehr Eier körperchenhaltig sind und in je grösserer Zahl die 
Körperchen yorkommen^ um so stärker inficirt waren db Schmetter- 
linge, von welchen die Eier herrühren. 

4. Eine höhere Infection der Eier bedingt unter sonst gleichen 
Umständen eine grössere Sterblichkeit unter den aus diesen Eiern 
ausgeschlttpffcen Baupen. 

Ueber die Köiperung der Raupen, n&mlich die Vertfaeilung 
der Körperchen in den einzelnen Organen und den Gang ihrer 
Vermehrung ist Folgendes zu bemerken: 

Ö. Die Körperchen verschonen fast gar kein Organ der 
RaupCy sie nisten sich der Reihenfolge nach ein in den Wänden 
des Darmes, vorztlglich dem Muskelschlauche desselben, in den 
SpinndrUsen, den BenaJgefiLssen, dem Fettgewebe, den Muskel- 
schichten, der Haut, im Blute und den Gescblechtsorganen. In 
den Tracheen dagegen fehlen sie; äusserlich an der Haut finden 
sie sich nur in seltenen Fällen vor. 
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6. Mit dem Aafirefcen der Körperchen gebt ancli eine che- 
mische Verftndemng der Körperaäfte einher; zum Beweise dienen 
die Bchwarzen Flecken der Raupen; auch die hranne, dann 

schwarze Veiliirbung des nusfliesscDdcn Blutes kraukur lUupen, 
welche bei diesen viel rascher eintritt als bei gesunden Individuen, 
deutet darauf' hin. 

7. Dass die Functionen der Emährang nothwendig in'a 
Stocken gerathen mttssen, wenn die DarmwSnde von Körperchen 

überfallt sind, ist selbstverständlich. Deshalb nimmt in den 
Zellen des Fettkörpers die Zahl der Fetttröpfchen immer mehr 
ab und entspricht diesem inneren Vorgange ein allmäliges Ab- 
magern der Baupe, ein Stillstand im Wachsthum, ein Siechthum, 
das keinen raschen, sondern einen langsamen Tod im Gefolge bat 

8. Dem pi-aktischen Seidenzüchter verräth sich der kranke 

Zustand seiner Raupen durcli die täglich geringere Fresslust, das 
langsame und sehr ungleiche Wachsthum, die um-egelmässig ver- 
laufenden Häutungen j endlich durch die schwarzen Flecken, 
welche unregelmässig Uber den Körper yertheilt, mit dem Alter 
der fianpe an Zahl und Grösse zunehmen. 

9. Die Körpernng* der Spinndrttsen wird sich schon mit dem 

freien Auge leicht erkennen lassen. Bei gesunden Kaupen ist die 
Spinudrüse hyalin, bei gckörperteu stellenweise knotig und opak 
geworden, und rührt die Anschwellung sowie die Trübung von 
der massenhaften örtlichen Anhäufung der Körperchen her. Da 
hiebei das Zellgewebe der Spinndrttsen und sein Inhalt Ton den 
Körperchen grösstentheils verzehrt wird; so können dorart er- 
krankte Raupen natürlich keinen CoeoUi oder nur einen sehr 
seidenarmen spinnen. 

10. Je frtlher die Raupen von dem Parnsiten befallen werden, 
um so grösser ist die Gefahr ihres Verderbens. Kaupen, welche 
schon in den ersten Entwicklungsstadien in höherem Grade ge- 
körpert sind, werden nie zum Einspinnen gelangen. Ist die In- 
fection der Baupen eine geringe, erst nach den letzten Häutun- 
gen erkennbare, so wandelt sie sich ungefltiirdet znrlHippeund 
zum Schmetterlinge um, indessen werden diese in solchem Falle 
sich schon hochgradig gekörpert zeigen. 
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11. Besflglich des Verhaltens der KOrperehen in den Puppen 
und SdunetterlingeD ist henronsnheben, das« ^rade in diesen 

EntvN'icklun<;s})]iasc'n des Insektes ihre Veniieln unL'" eine ausser- 
ordeiitlic'li lebhafte ist. Denn t;s Ist Kegel, das» üchr schwach 
gekörpertc liaupen hochgradig mlicirte Puppen liefern, ebenso 
aus schwach infieirteu Puppen stark gekörperte Schmetterlinge 
entstehen. Falls die sich einspinnende Banpe vöUig nngekOrpert 
war, wird dies anch die Puppe und der Schmetterling sein, da 
eine Ansteckung von Aussen durch das dichte Seidengespinnst 
unmöglicli geworden ist. 

12. In einer je früheren Kntwicklungsperiode das Insekt von 
Körperchen befallen worden Ist, um so sicherer werden auch die 
Geschlechtsorgane der Schmetterlinge von Körperchen heimge- 
sucht, um so sicherer werden auch die Eier die Keime der Krank- 
heit enthalten. Konnten die Körperchen erst in den Puppen oder 
Schmettern Ilgen nachgewiesen werden, d. h. war die Infection 
eine geringe und spat ciogetretene, so dürften in d( n meisten 
Fällen auch in den Eiem keine Körperehen aufzutinden sein. 

13. Ungekorperte Schmetterlinge werden iu allen Fällen 
Eier ablegen, welche absolut frei von Körperchen sind, deren 
weitere mikroskopische Untersuchung daher ttbeifiüssig ist. 

Bevor wir nnn jene Mnasregeln zusammenstellen, welche 
der Verbreitung der Körperchen Einhalt 25u thun vermögen und 
sich daher als wirksamer Schutz gegen die Pebrine erweisen, 
müssen wir noch des Umstandes gedenken, dass auch Raupen, 
welche von vollkommen ungekörperten Eiern abstammen, der 
Ansteckung ausgesetzt sein können. Diese Gefahr kann beispiels- 
weise dadurch herbeigeftlhrt werden, dass in benachbarten Locali- 
täteu gek<»rperte Zuchtcu vorkommen und dass mit dem Sla^ibe, 
der hier beim Keinigen der Lao^er nnd der Fussböden aufwirbelt, 
auch eine grosse Zahl von Körperehen in die Luft suspcndirt 
und mit jedem Windhauche weitergefUhrt wird. In noch höherem 
Grade wird die Gefahr bestehen, wenn gesunde und kranke Zuch- 
ten in demselben Hause, wenn gleich in verschiedenen Locali* 
täten untergebracht, wenn kranke und gesunde Baupen in der- 
selben Eäunüichkeit vereinigt oder gar auf demselben Lager ver- 
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mwcht wären. Ludern die gestinden Raupen jene Blätter fiesaen; 
welelie mit den körperohenbtfltigen Ezcrementen ihrer nächsten 
kranken Kachbam beschmutzt worden mäf wird dieselbe Wir- 
kung eintreten, wie wenn die Ansteckung künstlich hervorgerufen 
worden wäre. Solche künstliche Infectioucu sind schon von vielen 
Beobachtern und zwar immer mit vollständigem Eriulfi;e in dem 
l?'alle ausgeführt worden^ wenn frisclic Kürpercheu 2;um Eehufe 
der Ansteckung verwendet worden sind. Gewöhnlich wurden ftlr 
diesen Zweck ktfrperehenhältige fianpen in einem Mörser, mit 
Wasser zu einer Emulsion angerieben und mit dieser das Fatter- 
lanb gesunder Raupen über und ttber bespritzt. Als nächste Folge 
ergab sich, dass die Raupen nur mit Widerwillen solches Futter 
auDahmcn, hatteu sie aber mit demselben bei wit^derholter Ver- 
iinreimgung des Futters nach längerer Fütterungspause eine 
grössere oder geringere Zahl von Körperchen aufgenonmien, so 
liess eine mikroskopische Untersuchung schon nach acht oder 
zehn Tagen die erfolgte Ansteckung mit Sicherheit erkennen. 
Immer erfolgte za aUemächst ein Eindringen der Körperchen in 
den Danncanal, ein ihre lebhafte Vermehrung anzeigendes Auf 
treten von blaeseu und biruförmigen, so wie in Theilung be- 
griffenen Korperchen, dein nach weiteren 1-4 Tagen eine Ver- 
breitung der Körperchen durch fast sämmtliche Gewebe der Raupe 
folgte. Ward die ktLnstliche Ansteckung bei den Raupen erst 
uaeb der dritten oder vierten Häutung vorgenommen , so zeigte 
sich die Wirkung erst in den dnrcbaus gekörperten Fbppen und 
Schmetterlingen^ während der Gesundbeitszustand der Raupe bis 
snmi Einspinnen nicht wesentlich alterirt schien. 

Wenn wir bemerkten, dass der Tod der Knupe bei der 
Körperchenkrankheit überhaupt langsam erfolge, konnte man 
von vornherein eine rasch krank machende und tödtende Wirkung 
dw künstlichen Ansteckung nicht erwarten. Wenn solcbe dem 
entgegen bei manchen Versuchen dennoch erfolgte, so trog daran 
ein anderer Umstand Schuld, der die Wirkung der künstlichen 
Ansteckung tcfibte. Man nahm die Infection mit bereits fimlenden 
gekörperten Raupen vor, oder liess die Emulsion vor ihrer An- 
wcuduni:: in Fäulniöö gerathen und ftihrte somit zugleich mit der 
Flinfahrung der Körperchcu in gesunde Raupen eine Blutvergif- 
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tung derselbea herbei, welche schon nach einigen Tageu ihren 
Tod Terumchen konnte. Nicht den ganzen Leib der kranken 
Baape soll man daher an Bolchen Versuchen yerwenden, sondern 
nur stark gekörperto Spinndrttsen, auch soll man ftlr jede Ihfeo- 
tion eine frische Emulsion bereiten, damit ihre Wirkung mcht 
von anderen Einflüssen getrübt werde. 

Von grossem Interesse ist der Uiiist.nul, dass nur frischen 
Körperchen die Fähigkeit, eine Ansteckung zu bewirken, zuzu- 
kommen scheint und dass diese in dem Masse abnimmt, als die 
Aostrocknung der Körperchen zunimmt» Versuche^ welche Fast eur 
in Frankreich durcbgeftthrt hat, haben so wie jene, welche im 
Jahre 1870 an der Versuchsstation Yoigenommen worden sind, 
mit Entschiedenheit das Erlöschen der EntwicklungslKliigkeit 
alter Körpercheii dargcthan , daher die Seidenz üehtcr von jenen 
Kürperchon, welche vom Vorjahre herrühren, nichts weiter zu 
besorgen haben dürilen. Hedenkt man, dass die Fortpflanzungs- 
organe der Pilze trotz ihior im Vergleich zu den Körperchen ge- 
ringeren Widerstandsikhigkeit ihre Keimfithigkeit durch viel län- 
gere Zeit erhalten, dass niedere Oiganismen einen beträchtlichen 
Grad der Anstroeknung ohne Kachtheil zu ertragen vermögen, 
so mnss das Eri^bniss der berflhrten Versuche nicht wenig über- 
raschen, limii rliiii mögen deshalb noch ciüig« Zweifel gestattet 
und eine \\ • derholung der Versuche, die eine so wesentliche 
Frage endgiitig beantworten sollen, angezeigt sein. Wird sie in 
negativem Sinne gelöst, so beireit sie den Seidenzüchter deünitiv 
von einer grossen Sorge, sollten aber wiederholte Versuche auch 
nur dne bedingte Erhaltung der KeimfiÜiigkeit alter Körperchen 
darthun, so witrde eine ausreichende Desinfection der Zucht- 
localititten behufs völliger Zerstörung etwa vorhandener Körper- 
chen nicht zu unterlassen sein. 

Wir wenden uns nun jenen Massregelu zu, welche der 
Körperchenkrankheit vorzubeugen vermögen, und 

1. in der Verwendimg ungekörperter Grains, 

2. in einer sorgf^tigen Verhütung jeglicher Ansteekungs- 
gelegenheit für die Baupen bestehen. 

Der ersten Anforderung kann auf zweierlei Weise entsprochen 
werden: entweder durch eine mittelst der mikroskopi- 
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sehen Prüfung erfolgenden Answahl der Grains, oder 
mit Hilfe der Auswahl jener Eier^ welche von voll- 
kommen ungekOrperten Sohmetterlingen ahstammen. 

Auswahl der Grains mittelst ihrer mikroskopischen 

Prüfung. 

Dieses Yerfshren, sich gesunde Eier zu yergchaffen, ist in 
mehr als einer Beziehung entschieden yerwerflich. Vor Allem des- 
halb| weil man überhaupt die Gewinnung solcher Grains yennei- 
den sollte ; von welchen man nicht im vorhinein Ubenseu^ sein 

darf; dass sie frei von Körperclien sein werden. Es ist gänzlich 
verkehrt, erst die Oraiiigewianung vorziinehuiLit imd dann nach- 
träglich sich davon zu überzeugen ob «ic auch fttr die Nach- 
zucht geeignet seien. Und doch ist dieser verkehrte Vorgang gegen- 
wartig die Regel; weshalb es auch vorkommt , dass unter hundert 
Ghrainproben wdlche zur Untersuchung gelangen ^ mit genauer 
Noth einige wenige ungekörperte zu finden sind, die ungeheuere 
Mehrzahl aber entschieden verworfen werden sollte. Ein zweiter 
üebelstand der mikroskopischen Untersuchung der Eier besteht 
ferner darin, dass ilu'c Genauigkeit immer nur eine relative, keine 
absolute ist, und dass das KichtaufRndenkönnon von Koi perchen 
durchaus kein Beweis für das vollständige Fehlen derselben ist. 
So wird das Vertrauen, welches die mikroskopisohe PlrOfung der 
Eier verdient , ein sehr beschrfinktes sein müssen; letztere wird 
nur sehr schwach , möglicherweise gar nicht gekörperte Ghrains 
von btjwrk inficirten Eiern unterscheiden lassen und so allerdings 
die Möglichkeit gewähren, dass überhaupt schlechte Eier von der 
Furtzucht ausgeschlossen bleiben. Insofeme ist die mikroskopische 
Untersuchung der Eier unter den gegebenen Verhältnissen ebenso 
bmchtigfc als nothwendig, wenn auch anderseits gewünscht werden 
muss, dass diese Zwangslage, welche zur mikroskopischen Unter- 
suchung der Eier Zufludit nehmen muss, bald aufhören mOge. 

Soll eine Grainpartie mikroskopisch untersucht werden , so 
muss man sich zunächst eine genaue Durchaclmittsprobe der ZU 
untersuchenden Eier verschaffen. Ut i abgelösten Eiern, die leicht 
vermischt werden können, ist dies nicht schwierig, mit mehr 



Digitized by Google 



id3 

Umständen aber bei solchen Eierpartien verbunden , welche auf 
Leinwandstreifen, auf Papier oder auf Cartons abgesetzt und. In 
der Begel sollte jeder Carton besonders tmtersucht werden, wobei 
man von jedem Quadratzoll der mit Eiem besetzten FUtebe ein 
£i durch Abreiben fttr die Durehscbnittsprobe gewinnen sollte. 
So selbstrerständlich dies ist, so häufig bleibt doch diese Vor- 
schrift unbeachtet, indem nur ein abgeschuittcner kleiner Streifen 
eines Cartons zur Untersuchung vei*wendet wird. Die Unter- 
suchung solcher Proben ist natürlich völlig unverlässlich. Die 
Eier solcher Fleckchen rühren nur von einem oder von einigen 
wenigen Sehmetterlingen her, welche znfiülig ungdcdrpert oder 
im Q^entheile stark inficirt sein kfinnen. 

Vor der Untersuchung sollen die Eier jedesmal sorgfilltig 
abgewaschen werden. JMaii kann zu diesem Zwecke die Eierprobe 
in einem Uhrglase mit weniir W l >or abreiben und hierauf in 
einem kleinen Beutelcheu unter cmcm Wasserstrahle abspülen. 
Die Untersuchung des Waschwassers im Uhrglase wird zeigen, 
ob in den Eiern auch äusserlich Körperehen anhaften oder nicht; 
doch wird es nicht gestattet sein, ans ihrer Abwesenheit oder 
ihrem Vorkommen einen Sdblnss zu ziehen auf ein ähnliches Ver- 
hllltniss im Eünhalt. 

Nim wii'd man an die Untersuchung des Eiiuhaltes geben, 
bei welcher es sich um den Percentsatz der Körper ung, nebstdem 
aber auch um die Intensität der Infection handeln kann. Will 
man ausfindig machen wie viel Percent der zu untersuchenden 
Eier gekörpert sind^ so könnte man einzehinaeh einander lUO Eier 
untersuchen. Dieses Verfahren wäre aber eben so zettraubend 
als ermfldend und wird folgendes, das durch Oornalia empfohlen 
wird, bei weitem vorzuziehen sein. Dieser prüft je 10 P^ben zu 
je 5 Eiern, daher zusammen 50 Eier. Unter der Voraussetzung, 
dass jede einzelne Probe nur ein gekörpertes Ei enthält, wird 
das Vorkommen von üörperehen in je fünf Eiern den Percentsatz, 
zwei ergeben, so dass, wenn sämmtliche 10 Proben gekörpert 
stell erwiesen, der höchste Percentsatz mit 20 sich ergeben würde. 

Em weiteres Eingehen , ob nicht etwa unter je ftnf Eieim 
zwei oder drei tmd selbst mehr Eier gekörpert seien und dar- 
nach der Percentsatz höher steige^ wird von Oornalia aXa über- 

Haberlküdi, d«r 8ei4>MViiui«r «ts. X8 
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flÜBsigr nnfiresf'lion und zwar floslialb, weil Bclion eine Tnfection 
mit 20 Terci üt vollständig zur Verwerfung solcher Kier genüge« 
Der Percentsatz der Körpenmg lässt sieh auch bestimmen, indem 
man mit der Untersucliung von zusanmieii 200 £iem beginnt^ 
imd im Falle des Vorkommens von EOrperdieii, die zu prafende 
Probe nach und nach auf 100, 50, 20, 10, 5 und noch weniger 
Eier einschränkt. Fände man z. B. hd einer Eierprobe bei der 
Untersuchung von je 200^ 100, 50 und 20 Eiern jedesmal 
Kftrperehen, nicht aber dann, wenn nur 10 oder je 5 und noch 
weniger auf einmal untersucht würden^ so könnte man sagen, 
dasB fünf Percente der Eier körperehenhältig sind. 

Die Ermittlung des Percentsatzes nach Ylacovich ist eine 
empirische und drückt das nach ihm erhaltene Resultat nicht 
eigentlich den Percentsatz, sondern den Grad der Intensität der 
Körperung aus. Nach seiner Angabe sind 100 Eier in 20 Tropfen 
einer verdünnten Aetzkalilauge zu zerreiben; ein Proljctropfen 
ist zu entnehmon , die Zalil aller aufcefundenen Kürperchen in 
50 Gesichtsfeldern zu bestimmen, worauf diese mit % zu mul- 
tipliciren ist. 

Handelt es sich um die Intensität der Kdrpemng bei irgend 
einer Fkt»be, so kann man dieselbe am besten durch die mittlere 
Zahl der Körperchen pro Gesichtsfeld bestimmen. Hätte man 

in 20 Gesichtsfeldern zusammen 180 KOrperchen gezählt, so 

wäre die Durchschnittszahl pro (.Tesiehtsfcild natürlich 9. Ist die 

Intensität im Mittel für mehrere Proben anzug('b(3n, so nimmt 

man, iaüs sämmtliche Proben die gleiche Kierzahl enthalten haben 

sollten, aus allen mittleren Zahlen den Durchschnitt, anderen« 

faXk wird ein combinirter Durchschnitt berechnet. Hätte man 

2* B. in einem PirobetropfSen Ton 200 Eiern pro Gesichtsfeld 1*4 

iil 100 ^em pro Gesichtsfeld OS, in 50 Eiern gleichfalls fClr 

1 Gesichtsfeld 5*6 Körperchcu gefunden, so wlii*de der Grad fUr 

die mittlere Intensität der lutection durch den Ausdruck: 

200X11+100 X 0-8-1- 50 X 0-6 , , 
— =1'43 gegeben sem, 

d* b« die Vertbeilung der KOrper^hen in der gegebene^ Eier» 
probe wäre eine derartige^ dass ftlr ein Gesichtsfeld durchschnitt- 
lieh 1*48 KOrperohen entfallen. 
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Handelt es sich ttberli&upt niu* dai'um, ob Eier ge- 
kdipert sind oder nicht ^ und ob der Grad der Infection ein 
schwfteherer oder stärkerer ist, so entnehme men der Dorch- 
schnittsprobe 1000 Eier, zerreibe solohe mit 200 Tropfian einer 
verdttnnten Lösung von Aetzkali oder Aetznstron (d. L mit 
5 Kubik - Centimeter) und untersuche 25 bis 50 Gesichtslelder. 
Die Summe aller goiLmdeuen Körperchen wird mit der Zahl der 
Gesichtsfelder dividirt, worauf der (.Quotient als Ausdruck der 
Intensität der KOrporung angesehen werden kann. £s ist uoth* 
wendig; dass man den Eiinhalt immer gleichmftssig yerdünney 
nämlich stets auf je fünf Eier einen IVopfen hinzu^e. Diese 
Tropfen seien Yon solcher GrOsse, daas je 20 derselben 0*5 Gramm 
wägen und wird darnach ein entsprechend dicker Glasstab oder 
ein geeigneter Tropt'eiiziihler zum J lerau.slieben der Tropfen auszu- 
wählen sein. Man verwende hiebei titatt destillirten Wassers eine 
1 — 2pcrcentige Lösung von Aetzkali oder Aetznatron. Denn der 
Zusatz von Wasser zum Eiinhalte hat mancherlei Unzukömmhch- 
keiten im Getbige, die darin bestehen^ dass die Bilder^ die bei der 
Untersuchung der einzelnen Eier erhalten werden, ein höchst ver- 
schiedenes Aussehen zeigen. Nur ausnahmsweise vertheilt sich, wie 
dies ftlr die Untersuchung erwünscht ist, im Wassertropfen der 
Kiinhak ganz; gleichförmig, meiüt zieht sich derselbe in wolkigen, 
iiockigen Massen zusammen, welche die Kurperchen mehr weniger 
einhüllen und ihre Autiindung erschweren. Uder die Fetttröpfchen 
sammeln sich in grösseren und kleineren Tröpfchen^ haften wohl 
auch an der Glasoberfläche und verziehen sich zu mancherlei 
Formen, weldie^ weil sie manchmal auch die Gestalt der Koi^ 
purchen annehmen, den ungeübten Beobachter verwirren. Diesem 
Uebelstande wird bei der Verwendung der bezeichneten Laugen 
abgehüifen; es verscLwmden auö dem Gesichtsieide die Dotter- 
kügeichen und Protopiasmakugeln und sieht man nur noch die 
Fetttröpfchen in Form kleiner Ktlgelchen in gleichförmiger Verthei- 
lung herumschwimmen. Das Bild ist ein klares geworden und 
wenn im Gesichtsfelde Körperchen sich befinden sollten^ werden 
sie augenblicklieh wahrgenommen und erkannt. Zu bemerken ist 
aber, dass die Auwendung solcher Laugen zu grösserer Vorsicht 
autiordert und iüe an den Kiiudern des Deckgläschens vortretende 

18* 
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FlUBsigkeit sorgfältig abgetrocknet werden nmsB; bevor der Object- 
trlger unter das Objectiv geseboben wird. 

Ist eine grOsBere Zabl yon Eiern auf einmal su unterBueben^ 

80 zerreibe man sie nacb erfolgtem Zusätze der Flüssigkeit in 
einem kleinen Mörser; sind auf einmal nur 5 Eier zu untersuchen, 
80 werden diese m eiuen Tropfen auf dem Objectträger versenkt, 
mit einem kleinen Mörserstössel zerdrückt, worauf nach erfolgter 
Mischung und Beseitigung der EierBcbaJen das Deckgläschen 
angelegt wird. Einzebie Eier kOnnen in einem kleinen Wasser^ 
tropfen unmittelbar auf dem Objectträger mit dem DeckglttBcben 
serdrUckt werden. 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn man bei einer 
Wiederholung der Prüfung nicht genau dieselben Resultate er- 
hält oder wenn zwiBcben den Ergebnissen verschiedener Mikro- 
akopiker Differenzen vorkommen. Es ist möglich, dass die erste 
Frttfnng eine scbwaehe Infection nacbweist, welche einer zweiten 
und dritten Untersuchnng entgeht, auch ist sicher, dass, falls 
nur eine geringe Zahl der Eörperchen in der Eiflttssigkoit vor* 
kommt, dieselben gar nicht oder nur zuiUllig zur Beobachtung 
gelangen. Man wird in solchen Fällen die Eier meist als voll- 
kommen körperchenfrei bcurtheilen, während sie es thatsäch- 
lieb nicht sind, und werden solche Eier, die nach der mi- 
kroskopischen Untersuchung verlässlich sein sollten, nur zu häufig 
Zuchten liefern, welche der Körperchenkrankheit mehr oder 
weniger unterliegen. 

ILit man bei der UnlerHuehim"^ von je 10 oder 20 Probon 
von je 5 Eiern keine Kijrperchen gefunden, 6o unterlasse man 
der Conti'ole wegen die Vornahme einer Generalprobe nicht, zu 
der mindestens 1000 Eier verwendet werden. Erst wenn auch 
einige sorgßütig durchsuchte Tropfen dieser Probe keine Kör- 
perchen zeigen, wird man sich einigermassen auf das Resultat 
verlassen können. Je länger gesucht wird, um so wahrscheinlicher 
wird die AniHndung- von Körpercheu, dahci- üi.-ui zur Untersuchung 
der Generalprobe mindestens eine halbe Stunde verwenden soll. 

Die Resultate verschiedener Untersuchungen derselben Samen- 
probe sollen hinsichtHeh des Pereentsatzes nicht um mehr als 
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2 — 4 Percent^ faiiiBichtlich der Intensitätsanzeige nidit mehr all 
1 Körperchen pro Gesicbtsfeld difieriren. 

Nicht nur in dem Umstände, dasB durch die mikroskopische 

Untersnchung nur der kleinste Theü der vorhandenen Körper- 
chen in den Eiern nachgewiesen werden kann, liegt ihre Unzu- 
länglichkeit, sondern auch darin, dass nebst den Körperchen auch 
noch Körperchenkeme , in manchen Fällen vielleicht nur die 
letzteren im £ünhalte vorkommen und man bisher noch kein 
Hil&mittel kennt, welches ihre sichere Ünterscheidnng von anderen 
ftlmlichen kugeligen Gebilden ermöglichte. 

Es fällt schwer den Grund einzusehen, der die Mikrosko- 
piker in Italien oder in Frankreich berechtigt, Grains mit einer 
spärlichen Infection von 1 Percent noch als sehr gut, solche 
mit 3—4 Percent bei geringer Intensität noch als gut anzu- 
sprechen. 

Selbst wenn es sich blos um eine reichliehe Coconemte 

handeln sollte, sind gekörperte Grains der einheimischen und der 
reproducirten Japaneser Racen (Original Japaneser Grains bil- 
deten bisher eine bemerkenswerthe Ausnahme), von geringer 
Yerlässlichkeit und ein günstiger Erfolg nur als Ausnahme zu 
betrachten. Von noch nachtheiligerem Einflüsse ist aber die Kör- 
pemng der Eier auf den Gesundheitszustand der aus solchen 
Zuchten hervorgehenden Schmetteriinge, die fast durchaus hoch- 
gradig gekör]Dert erscheinen. In diesem Punkte hört auch der 
Ausnahmszustand der Zuchten mit Original Japaneser Graina 
auf, weshalb mit Entschiedenheit daran festgehalten werden muss, 
dass bei Aufzuchten einheimischer itacen, ferner bei Japaneser 
Reproducti6nen, endlich bei Zuchten, welche zur Samengewinnung 
bestimmt sind, nur vollkommen ungekörp^e Grains zur Ver- 
wendung kommen. 

Was endlich die Frage anbelangt, ob während der Ueber- 
Winterung der Eier eine Vermehrung der Körperchen in ihrem 
Inneren stattfinde, müssen wir diese nach unseren Erfahrungen 
yemeinend beantworten. Erst wenn im Frühjahr neues Leben 
auch im Ei des Seidenspinners erwacht und die Entwicklung 
des Embryos beginnt, vermehren sich auch die Körperohen^ deren 
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^fthl den gaiusea Sommeri Herbst und Winter hindurch bis 
zum Beginne des EVohjabrs keine weeentliche Aendenmg erfah- 
ren hatte. 

Auswahl jener Eier, welche. von vollkommen unge- 
körperten Schmetterlingen abstammen. 

Diese Auswahl wird mit Ililfc der sogeDüiinten Zellen- 
grainirung ermöglicht, deren Vortlieile zuerst von Pasteur 
erkannt und nachdrürkllehst empfohlen worden sind. Die Gnmd- 
Bäise, auf welchen aie beruht, sind bereits in den bisherigen 
Mittheilungen enthalten, daher uns nur noch erübrigt, die prak- 
tischen Details ihrer Durchführung mit jener Ausflihrlichkeit zu 
behandeln, Melelu^ eine der wiclitie^stcn Massregeln der Seiden- 
raupenzucht mit vollem Rechte beanspruchen kann. 

Als man erkannt hatte, dass selbst bei solchen Aufzucliten 
welche eine befriedigende Coconemte ergeben hatten, die Füppen 
und Schmetterlinge der Kdrperchenkrankheit unterliegen können, 

und dass gekörperto Schmetterlinge fast immer auch gekörperto 
Eier liefern, iimprckehrt aber ungekörperte Schmettorliiifirf^ nie 
Eier mit Üürpcrchen absetzen können, hielt man es zur Gewin- 
nung verJässlicher Eier fUr genügend, solche Coconpartien zur 
Qrainirung zusulasseti, deren Schmetterlinge laut des mikrosko- 
pischen Befundes einer beschleunigt entwickelten Schmetterlings- 
pTobe snm grösseren Theile imgekörpert waren. 

Allerdings erhielt man hiebei Eier mit wenig oder gar 
keinen Körpcrcheu, indessen konnte schon ein geringer lufoc- 
tionsgrad den Erfolg vereiteln, daher denn auch dieses Verfahren 
nach wenig Probejahren als unzulänglich erkannt worden ist. 

Nun erst erfolgte ein wetterer Schritt, der zu einem Ver- 
fahren führte, das absolut körperchenfreie Eier erewimiou Hess. 
Man isolirtc die Schmefrterlingspaarc in geeigueler Weise und 
verwendete nur die Eier jener, welche zufolge der mikroskopi- 
sdien Untersuchung körperchenirei befunden wurden. In dop- 
pelter Bichtung sorgte man hiebei ftir das Gedeihen der Naeh- 
smcht, man vermied jede Gefahr der von den Eieni ausgehenden 
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Anstecknnj^ iiiid wählto zur Fortpflnnzunsr jenr Jndividucn aus, 
welche sich gegenüber der Körpercheskrankkeit am widerstaads- 
fWgsten zeigten. 

Es handelte »ieh^ naelidem der richtige Weg durch Pastenr 

gefuudeu war, nur noch darum, zu zoigen, dass derselbe nicht 
nur einer Minderzald, fiond(M'ii ■tlleu Seideiizüchtem ohne Aus- 
nahme odeu stände. Denn der ungöthchen Zweifel, ob denn das 
Verfahren auch in grösserem Massstabe ausführbar seil gab es 
allerorten und noch vor Kurzem schien unglaublich, was gegen- 
wärtig nicht mehr bezweifelt werden kann, wie es möglich sei, 
den ganzen Grainbedarf der seidenbautreibenden Länder fiuropa's 
ausschlieBslich durch die Zellengramirung zu decken. 

Selbst Pasteur hat diese Verbreitung seiner Graininings- 
methode nicht erwartet. Er hat dieselbe vorzugsweise nur bei 
den zur Samengewinnung bestimmten Zuchten empfohlen, während 
er für die Coconproduction den auf gewöhnliche Weise abge- 
setzten Samen empfahl, falls nur die Mehrzahl der Schmetterlinge 
ungekörpert befanden worden war. Wenn nun die Fortschritte 
der Zellengrainirung und ihre Verbroi tun so sehr die Erwar- 
tungen ihrer Anhltng'er Ubertroffen haben, so ist dieser Kitolg 
zum Theile jenem Beispiele zu verdanken, das die Seidenbau- 
Versuchsstation in Görz gegeben hat. Sic führte den Beweis, 
dass die Zellengraimrung in jedem, auch dem grössten Massstabe 
«ttslllhrbar ist und dass ihre Kosten ihrer allgemeinen Einführung 
am allerwenigsten im Wege stehen können. 

Die Details der ZelieDgrainirang. 

Bei der Durchf)lhrung der Zellengrainirung sind der Reihe 
nach folgende Arbeiten vorzunehmen: 

1. Die Vorbereitung gewisser Hilfsmittel; 

2. die Ermittlung der zur Zellengrainirung ge- 
eigneten Cocon p arti en : 

3. das Isoliren der Schmettcrlingspaare; 

4. die mikroskopische Prüfung derselben; 

5. das Abwaschen der Grains. 
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1« Die Vorbereitung gewisser Hilfsmittel. 




Je nach dem Afassstabe, in wdehem die Zelleiigrsiiiinuig 

vorg. iirnnmen werden soll, wird man eine grössere oder geringere 
Menge jener Vorrichtungen vorbereiten, welche zur Isolirung der 
Schmettorlingspaare dienen. Dieselben mögen wie injiuer beschaffen 
Bein, sie werden ihrem Zwecke entsprechen, wenn sie eine Ver- 
miBchong der SebmetterliDgBpaare verhindern, wenn sie billig zu 
beschaffen sind, den Schmetterlingen einen luftigen Autenthaitaort 
bieten, endlich auch ein nachträgliches Abwaschen der Eier er- 
möglichen. 

Wir führen einige der an verschiedenen Orten verwendeten 
Vonichtiiugeu kurz an. Manche bedienen sich kleiner Schächtel- 
chen aus Papier. Zwar sind sie billig, allein die Lüftung ist man- 
gelhaft; auch lassen nch die il^ier vom Papier nicht abwaschen. 

Andere benutzen kleine Schach- 
teln aus starkem Kartenpapier, 
der^ Deckel mit loekerem Tttll 
tiberzogen ist. Die innere Flache 
ißt mit einem Leinwaudfleckchen 
lose auägekleidet. Diese Zellen 
sind zu kostspielig, zu dumpf, 
auch die Unterbringung einer 
grossen Zahl ist erschwert, da 
sie ohne grosse Umstflndlichkeit 
nicht aufgehangen werden können. 
^* *^Bi«*Ät^^mSt«ItofJ^ PasteUr reiht kleine Leinwand- 
fleckchen (Fig. 57) von 4" Länge und 25" Breite an ausge- 
spannte Schnüre neben einander, lässt die Panrunp^ wie gewöhn- 
lich vor sich gehen, und setzt dann auf jedes licinwandÜeckchen 
ein Weibchen, während gleichzeitig das zugehörige Männchen in 
einer Eckfalte des Fleckchens mit einer Stecknadel eingeschlossen 
wird. Nachdem das Weibchen die Eier abgelegt, wird auch dieses 
in die Eckfalte geheftet. Als ein Missstand ist zu betrachten, dass 
die Paare während der Oopula dureheinandei^mischt sind und 
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eine 



Paarung eines und desselben Weibchens mit verscliicdenen 



Männchen nicht verhtltet werden kann. Auch ein Herabfallen der 
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eieriegenden Weibchen kommt ror, wobei es zweifelbaft bleibt, 
zu welchen Läppchen sie gehören. DieseB Herabfallen veihtltea 
Einige dadurch, dass sie den unteren Theil des Leinwandfleek- 

chens etwas in die Höhe schürzeD, und die Schmetterlinge nicht 
in einer Falte desselben, sondern in einer beigegebenen Düte oder 
einem kleinen Schächtelchen einschliessen. Dabei numeriren sie 
das Leinwandfleckchen und die beigegebenen Düten oder die 
Fächer einer Cassette, in welcher die Männchen und Weibchen^ 
erstere nach beendigter Paanmgi letstere nach beend^;ter Eier- 
leguug eingeschlossen werden. 

Als zweekmüssigstes Mittel zur Tsolirung der Öchmetterlings- 
paare schlagen wir kleine Säekehen aus Ttlll vor, wie solche sich 
bei den Zellengrainirangen der Versnchsstation yorzttglich bewährt 
haben. Dieselben sollen etwa 2" weit und 3" hoch sein; sie wer- 
den mit einem Holzcylinder von entsprechender Did^e ausge- 
weitet und haben oberseits einen Saum, durch den ein Faden 
gezogen ist, der die Schliessung des Säekehens gestattet. Wird 
das Schmetterlingspaar eingesetzt, so wird das Säckchen mit 
Hili'e des in einen einfachen Knoten gelegten Fadens zusammen- 
gezogen, und hat dann die Form einer kleinen Flasche ohne 
Hals. Diese Zellen haben den Vortheil, dass sie die Paare voll- 
kommen isoliren, dass sie die luftigste Wohnung vorstellen, dass 
sie billig herzustellen sind, ausserdem auch das Abwaschen der 
Eier gestatten. 

Es handelt sich nun weiter darum, viele solcher Zellen in 
einem gegebenen Baume unterzubringen. Man genügt dieser For- 
derung, indem man in den vorhandenen Localitäten reihenweise 
Tom Fnsshoden bis zur Zimmerdecke Schüttre ausspannt, an welche 
die Zellen nebeneinander aufgehängt werden. Falls man nach 
einem bestimmten Zeiträume das Männchen von dem Weibchen 
trennt, müssen diese Reihen von einander entfernt sein, dass man 
sich zwischen denselben frei bewegen kann ; im Falle eine Tren- 
nung der Faare nicht erfolgt, können die Jb'adenreihen bis auf 9" 
einander genähert werden. Mit Bezugnahme auf die Frage der 
Trennung oder Nichttrennung der Faare wollen wir gleich hier 
bemerken, dass wir dieselben ftlr eine sehr nebensächliche halten, 
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indem sich, wie ^vir Itei einer früheren Gelegenheit auaeinander- 
gesetzt hftbeii^ die Vor- und Nachtheiie des einen und anderen 
.VerfahrenB aiemlieh das Gleichgewiekt ludten. 

Zweckmassig worden die zum Aiifliäiigon der Säckchen be- 
» timmton Schnüre an starken Drähten belestiprt, die von der Decke 
bis zum Fussboden reichen und mit Hilfe eingeschraubter ober- 
seits umgebogener Haken straff ausgespannt werden. Diese Drithte 
werden in Abstände von je 1' mit rwiden Gehren Yersehen, dureh 
welche die horisontal gezogene Schnur geschlungen und ange- 
knüpft wh>d. Es braucht nicht erst bemerkt zu werden^ dass im 
Zimmer oder dem »Saale minde.stens von einer Seite zwischen den 
Drahtsäulen und der Wand ein freier Gang oSqb. gelassen wer- 
den, solL 

2, Die Ermittlung der zur 0rainirung geeigneten 

C oconpar tien. 

Vor Allem muss hervorgehoben werden, dass es äussere 
Merkmale, an welchen die Kör{)erung oder Nichtkörperung der 
Schmetterlinge erkannt werden kann, nicht gibt, Bondern dass 
allein das Mikroskop hierüber Aufschluss geben kann. Man wird 
deshalb auch bei sehr gelungenen Zuchten nicht von vornherein 
annehmen dtirfen, dass sich die gewonnenen Oocons 2ur Zellen- 
grainimng eignen , sondern wurd in allen Fällen dem Mikroskop 
die Entscheidung imheimstellen. 

Vor Allem wird man bei solchen Coconpartien, welche von 
ausgezeichneten Kaupenzuohten herdlhren, die Puppen untersuchen. 
Falls schon unter diesen eine grössere Zahl gekörpert sein sollte^ 
kann mit Sicherheit angenommen werden, dass wenn nicht alley 
dock die grosse Mehrheit der Schmetterlinge inficurt sich zeigen 
werde, üm emer späteren Täuschtmg vorzubeugen, sehe man von 
der Benützung einer Bolchen Partie mit luickBicht auf die allge- 
meine Krfahruug, dass die stärkste Vermehrung der Körperchen 
hauptsächlich in den letzten Tagen des Puppenstadiums stattün- 
det, ah; sind aber die Puppen ungekörpert, so bringe man eine 
.Durchs cknittsprobe von 50 Qocons in einen klliwtlich er- 
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wSrmten Kaum; deBsen Temperatur stetig anf 26—28'' B. erhalton 
wird, während die betreffende Coconpartie in einem kühlen Lo- 
cale aufbewahrt wird. Sobald die Schmetterlinge der Probecoeons 
ausgesehlflpft sind, wird deren mikroskopische Untersuchung vor- 
genommen. Ist dio ^Mehrzahl der Sclmietterlingc ungekörpert, so 
ist die Coconpartio für die Zellengrainirung verwendbar, im ge- 
gentheiligeu Jb'aile aber einer Füauda zur Abhaspelnng zu tlber> 
lassen. 

Man beachte wohl, dass eine Durchschnittsprobe der Oocons 
zur beschleunigten Entwicklung der Schmettcrlmge verwendet 
werden muss. Bs wftro ein Fehler, wenn nur die erstgesponnenen 

Cocons hiezu verwendet würden , deren Schmetterlinge in der 
Regel in einem minderen Verhältnisse gekörpert smd, als jene^ 
die aus den letztgesponnenen Cocons ausschläpfen. 

3. Das Isoliren der Schmetterlingspaare. 

Die Arbeit muss natürlich fabrikmässig mit zweckmässiger 

Vertheilung der verschiedenen Manipulationen vorgenommen, und 
können auch kleine INfädcben zu dieser Arbeit verwendet werden, 
natürlich unter Anleitung einer geschickten Vorarbeiterin. Zuerst 
wird die Ausweitung der Säckchen vorbereitet; je nach der Zahl 
der täglich zu erwartenden Schmetterlingspaare muss imm^ ftbr 
einen gewissen Vorrath an selben gesorgt sein. Die zur Graini- 
ruttg tauglich befundenen Cocons werden auf Hürden flach aus^ 
gebreitet; um das Aussehlüpfen der Schmetterlinge, sonach auch der 
Arbeit auf eine Mehrzahl von Tagen zu vertheilen, wird ein Theil 
der Cücuns in kühleren, ein anderer in wärmeren Localitäten 
aufbewahrt. Die Arbeit des Einsackens beginnt, sobald sich in 
den ersten Morgenstunden gepaarte Schmetterlinge vorfinden. Man 
vermeidet hiebei die wiederholte Befruchtung eines und desselben 
Weibchens mit verschiedenen Männchen und beendet die Arbeit 
gewöhnlich 10 Uhr Vormittags. Dabei geschieht nichts anderes, 
als dass die Pärchen in die Säcke gesetzt und diese mit einem 
Knoten am Halse zugezogen werden. Der Vorrath an Säckchen 
wird in flachen Körben angehäuft und hierauf an's Aufhängen 
geschritten, nachdem man vorher je zwei Säckchen mit ihren 
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Fadenenden yerlmftpft. Diese Arbdt kann schon in den ersten 
Naelimittagsstmiden beendet sein, worauf an das AnfBammeln der 

Nachzügler, an das Auslesen der durchbissemcn Cocons, an das 
AuBweifen der Säcke frejrangen wird. Norlimals wird bemerkt, 
dasB die Paare anmitteibar von den Hürden in die Säcke ge- 
bracht werden sollen, dass man dieselben meht erst auf Papier- 
bögen übertragen darf, was nicht nur doppelte Arbeit, sondern 
auch andere Unaukömmliehkeiten im Gefolge hat. 

4. Die mikroskopische Untersuchung der Schmet- 
terlinge. 

Am vortheilhaftesten wird diese in der Weise vorgenommen, 
dnss man von einer getrennten Untersuchung des Männchens und 
Weibchens absieht und beide susammen prüft. Jene, welche die 
alleinige Untersuchung der Weibchen ftür genügend erachten, in- 
dem sie von der Ansicht susgehen, dass gekörperte Männchen 
keinen Einflnss auf die Eier ungekörperler Weibchen auszuüben 
vermögen, siud unstiren Erfahruugen nach im Unrechte, da aller- 
dings in solchen Grains, die von voilküninien gesunden Weib- 
chen und gekörperten Männchen herrühren, bei einer genauen 
mikroskopisdien Untersuchung Körperchen aufgefunden werden 
können. 

Werden Männchen und Weibchen mitsammen geprüft, so 
erspart man überdies die Hslfte der Arbeit, was, da die mikro- 
skopische Untersuchung die meisten Kosten verursacht, schwer ' 
in's Gewicht mit. 

Nachdem wir fsnier constatirt haben, dass die Körperung 
der Grains nicht tob dem Pwcentsatze der Körperung der Schmet- 
terlinge, sondern von der Intensität der Infcction der letzteren 
abhängt, so wird man bei der Zellengrainirung die einzelnen Eier- 
depositionen in drei Gruppen theilen können. In die erste wird 
man jene Grains einreihen, welche von ganz ungekörperten 
Schmetterlingen herrühren, in die zweite kommen die Eier jener 
Paare, bei deren Prüfung man höchstens 1 Körperchen pro Ge- 
sichtsfeld nachzuweisen Ycnnochte, während in die dritte Gruppe, 
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welche zu vertilgen ist, die Eier aller stärker gekörperter Schmet- 
terlinge gelangen. 

SowoU die Eier der ersten wie der swmten Gruppe sind 

ungekürpert; ich glaube iuinehmen zu können, dass die letzteren 
es in demselben voUkoumienen Grade sind, wie die ersteren. 

Die mikroskopische Untersuchung der Schmetterlinge erfbr* 
dert dnrchmiB keine theoretischen Vorkenntnisse; Uebnng, Geduld, 
Gewissenhaftigkeit und ein gesundes Auge sind die einsigen Er- 
fordernisse, welche yerlangt werden, diesen kann aber der reine 

Empiriker gerade so gut entsprec lieu , wie der wissenschaftlich 
gebildete Mikroskopiker. Es empfiehlt sich daher zur Durchftih- 
rung der monotonen und ermlldeuden Arbeiteu der Zellengrai- 
nirung die Verwendung von Frauen oder Mädchen, denen es we- 
der an der ihr die Handhabung des Mikroskops erforderUchen 
manuellen Fertigkeit, noch an der unsJiglichen . Geduld fehlt, 
welche das tage- oder monatelange Sitsen am Mikroskoptische 
erfordert. 

r 

£s braucht wohl nicht besonders dar&ul' liingewiesen zu 
werden, dass alle vorbereiteitdea Arbeiten , wie z. B. das Zer- 
reiben der Schmetterlinge^ das Eeinigen der Objecttrflger und 
Deckgläser, durch kleine'Mttdchen geleistet werden können, und 
dass durch solche Ausliilfe die Arbeit am Mikroskop bedeutend 
gefördert wird. Wir glauben nicht zu hoch zu greifen, wenn wir 
als mittlere tägliche Leistung am Mikinskop die Untersuchung 
von 2UU iSchmetterlingspaareu aunehmeu, eine Leistung welche 
im Durchschnitte selbst dann erzielt werden kann, wenn sich die 
Arbeiten bis in die kürzeren Wintertage hineinziehen sollten. 

Eine sichere Controle tlber die Genauigkeit der mikrosko- 
pischen Prüfung wird dadurch erzielt, dass jeder Arbeiter gehal- 
ten ist, den Inhalt der M(5rser, der von uugekörperten Schmetter- 
lingen herrührt, in einem grösseren Gefässe zusammenzugiessen* 
Durch Probetropfen, die mehrpials des Tages aus diesem Gefässe 
entnommen werden, wird Jener, der die ganze Arbeit beaufsich- 
tigt, sich auf das Genaueste vom l)icht7orkommen der Etfrper" 
eben Überzeugen können, aber auch derjenige, der allein und filr 
sich selbst arbeitet, wird diese Controlmassregel zur eigenen Be- 
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ruhigung nichi entbehren können und solehe zu wiederholten Malen 

des Tages selbst yomehmen. 

Je nach dem Resultate der raikroskopisclicn Prüiung wird 
das betreffendo Säckclien, das die Eier einschliesst, z. B. mit -h 
(Männchen und Weibchen vollkommen ungekörpert), mit — (beide 
stark gekörpert), oder mit X (Männchen und Weibchen sehr 
schwach gekOrpert) bezeichnet, wobei die Säckehen nach diesen 
Zeiehen gleich sortbi werden. Werden die Schmetterlinge in be- 
sonderen Sehächtelchen aufbewahrt und zwischen diesen und den 
entsprechenden Leinwandfleckchen die Beziehung durch eine 
Numerinmg hergestellt, so ist dies nicht nur umritäutllich und 
zeiti'ttubend, sondern auch sehr unzuverlässig, überhaupt unprak- 
tisch, sobald im grossen Masastabe gearbeitet wird. 

5. Das Abwaschen der Eier von den Säckchen. 

Die Arbeit kann in den späteren Kachmittagsstunden ver- 
richtet werden, wenn das Tageslicht zur mikroskopischen Unter- 
suchung nicht mehr ausreicht. Sie emphchlt sich überhaupt wegeu 
der bequemeren Gewichtsbestimmung, Aufbewahrung und Ver- 
wendung der abgelösten Grains uud aiu:h deshalb, weil im Falle 
einer äusseren Verunreinigung der Eier mit Körperchen, solche 
beim Waschen entfernt werden. Bei Zellengrainirungen im kleinen 
Massstabe kann man wohl die Eier auf dem Papier^ dem Lein- 
wandfleckchen oder im Tüllsäckchen belassen und seinerzeit zur 
Ausbrütung in der Weise vorbereiten, dass man die kleinen 
Stückchen des Stoffes, auf welchen sie bitzeu, herausschneidet 
imd diese auf Cartons mosaikartig aneinanderreiht und auf- 
klebt. Bei Grainirungen im grossen Massstabe wäre aber die 
Unbequemlichkeit, welche diese Manipulation mit sich brächte^ 
durch gar keinen Vortheil au^ewogen. Falls die mikroskopische 
Untersuchung der durch Zellengrainirung gewonnenen Eier Kdr- 
perchen naebzuweisen vermöchte^ wäre entweder die mikrosko- 
pische Untersuchung oder die Sortirung dor Zellen nicht mit 
der nöthigen Sorgfalt vorgenommen worden. 

Wir lassen nun die Kosteuberechnung einer Zellengraini- 
rung folgen, welche sich auf verlässliche und bei grosseren Unter* 
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nehmungen gewonmone Daten stütet DiMelbe bezieht sich auf 
eine Verwendung Ton 100 W. Ffimcl OeconB. 

Ankaufspreis von 100 Pf Cocons h. fl. 2.50 = fl. 250.— 

Wenn wir per Pfund 2öO Stück Cocons und von 
100 Cocons 80 Schmetterlinge rechnen, so sind zu 
erwarten 10.000 Schmetterlingspaare. Nehmen wir an, 
dass die SAckchen^ welche zur Isolining der Paare 
dienen y nur einmal benutzt werden können und per 
1000 Stück fl. 5. — kosten, so beträgt der Aufwand 
für 10.000 Zellen 

Die Vorrichtung für dos Auiliängcu derselben 
kostet 

Das Isoliron der SehmetterUngOi das Aufhängen 
der Sftckehen dttiiie erfordern 20 Arbeitstage ä 40 kr. 

Verzinsung des Capitalwerthes des Mikroskopes 
und der sonstigen Hilfsmittel 

Zur mikroskopischen UnU i sucliung von 10.000 
Sclnnetterlingspaaren sind erforderlich 50 Arbeitstage 
ä fl. 1.— 

Zur Auäliilfe 100 Arbeitstage k 25 kr 

Für Materialien; z. B. Objectträger, Deckgläser, 
Abwischtttcher u. s. w. 

Daher der Gesammtaufwand fär die Zellengraini- 

mag von 100 Pf. Cocons fl. 401. 

beträgt. 

Für das Abwaschen der Grains ist keine besondre Aus- 
gabe gerechnet worden, da die mikroskopische Untersuchung 
ohnehin nicht bis in die Abendstunden fortgesetzt wird, diese 
aber zur Abwaschung der Grains der täglich untersuchten und 
vollkommen oder nur schwach gekörpert befundenen Schmetter- 
lingsp a are au sre i eh e u. 

Für den nachgewiesenen Aufwand von fl. 401. — , wird man. 
bei der Annahme, dass 50 Percent der Schmetterlinge vollkom- 
men ungekdipert, 20 Percent schwach, 30 Pereent tibee stark ge- 
körpertsind, auf 



50.— 

6. — 
8.— 

7. — 



50.— 
25.— 

5.— 
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GOOO DepoBitionen Tollkommen kOiperolienfreier, 
2000 „ selir schwach gekörperter und 

3000 jf stark gekörperter Schmetterlmge 

rechnen koimeu; 70 Depositioneii geben bei den einheimischen 
Geibspiunern im Durchschnitte 1 Unze Graina zu 25 Gramm^ 
daher man im Ganzen auf eine Ausbeute von 

71*43 Unzen 1. Qualität und 

nuammen auf lOOOO „ rechnen kann und die Gestehungs- 
kosten nach Massgabe der firüher mitgetheilten Kostenberechnung 

durchschnitthch auf 4 fl. per Unze sich belaufen würden. Selbst 
wenn 1 Unze (It r 2. (j^ualität nur mit 2 Ü. angesetzt würde, käme 
der Preis per Unze 1. Qualität nicht Uber £. 4.84 zu stehen. 

Verhütung jeglicher Ansteckungsgefahr. 

Wir haben sdion berührt , dass gesunde Baupen aus unge- 
kOrperten Baupen aufgezogen, durch yerdllchtige Zuchten in der 
Nachbarschaft gefährdet werden kennen, und dass die Gefahr 

noch grösser wird, wenn gesunde und krauke Zuchten in dem- 
selben Hause oder gar in denselben Localit&ton durchgeftihrt 
und von denselben Personen gepflegt werden. 

Isolirte Localitäten haben deshalb besonders fiär Aufzuchten, 
die zur Samengewinnung bestimmt sind, einen grossen Werth; 
denn wenn die durch fremde Ktfrperchen herbeigefilhrte An- 
steckung auch nicht die Goeonemte zu beeintmchtigen yermagi 
so ist sie doch im Stande, die Schmetterlinge krank zu machen 
und ihre Verwendbarkeit zur Grainining in Frage zu stellen. 

Was die Frage der Desinfection der Zuchtlocalitäten mit 
Chlor vor Beginn der Aufzuchten anbelangt, so würde natürlich 
ihre Kothwendigkeit oitfallenf wenn wirklich alte Kürperchen, die 
von den früheren Zuchten her in den Localitäten verstreut sein 
und an allen Zuch^eräthschafien, den Wänden u. s. w. haften 
kennen, ihre Entwicklungsf^igkeit eingebüsst haben sollten. 
Nachdem wir uns scheuen diese wichtige Folgerung aus einigen 
wenigen Versuchen mit allen ihren Consequenzen bereits jetzt zu 
aieheui müssen wir an den bisher ertheilton Bathschlägen bezüg* 
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lieh der Desinfection der Zuchtlocalitäten mit Chlor vorläufig 
noch festhalten, um so mehr, als ihre Wirkung zugleich auch 
gegen jene Keime gerichtet ist, welche auf das Auftreten der 
SchlaffiBucht nicht ohne Einfluss zn sein scheinen* 

Am einfachsten wird «ne ausgiebige Chlorentwicklung 'mit- 
telst Braunstein m Stücken und ordinärer Salzsäure bewirkt. Ein 
Glaskolben mit abgerundetem BodeUj den man in den Ring eines 
Dreifusses setzt, wird bis zur Mitte des Halses mit Braunstein 
(Manganhyperoxyd) bis zur Mitte seines Bauches mit Salzsäure 
gefallt, auf einem Tische in der Mitte des zu desinficirenden 
Locales ausgesetzt und eine brennende WeingeisÜampe darunter 
gestellt. Schon froher werden rings um diesen alle Seidenraupen- 
zuchtgeräthschaften auf dem Boden ausgebreitet, alle Fenster und 
Zu^löcliLT sorgfältig verschlossen, worauf nach Aufstflkmg des 
xVpparatcs und dem Daruntersetzen der angezündeten Weingeist- 
iampe der Kaum sogleich verlassen und verschlossen wird, indem 
man mit Lehm etwaige Fugen der Thüren dicht verstreicht. Erst 
nach 48 Stunden dffne man die Thoren und Fenster, doch yer^ 
weile man in dem Locale nicht froher, bevor nicht eine Luft- 
emeuernng in demselben stattgefunden hat. 

Wenn das zu desinficirende Locale etwa 10 Kubikklafter 
fasst, so wird ein Kolben, der einen Rauminhalt von 2 Wiener 
Maas = 2.83 Liter fasst, g^mügen; bei einem doppelt so grossen 
Baume müsste entweder ein doppelt so grosser Kolben in Gang 
gesetzt, oder dieser durch 2 kleinere ersetzt werden. 

Nach Beendigung der Operation wird die dunkle Flüssig- 
keit ausgegossen, der Braunstein aber ausgewaschen, um bei 
einer anderen Gelegenheit neuerdings Verwendung zu finden. 

Die Kosten einer derart vorgenommenen Desmfection sind 
unbedeutend. Für einen Raum von 10 KubiiLkiafter werden sie 
betragen : 



1. Füi' 5 Piund Braunstein 

2. „ 2 ^ Salzsäure. 

3. „ 1 Glaskolben 



fl. 0.80 



4. „ 1 Weingeistlampe . 

5. „ 1 ! --rri^f r Dreifuss 

6. „ Mass Weingeist 



. 0.24 

0.50 

. 0.40 
„ 0.50 
„ 0.20 



Zusammen 



fi.2.64. 



14 
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Vor der Desinfection wird eine Wasdiung des FuBsbodens, 
der Thüren, Fenster und aller Zuchtgertttbschaften Torgenoimnen^ 
die vollständig abtrocknen müssen, bevor die Operatiou ihi*eu 
Anfang nimmt. 

Aucb ein Uebertttncben dor WHnde mit Kalkmilcli imter- 
laase man nicbt^ der man mit Vortheil Oblorkalk beitnischen 

Am Scbluflse dieses Abscbnittes wollen wir nocb beifilgen, 
dass ancb jene Ansiebt Vertreter gefiinden bat, nacb welcher 

die Körpcrelioii auch auf den Blättern der MaiiHiccrbäume sich 
entwickeln können und mit diesen in die Zucliträuiii'' verschleppt 
werden. Namentlich müssen Avir hier der Annahme Halliers 
gedenken, nacb welcher der so häufig verbreitete Russtbau- 
pila (Oladosporinm oder Pleospora berbanun), der unter Um- 
ständen ancb auf den Blättern und der Binde der Zweige 
des Msolbeerbanmes vorkommen kann, die Körpercbenkraükbeit 
oder die Pebrina hervorruft. Hai Ii er lässt die Krtrperchen aas 
dem mit dem Futter in die Raupe cin^efiihrteu ßuösthfiu])il:ie! 
entstehen, der sünacb, je nach dem Substrate auf oder in wel- 
chem er vorkommt^ höchst abweichende Formen anzunehmen 
vermOge» 

Die Unrichtigkeit dieser Behauptung wird dureh die Er- 
gebnisse folgender Versuche, welche wir wiederholt ausftlbrten^ 

auf das ►Schlagendste dargethan : 

1. Die Sporen des Kussthaupilzes zeigen gegenttber den ver- 
schiedenen chemischen JReagentien ein vollständig verschiedemes 
Verhalten , wie die KOrpereben. 

2. Während es sehr leicht gelingt, die S{m i t n des Russ- 
thaues zur Keimung und in den verschiedenen Medien zum 
weiteren Wachs thunie zu bringen, ist dies mit den Ki^rperchen 
der Seidenraupen scblechterdingg unmöglich. 

8. Eine kflnstUebe Infection mit Körpereben bringt bei ge- 
sunden Seidenraupen in allen Fällen die Körpei chenkrankheit 
hervor; nicht so geschieht dies bei einer absichtlichen Ansteekuntr 
mit dem Russthaupilze, bei welcher uugekörperte Raupen stets 
ungekOrpert bleiben. 
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So wie zwischen dem Buasthaupilse und den Körperchen 
nicht der geringste ZuBanuuenhang besteht^ ebensowenig bringt 
ein anderer, auf den Maolbeerbl&ttem sehr häufig vorkommender 
Pilz, und zwar Septorla Mori, die Körperchen in den Baupen 
hervor. Diesfiillif;e Erfahnmi^tMi sind huudci*tfältig gesammelt 
worden, so dass auch diese Frage in den competenten Kreisen 
ab vollkommen abgethan betrachtet wird. 



Die Schlaifsucht. 

(Die Faulsiichtj Ui ßacherie, la maladie des morts blancs, de* morU 
flai*f nuUadie des tripes, LeUtargiOf MorH pam, Negrom,) 

Nachdem gegenwärtig die Körperchenkrankheit ihre Ge- 
ftlhrliclikeit verloren hat, nicht in Folge eines unbegreiflichen und 
blinden Zufalls, sondern Dank der Bemühungen zahlreicher For^ 
scher, welchen es gelungen ist, diese Geisse! der Seidenztlchter 
von den Banpenaufzuchten auf eme ebenso ein£fiche als wirksame 
Weise fernzuhalten, muss die Schlaffsucht als die ver- 
derblichste Riaakheit der Seidenraupen bezeichnet 
werden. Da diese Krankheit sieli in dem hetzten Jahrzchend 
fast immer zur Körperchenkrankheit gesellte, hat man sie irr- 
thttmlicherweise oft mit derselben verwechselt, von der Meinung 
ausgehend, dass die Körperehenkrankheit, unter Umst&nden 
von andmn Symptomen begleitet, aufzutreten vermöge. Sobald 
es nur erst gelang, körperohenfreie Zuchten durch Auswahl des 
Samens zu -erzielen, sobald erst beobachtet wurde, dass auch 
diese, ohne eine Spur von Körperchen aufzuweisen, der Schlaflf- 
öucht vollständig zum Opfer fallen können, ward man die Ver- 
wechslung bald gewahr und erkannte, dass die Schlaffsucht als 
ein von der Körperchenkrankheit völlig verschiedenes Leiden der 
Seidenraupen betrachtet werden mflsse. Man überzeugte sich, 
dass diese Krankheit auch schon in früheren Perioden zeitwdse 
und an einzehien Oertliohkeiten die Zuohtlocalitftten mehr oder 
weniger heimgesucht habe; man erkannte sie wieder unter iJten 
Beschreibungen und alten Kamen, deren es öuwuhl bei den 

J4* 
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Franzoaeii als bei den Italienern mehrere längstgebrauchte gibt 
Wenn es nun gleich nicht an Beispielen fehlte dass auch in 
früheren Zelten bei sor^oser Pfl^ge^ nngOnstigen Witterangsver- 
hsltnisseny selbst grosse Anwehten snweilen durch ihren Ein- 

fiuss gänzlich zu Grunde gingen^ so hat sie doch eigentlich erst 
in den letzten fllnf Jalu*en ihren bösartij^en epidemischen Charakter 
angenommen, die Wunden offen haltend, weiche die Körperchen- 
krankheit durch so viele Jahre der Seidenzucht geschlagen. Man 
kann selbst sagen, dass diese Krankheit den Seidenzüchter mit 
noch grosseren Verlusten bedroht wie die KOrperchenkrankheit 
Diese letztere machte zwar die Coconemte zu nichte, es entfiel 
aber auch fttr den Seidenraapenzüchter der Anhand ftlr Arbeit 
und Laub, da sich diese Klrankheit schon in den ersten Perioden 
des E-aupenlebens bemerkbar machte und der Züchter seine 
Massregeln darnach treffen konnte. Die Schlaffsucht dagegen 
tritt in der Begel erat in dem letzten Alter der Raupen auf; sie 
erscheint nnvermnthet und betrügt den Züchter nicht blos um 
seine Coconemte^ sondern yenehlingt auch die vollen Vorans- 
lageu; welche bei der Körperchenkrankheit zum grüssten TheUe 
erspart werden konnten. 

Wenn wir uns nun dem Krankheitsbilde der Schlaftzucht 
zuwenden, so muss awar im Vorhinein bekannt werden, dass die 
bisherigen Untersuchungen die Natur der Krankheit noch nicht 
Yollkommen aufzuhellen vermocht haben, indessen doch auch 
beigefügt werden, dass die bereits gegenwilrtig durch dieselben 
gelieferten Au&cblüsse eine erfolgreiche BekSrnpfong dieser Krank- 
heit in der Zukunft hoffen lassen. 

Man kann im Allgemeinen die Schlafsucht als die Folge 
einer antn-mnlen Veriluderung der Zusammensetzung des Blutes 
ansehen, -.vi li ii int rseits durch eine Störimg in den Functionen 
der Harngelasse, jiiulererselts durch eine ungenügende Oxydation 
des Bhites herbeigefUhrt wird. Während in den Hain- oder 
Renalge£&8son gesunder Baupen Krjstallbildnngen zwar regel- 
mässig aber in sehr spärlicher Weise auftreten, häufen sich solche 
in Raupen, welche zur Schlaflfeucht disponiren, und bei welchen 
nach kürzerer oder längerer Zeit diese Krankheit zum Aus- 
bruche gelangt, m ausserordenthcher Weise an. Sie verstopfen 
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förmlich den Oanal dieser Gefitose und verleihen denselben ein 
gelblieh weisses , kreidiges, opakes Aussehen , an welchem man 
schon mit freiem Auge, nach erfolgter Section der Raupe, den 

Beginn der Erkrankung ersehen kann. Die Harngefilsse gesunder 
Ranpen sind hyalin, nur wonig milchig trübe, ihre Wände be- 
sitzen eine gewisse Festigkeit, während dieselben nach ihrer 
Ueberfiillung mit Krystallen ausserordentlich au%eweicht und 
schon durch den geringsten Druck des Deckglttsehens gequetscht 
und zerstört werden können. 

Die mikrochemischen Untersuchungen haben ^ 
ergeben , dass diese KrystaUe aus oxalsaurem Kalke ^\pQ o 
bestehen, die in grosser Menge mit deu Excre- o * 

menten entleert werden, dass ihre Menge je nach Fig. m. Tafeifsr- 
der Besserung oder Verschlimmerung des Gesund- ^fTn^iü^^seÄ 
heitszustandes der Raupen ab- oder zunimmt. Sie K»upen. 
haben meistens die Form rechteckiger Piättchen, deren £cken 
abgerundet, deren Seitenflächen in der Mitte vertieft sind; ihre 
Grösse wechselt sehr; solche, die eben in der ersten Bildung 
begriffen sind, wird man als Krystalle wegen ihrer Kleinheit nur 
mit dem Polarisationsapparat sicher unterscheiden, da sie das 
LicKt doppelt zu brechen vermögen; die vollkommen auF^gebil- 
deten aber erreichen bei einer Breite von 0*05 Mill. eine Länge 
von 0*1 Mill. und selbst darüber; dazwischen liegen alle Grössen- 
abstufungen. Die Foimversehiedenheiten (siehe Fig. 58) beziehen 
sich auf die Uebeiginge zwischen dem Quadrat und dem ge- 
stredcten Bechteck, auf die stttikere oder geringere Abrundong 
der Ecken. Einzelne sind, von der Fläche gesehen, Körperchen 
täuschend ähnlich; man wird sie aber bei ihrer Drehung augen- 
blicklich unterscheiden, da sie im Protile nur eine feine kurze 
Linie zeigen. Der Zusatz eines Tröpfchens Salz- oder Schwefel- 
säure löst sie auf, macht sie verschwinden, während Körperehen 
unverSndert bleiben; überdies ersehraien sie bei Anwendung des 
Polarisationsapparates im dunklen Gesichtsfelde des Mikroskopes 
leuchtend, was bei den Körperehen nicht der Fall ist. 

Hat die Krankheit einen höheren Grad erreicht, d. h. ist 
die Verstopfung der Renal gefässe durch Krystalle weiter fortge- 
schritten und in Folge gestörter Hamabaonderuug das Blut der 
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Kaupe vergütet oder in soiuon Mischirngsverhältnisson alterirt, 
80 wird mau alsobakl auch tief eingreifende Verlbidorungon im 
Innern der erkrankten Baape wahrnehmen kennen. Die Wftnde 
des Darmcanals werden erweich^ wohl anch ganz aa^elöst, ao 
dass sich sein Inhalt mit ism. Blnte mischt, auch die Spinn- 
drttsen erweichen, weshalb es nicht mehr gelingt, sie ihrer ganzen 
Länge nach auö dem geüänetou Körper der Haupe heraus zu 
präpaiiren. 

Das ansiiiesscnde Blut bräunt und schwärzt sich rascher 
als das gesunder Raupen; die Biatkügelchen verlieren ihre ganz- 
randige Begrenzung, versehen sich an ihrer Oberflilche mit kür- 
zeren oder liingwen Fortsfttzen, ballen sieh wohl auch in 
grösseren Ghruppen zusammen. Nun findet man auch schon im 
Inhalte des Darmes Fermente und Vibrionen, welche die beginnende 
Fäniuiss dossflbeu anzeigen; bald erscheinen diese Fäulnisserre^er 
auch im Blute, in der Regel bevor noch die liaupe völlig abge- 
storben ist. Die tödtliche Alteration im üesundheitszustande der 
von der Schlaffsucht befallenen Seidenraupen wird auch durch 
die Verschiedenheit der chemischen Zusammensetzung der ge- 
sunden und schlaffsflchtigen Baupen, sowie ihrer Ezcremente an- 
gezeigt, wie dies aus nachfolgender Zusammensteüung eAicht- 
lich wird. 
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Zunächst f^Jt der hj^here Wassergehalt der schlafisüchtigen 
Raupen auf; der geringere Magnesiagehalt in ihrer Asche; wo- 
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gegen sie sowohl in 4er Trookens^botans ihres Ki^rpers, wie 
ihrer Ezcremente, eii|eii l^i^t}ich grösseren Ealigehalt auf 
weisen. 

Weil aUe «Jiese tief ciu^reifeudeu Veränderungen einander 
aiefi^licli rasch folgen, wird uuch der Seidenzilehter vom Aus- 
bruche der Krankheit gewöhnlich überrascht. Indessen ist es eip 
eptschicdencr LTthum, wenn manche annehmen, dass die anfge- 
i^fth^eii VerftndeniQgen scl^n im Yerlaule 24 Stunden alle 
Phasen durchlaufen und die vorher völlig gesunden Sanpen su 
Qrunde richten können, pie Anhäufui^ de^r Exystalle in den 
BenalgefUssen wird schon viel froher beobachtet werden können, 
auch yk'ird di(^ mangelnde Frest>lut>t, geraume Zeit bevor die 
Krankheit auöbricht, dem aufmerksamen Beobachter den gestörten 
(iesundheitszu stand der Raupen verrathen. Auch ist es mii* nie 
vorgej^oifiifien , dass a}le Raupen plötzlich erkrankt wibren, ohne 
d|t^ ^ese. Gefahr schon früher durcl^ ^ ßrkrfknkuiig find den 
Tq4 einer grösseren oder geringeren Anzahl von Baupen ange- 
zeigt wordjQn wäre. 

Als Ausserlich sichtbare Symptome der SehUi^iniGht l^önnen 
folgende hervorgehoben werden: 

Pie Raupen bleiben unbeweglich auf oder unter dem Futter 
Hegen oder kriechen mit Autjtrün^nng an die, Bänder der liürdojo^ 
um bief ip ausgestreckter Lage ibren Tod zu erwarten. Waren 
sie im Begiipa zur Spinnhütte binaufzukriechen, so halten sie 
mitten auf dem ^ege fnne; unvermögend sich mit den Vor4eor* 
ftlssen festzuhalten, sinkt ihr Leib hen^b und bleibt il^re Leiche 
mit Hilfe der Hackenreihen der ßauchfilsse oder der iblachschiebjar 
an Ort und Stelle aufgehängt. 

Während der Tod eintritt, kann im äusserem Aussehen durch- 
aus keine Veränderung wahrgenommen werden; nur ihire i^erüh- 
rung lässt einen auffallenden UnterschiiBd erkennen. 

Gesunde Baupen sind fest und pralf anzufWen, sehlaffiBtlcb- 
tige Baupen sind weich und sehlafl^ welche i^igensehaft eben als 
bezeichnendes Merkmal bei der Benennung der Krankheit mass- 
gebend war. 

Ist der Tod erfolgt, was man nicht aus der Bewegungslosig- 
keit, sondern nur aus dem Aulhören der puisirenden Beyvegungen 
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des Bückengef^ses, die sich melir und mehr yerlangsamt habeo, 
ersehen kann, bo tritt auch in korzer Zeit eine Ver^bung der 
Leiche ein, die sehen nach 12 — 24 Stunden granbraun, brann- 
schwars bis kohlschwarz gefitrbt sein kann. Sie ist dann so er- 
weicht, dasa sie schon bei leiser Berühran^^ zerreisst und eine 
übelriechende, von Vibrionen wimmelnde Jauche aiisfliessen lässt, 
welche die Lager und die auf demselben befindlichen Futterreste 
in ekelerregender Weise verunreinigt nnd zugleich einen abscheu- 
lichen Gestank Terbreitet 

Am häufigsten tritt die Schlafisucht bald nach der vierten 
Häutung oder zur Zeit der Spinnreife auf und nimmt je nach 
Umständen einen mehr oder weniger acuten Verlauf. Ist indessen 
die Krankheit von einer Generation .luf die andere vererbt wor^ 
den, so bleiben die Raupen meist schon in ihren ersten Perioden 
zurück ; die Krankheit nimmt einen langsameren Verlauf und ster- 
ben die Raupen meist schon vom 2. — 4. Alter. Bei der mikro- 
skopischen Untersuchung bieten diese jungen kranken Banpen 
eine ganz ausserordentliche Zahl kleiner, der Form nach kaum 
erkennbarer Kristalle dar, welche sowohl im Blute, wie im fltls- 
sigen Inhalte aller Gewebe der erkrankten Raupen anschiessen 
und in hohem Qrade jene moleculäre Be\ve;2:lichkeit zeigen, welche 
allen lein vertheilten und suspendirten Substanzen je nach dem 
Gh-ade ihrer Vertheilung mehr oder weniger zukommt. Bechamp 
hat diese lebhaft vibrirenden äusserst kleinen Krjstalle als Mif- 
croeyma hofnhyeü angefllhrt und in denselben ein organisirtes, die 
Fäulniss des Blutes herbeiAlhrendes Ferment erkennen wollen. - 
Dass er darin Unrecht hat, davon ttberzeugt man sieh leicht durch 
Zusatz eines Tröpfchens Salzbäurc, welche augenblicklich alle 
diese kleinen Kr\''stalle auflöst, während sie Fermenten gegenüber 
in so kurzer Zeit keine solche Veränderung bereiten könnte. 

Es ist durch mehrseitige Beobachtungen nachgewiesen wor- 
den, dass bei bereits schlaflbüchtig erkrankten Baupen eine Bes- 
serung im Gesundheitszustande eintreten kdnne, und dass diese 
sich jedesmal durch eine Verminderung der Krystalle in den Re- 
nalgefässen erkennen lasse. Die bei einer gewissen Höhe der 
Krankheit eintretende Krise nimmt eine gtlnstige Wendung, wenn 
die Verstopfung der Harngelasse nicht weiter fortschreitet, ihr 
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Aasgang ist dagegen ein tttdtlieher, wenn die Umehen der Kry- 
stallaQBscheidiuig ancli Uber jene Qrenseii binans andaaera, in- 
nerhalb welcher noch eine theilweifle BVinction der hamabBondem- 

den Organe möglich ist Bei einem günstigen Ausgange der Krank- 
heit werden die in den Hamgef^ssen abgelagerten Krystalle durch 
die wurmartiETcn Cnntractioutm der orsteren theil weise oder ganz 
in den Dann entleert, dagegen häufen sie sich bei einer Ver^ 
schlimmeruug der Krankheit immer mehr an, und die Verderbniss 
der Säfte nimmt stetig an. 

Es ist wahrscheinlich, dass dieser todtliehe Ausgang durch 
das Auftreten gewisser Fermente, welche die Fftuhiiss der orga- 
nischen Stofie einleiten, beschleunigt wird, und dass die Krank- 
heit einen langsameren oder auch glinstigeren Verlaut nohmen 
würde, wenn es gelänge, die Fäulnisserreger von den zur Sehlaff- 
sucht dispunirten oder den in den ersten Stadien dieser Krank- 
heit befindlichen Raupen abzuhalten. 

Zweierlei Formen niedrigster Entwicklungsstufen sind es, 
welche in dieser Beziehung mit Recht die volle Aufioaerksamkeit 
des Seidenzllchters auf sich ziehen. Die erste Form ist das Ro- 
senkranzferment Pasteurs, die zweite jene der Vibrionen oder 
Bacterien, zwischen welch letzteren übrigens keine scharfe Grenze 
gezogen zu sein scb(nnt. 

Sehr leicht kann man sich beiderlei Formen durch Bereitung 
von Aufgüssen verschaffen, zu welchen zerquetschte Insekten, wel- 
cher Art immer, verwendet werden. Man kann den dicklichen Brei 
mit destillirtem Wasser verdiinnen, und dann in sorgfidtig gerei- 
nigten, verkorkten oder mit BaumwoOstöpseln verschlossenen 
kleinen Eprouvetten zur Beobaehtung aufstellen. Bei einer Tem- 
peratur des Versuchsraumes von 18" R. wird man in Probetropfen, 
die den Infusionen entnommen sind, sciion nach 6 — 8 Stunden 
die ersten Anfänge der Rosenkranzfermente, wie auch der Vi- 
brionen auffinden können. Sie bestehen in kleinen kugligen, das 
Licht ziemlich stark brechenden Kernen, welche als Anfänge 
des Bosenkranzfermentes nur einen Durchmesser von 0*001 Milli- 
meter, als solche der Vibrionen meist einen mehrfach grösseren 
Durchmesser besitzen. Tnsoferue die Vibrionen, in stark wässerigen 
Infusionen oder in Auigüösen von rüaiizeutheilen bereitet, einen 
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dem Bosenkranzfermeut ^tsprecheudeii Querdurchmesser haben. 
Bind aolcl^e an&nglich von den ersten Stadien 4jp«er bljfitoren 
nicht KU unterscheiden; indessen dauert der ZweileL nur eipige 
Stunden, Denn bei der fortschreitenden Entwicklung theilen sich 
die Keime des Hosenkranzfermentes in der Weise, dass die kug- 
Hgen (Glieder einen kürzeren oder längeren Rosenkranz bilden, 
während die Kerne der Vibrioueu sieb fUsobald strecken, recht- 
eckige Glieder bildend , die in einer fadenförmigen Kette anein- 

andeigereiht sind. Fig. 59 und ßO. Die Bosen- 
« • % i} kranafennente zeigen keine andere Bewegung 
*1 ^ ^ als jene, welche allen kleinen in einer Flflssig- 

r«. M. Pwtow'i» l^eit suspendirten Körperchen zukommt, wo- 

KownTcri'.nzfrrment; , . i i i -i 

Fä«iniHsi,..ff . K^S^^ ^^^"^ ^® Vibrionenkeime, sobald ijire 
8lreckiiu<;- begiuut, üo wie die weiter entwickelten Vibrionenketten 
sehr flink kreuz und quer im Gesichtsfelde des Mikroskopes 

herumtummoln, wohl auch hin- uu4 bcr- 
schlängelnd dasselbe durchziehen, wenn 
sie aus einer grösserei^ Glie4^aa)il beste- 
hen. Sowohl die Form, wie diese Bewe- 
gungsftihigkeit begründen einen scharfen 
Unterschied zwischen dem Rosenkranz- 
Fig. 60. a Junge Vibrionen; fermento uüd den Vibrionen ^ weil sie 

m»hrgUedrig6 TibriOBM mit dtf- ^ , -n t i., 

feri-nrirtcra ini.ait; e mehrgiiedri- denselben Bedingungen gleichzeitig 

germrio mit gekernten (iiiedeni; hörvorgerufeu Werden, ohnc dass üeber- 

Fu«n heKtehend mit KemeB; gangsformcu awlscheu denselben aufzu- 
« Ytbn9n«iikeni«. finden wäreUy kann vou einer Unn^and* 

lung der einen Form in die andere keine Bede sei^. 

Das Pasten r'sche Bosenkranzferment und |I a II i e r> Fftul- 
nisshefe oder Kernhefe dürften identisch sein, llal 1 1 er nennt 
diese letztere auch Mien»eoccus!: nnd bemerkt, dass sie äusserst 
kieinzeliig sei, und besonders in stickstotfreicben J?'iüssi<^kt'iten iu 
ungeheurer Menge auftrete. Aus dem ^pcrococcuß enfstünf^Cfi an 
der Oberfläche die sogenannten Leptoihrixkettc|iy yfp}f>h» er ge- 
rade so abbildet, wie Pasteur seine Bosenkranzfermente. Jn 
Wahrheit stellen die aus hügligen Glieds gebildeten Ketten nufr 
vorgerücktere Entwicklxmgsstadien der anflbiglich isolirten Kerne 
dar und können ebensowohl im Inuirn der Flüssigkeit, wie in 
den obersten Schichten derselben und auf ihrer Oberfläche nach- 
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gewiesen wcidcü. Eiue Veränderung wird an dem KoBenkranzfer- 
moüt insofern bemerkt, als durch die Vermehrung der einzelnen 
kugUgen Elemente die Länge der Kette wttehst, femer auch in- 
sofern, als die einzelnen Glieder mcki selten anBchvollen, und 
einen 3— 4mal grösseren Dttrdunesser annehmen, als sie anßüüg- 
lieh gehabt haben. Eine anderweitige Verftndening konnte ieh 
nicht nachweisen, weder eine Difforonziriing des Inhaltes, wie 
solche in den Vibriünen^lltMhjrn vr»rkt>iiiint, nocli «'in sclilauchar- 
tiges Auswachsen zu Pilziaden, das in dem Falle eintreten müsste, 
wenn das Ferment die primäre unvollkommen entwickelte Form 
eines höheren Filzes wttre. Ist yielmehr der Inhalt des Aufgusses 
ibr die Ferment- und Vibrionenbildung erschöpft, so erfolgt eii^e 
theilweise Trennung der Einzelnglieder, ein alfanidiges Erblassen, 
endlich die vollstftttdige Auflösung derselben. 

Der (iurjg des Wachsthums der Vibrionen ist ein andrer 
und ertol^]ct sowohl in Aufgüssen aus stickstoffarmen Pflanzen- 
theiien, wie in lufusioueu auä stickstoffreichen thierischen 8ub- 
8tjiiizen stets in derselben Weise und Reihenfolge. Der nächste 
Schritt des Wachsthums besteht darin ^ dass sich die kugligen 
Vibrionenkeime, deren bereits Erv^tthnung geschehen ist, in zwei 
Glieder differenziren, welche nur in die Länge, nicht in die Breite 
wachsen. In 24 Stunden ist schon die ganze Flüssigkeit erftült 
von folch zweig-liedrigen Vibrloueu, die v'mo ungemeine Beweg- 
liciikeit zeigen, uml in grosser Hast kreuz und quer durcheinan- 
der schwärmen. Auch haben sich nach dieser Frist schon mehr- 
gliedrige Vibrionen eingefunden, welche durch fortgesetzte Zwei- 
theilung der einzelnen Vibrionenglieder sich verlängern, und 
sich schlängelnd hin- und herl^wegen. Die Endglieder dieser Yi- 
biionen lösen sich häutig von djsr Übrigen Kette ab, um selbst- 
stttndig zu mehrglicdrigen Individuen weiter auszuwachsen. 

Man hat zweierlei Vibrionenarten von ganz bestimmten 
Breitendurclmiessern zu unterscheiden. Die einen besitzen einen 
Durchmesser von nur O'OOl Millimeter, während dieser bei den 
andern ungefähr das Dreifache beträgt. Erstere kommen in der 
Regel in verdttnnten Lösungen vor, während die letztere Form 
in co.nQßntrirt€9a Flltssigkeiten vorwiegt. Sowohl die Vibrionen 
der einen wie der andern Formenreihe enthalten Individueq 
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mit 2, 4, 8 ancl mehr Gliedern , deren jedes sicli yerlttngem 
und seinen Inbalt in zwei nene Portionen zu theilen* vermag. 

Bevor aber diese Theilung noch erkennbar geworden ist, kann 
mau sie küiisilicb durch Zusatz von Säuren, besonders Salzsäure, 
sichtbar raachen. Fig. 60 b, 

Tm Verlaufe der weiteren Entwicklung der Vibrion^ sielit 
sieh der Inhalt der einzelnen Glieder entweder in der Weise noch 
mehr zusammen, dass seine Begrenzung die eines Bechteekes ist, 
worauf in einem sehr zarten hyalinen Faden Rechteck an Bechteck 
gereiht erscheint; oder derselbe schrumpft in der Weise ein, dass 
er einen glänzenden, kugligen oder länglichen Kern darstellt, der 
die Mitte eines jeden Gliedes einnimmt, wohl auch einem Ende 
nälier liegt. Fig 60 c. Es verschwindet woM auch der Inhalt ganz, 
die Glieder werden immer hyaliner und sind schliesslich in dem 
langen Fadenstttok, dessen Oontour den Grenzlinien des Vibrio 
entspricht, nur einzelne Kerne unregelmässig vertheilt Fig. 60 d, 

Ist die Auflösung so weit vorgeschritten, so zerfoHt der 
hyaline Faden entweder gänzlich und werden in diesem Falle 
die Kerne frei, oder der Faden fUllt in äusserst zarte Fadenstücke 
auseinander, welche den meist länglichen, an einem Ende situirten 
Kern einhtülen. In 4 — 5 Tagen ist dieser Kreislauf vollendet, der 
sich erneuert, wenn den Kernen frische Nahrung zugeführt wird, 
dagegen unterbrochen bleibt, faiXia der Au%uss erschöpft ist. Die- 
selben Aenderungen folgen sich genau in derselben Weise bei 
den schmäleren Vibrionen, nur ist bei diesen die Ausbildung der 
Kerne keine solch regelmässige Erscheinung. 

Begtlnstigt wird die Entwicklung der Vibrionen durch eine 
höhere Temperatur von 18 — ^24*^ R, verlangsamt durch den £in- 
duss geringerer Wttrme. Ein Zusatz von concentrirtem Aetzam- 
moniak, sowie anderen Aetzlaugen sistirt ihre Bildung gftnzlicb; 
eine fthnliche Wirkung bringen mineralische Säuren hervor, wo- 
gegen der Zusatz yerschiedener Salze, je nacb der Terwendeten 
Menge, nur einen mehr oder weniger verzögernden Einfluss nimmt 
Verschiedene Versuche zcicrten uns, dass die Vibrionenbildung 
auch in dem Falle gänzlich hintangehalten werde, wenn in dem 
abgeschlossenen Räume, in welchem sich die Aufgüsse befinden, 
Chlor- oder Ammoniakdttmpfe in reichlicher Menge entwickelt 
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wcrclen. Sinkt die Menge dos Chlorgases so weit herab, dass die 
Luft noch ohne Hustenreiz eingcathmet werden kann, so ist ihre 
Wirkang nur eine Terz(}gemde, indem die Vibrionenbildnng um 
24—48 Standen spftter ftU gewöhnlich eintritt. DlUnpfe ätherischer 
Oele zeigten eine viel geringere Wirksamkeit,* doch war auch bei 
diesen eine hemmende Wirkung^ nicht zu verkennen. Hervorge- 
hoben muRS werden, dass das Ammouiakgas eine grössere Wirk- 
samkeit gegenüber Vibrionenbildung , eine geringere gegentiber 
jener des Rosenkranzfermentes zeigt, während Ohlorgas beiden 
gegentlbfir gleich wirksam sich erwiesen hat 

Wenn es gelingt, die Keime der Vibrionen imd des Kosen- 
kranzfermentes und damit auch zugleich alle Keime verwandter 
Organismen, welche eine ähnliche Wirkung auszuüben vermögen, 
von Aufgüssen stiekstotfanncr und stiekstofTreieher, pflanzlicher 
und thierischer Substanzen abzuhalten , so wird auch eine Zer- 
setzung derselben vollständig verhindert werden können. Denn die 
Fäulniss, bei welcher Ammoniak, Schwefel- und Phosphorwasser^ 
Stoff u« s. w. durch einen Beductionsproeess der zusammenge- 
setzten organisdien Verbindungen gebildet werden, kann nur ein- 
geleitet werden durch den Hmzutritt der Vibrionen, woraus folgt, 
dass diese zur Fäulniss in derselben ursächlichen Beziehung ste- 
hen, wie solche zwischen dem Gähi'ungspilz und der weingeistigen 
Gährung auf das Bestimmteste nachgewießeu worden ist. 

Es ist liier der Ort, der höchst interessanten Untersuchungen 
zu gedenken, welche Professor Tyndall flber die in der atmo- 
sphärischen Luft herumfliegenden Sonnenstäubchen anstellte. Bei 
seinen Untersuchungen gelang es ihm, dieselben zu verbrennen, 
und so den Nachweis ihrer organischen Natur zu liefern. Er knflpft 
an diese wichtige Entdeckung Betrachtungen über die Beziehun- 
gen zwischen den Krankheiten der Menschen und Tliicro und den 
organischen Stanbtheilen der Luft und hebt hervor, wie dieselben 
wohl die Träger der anstecken« Icn Krankheiten sein düi-ften. . 

Sind nun die Sonnenstäubchen organischer Natur, woran 
nach den eben angeführten Untersuchungen nicht gezweifelt wer- 
den kann, so ist die Annahme, dass dieselben grösstentheils aus 
den Keimen der Vibrionen und zahlreicher niedriger Filze be- 
stehen, gewiss eine wohlbegrilndete. Wo immer deshalb eine der 
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Gühmng oder der Fäulniss fällige SubBtanz Bich vorfinden mag, 
ftir eine reichliche AuBsaat der Erreger der Zersetzung sorgt die 
atmoBphftrisehc hnftj die nicht titir ftnsaerlich den Thier- und 

rthinzeiileib umgibt, sondern aiii tausend Wep^cn auch in die 
0 inneren Höhlungen derselben eindringt. Jede Aursh.iat auf geeig- 
netem Boden hat aber stets eine reiche Krute zur Folge, und 
führt jeder Luiyiauch von einem vertrocknenden^ In Fäulniss he- 
grifien gewesenen Sumpfboden Myriaden von Keimen niedriger 
OrganiBmen aufs Nene den darüber befindlichen Lnftschiehten zu. 

Ziiiiuchst drängt sich hier die Erwägung auf, dass wir le- 
bende Raupen und deren Inhalt nicht gleichsetzen dürfen einer 
leblosen organischen l^ubstonz oder einem frisch bereiteten Auf- 
guss. Letztere werden unter allen Umständen den Keimen der 
Vibrionen einen geeigneten Boden darbieten, lebende Raupen wer* 
den den AngrüFen derselben eine gewisse WiderstandsHdiigkeit 
entgegensetzen, kraft welcher sie denselben nur in Ausnahmsflsllen 
unterliegen. So gewiss es ist, dass die Vibrionen und Rosenkranz- 
fermente die Ursache jeder eintretendeu iaulniss sind, eben so 
gewiss kann man das Auftreten dieser niedrigen Organismen im 
Blute und in den (ieweben einer kranken Kaupe nicht als die 
Ursache, sondera als die Folge eines krankhaften Zustandes an- 
sehen. Denn könnten die Fäulnisserreger, von welchen die Luft 
erftdlt ist, direct auch das Blut des gesunden Thieres in Fttul- 
niss versetzen, so wäre bald alles höhere Lebto ausgestorben und 
das Gleieligfwicht im Haushalte der Natur in der bedrohlichsten 
Weise gestört. Zugegeben muss aber werden, dass durch das Auf- 
ti'eten der Vibrionen in Folge irgend welcher Krankheitsursache 
eine Verschlimmerung der i^rankheit eintritt, dass sich gleichsam 
zur ersten Schädlichkeit eine zweite noch bedrohlichere hinzugc- 
sellt, welche die bis dahin im Gleichgewichte befindliche Wag- 
schale zu Gunsten des tödtlichen Ausgangs zum Sinken bringt 

Ueber die eigentlichen Ursachen, welche die Widerstands- 
föbigkeit der liaupen schwächen, welche die normale Mischung 
ihres Blutes ändern, derart, dass unter Hinzutritt der Fermente 
eine Fäulniss desselben eintreten kann, sind mancherlei Ansichten 
peftussert worden. Man hat die Krankheit als eine vererbliche 
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bezeiehnet^ ihr Auftreten in anderen Fftllen als eine Folge zufäl- 
liger ungünstiger Einflüsse zn erkliren versucht. 

Dass die Disjuisition an dvr Si-lil.-itVsuclit zu erkranken, von 
einer Generation auf die andere f(irlu:eerbt wird, und zwar in dem 
Massy als die vorausgegangene Zucht (h rselbeu untefworteu war, 
kann keinem Zweifel nnterliegen. Allerdings gibt es hiebe! Aus- 
nahmen^ denn es liegen £rfahningea vor, dass selbst Clrains sol- 
cher Znehten dn sehr gttnstiges Besnltat ergeben haben, bei wel- 
chen über 90% der Raapen an der SchlafOsncht zu Gmnde ge- 
gangen waren. Die einheimischen gelbspinnenden Racen^ sowie 
die repredueirten Japaneser Racen besitzen die Disposition zur 
ÖchlaH'jjuelit in höherem Grade als die Ori^inal-.Tapaneser Spiel- 
arten; daher kommt es, dass die letzteren selbst in dem Falle 
befriedigende Erfolge liefern, wenn selbe in höherem örade ge- 
körpert sein sollten. Auch Zwei- oder Dreispinner leiden von dieser 
Krankheit weniger als die Einspinner, ohne freilich deshalb, an- 
derer Nachtheile wegen, emstliche BerttcksichtiguDg zu verdienen. 

Wenn anch zuge<^eben werden mnss, dass Zuchten, welche 
von der Kürperchenkrankheit befalk'n sind, leichter als ungekör- 
perte der Sohlaffsucht unterliegen , so thoilen wir deshalb doch 
nicht die Ansicht jener, welche anzuuehmeu geneigt sind: es sei 
durch die vorausgegangene Rörperchenkraukheit eine Degenera- 
tion der Seidenraupe herbeigeführt worden, welche nun auch in kOr- 
perchenfreien Zuchten naehwvke und dieselben mehr fhr die Schlaff- 
sucht disponire, als wie dies in früheren Zeiten der Fall gewor- 
den ist. Sind die Körperchen, woran nun Niemand mehr zweifelt, 
die ausschliesöhclie Ursache der Pebrine oder Fleckeiikraukheit, 
so hat diese dort, wo sie nielit uu'hr vorkommen, auch vollkom- 
men aufgehört, und ist niclit abzusehen, wie da ttberhaupt noch 
durch sie eine indireete Wirkung auf den Gtesundheitszustand der 
Raupen sollte ausgeübt werden kOnnen. 

Die BbiuptmasBregel, welche dahin gerichtet ist, dass nicht 
auf die Grains fflr die nachfolgenden Zuchten die Disposition zur 
Sehlaflsucht übertragen werde, besteht darin, dass man in kei- 
nem Falle so 1 ehe Coconpariien zur Grainirung ver- 
wendt^, ])ei welclien der Verlust durch diese Krank- 
heit Uber X0% gestiegen war. 
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Konnte man selbst die Aufzuelit beobachten, so wird man 
über die Verwendbarkeit der geemteten Oocons zur Gfrainirang 
nicht im Zweitel sein; hat man aber nnr die Coconpartie oder ihre 
Schmetterlinge, ohne genauerer Kenntniss Uber den Gang der Ran- 

penzuciiL zu beuriiieileii, so wird man aui folgende Merkmale 
achten : 

1. Die Coconö dürfen nur lebende, keine abgestor- 
benen Raupen oder Puppen enthalten. Ist bei einer Zncht 
die Sehlaffsucht in merklichem Grade aufgetreten, so wird immer 
eine grossere Zahl der Oocons abgestorbene und halbzerflossene 
Baupen enthalten, welche entweder während des Spinnens oder 
nach demselben eu Grunde gegangen sind und mit ihrer Jauche 
das SeideDgespinnst stellenweise schwärzen. Es ist ein Irrthum, 
das Vorkommen schwarzer zeriiiessender Ranpen in den Spinn- 
hütten und den Oocons einer anderen Ki*ankheit, der Schwarz- 
sucht (Negrone), zuzuschreiben, Tielmehr ist diese letztere mit 
der Schlaffsucht völlig identisch. 

2. Die Puppen dürfen keine schwarze Fleckung 
zeigen, da dies immer das Leiden der Sehlaffsucht verräth. Man 
hat diese Flecken in früheren Jahren als Symptome der Kttrper- 
chenkrankheit angesehen , doch war dies eine Verwechslung, zu 
welcher der Umstand Anlass gab, dass körperchen&eie Puppen 
äusserst selten voigekommen sind. 

Es können diese Flecken auf der Bauch- oder Rückenseite 
an den Flügeln eine grössere oder geringere Ausbreitung haben; 
sollten sie die ganze Oberfläche der Pnppe bedecken, so wird sich 
diese zum Schmetterlinge nicht umzuwandeln yermOgen. 

3. Die Schmetterlinge dürfen keine bleigraue 
Fleckung an einzelnen Theilen ihres Körpers zeigen. 
Dieselbe zieht sich meist ringförmig um den Hinterleib oder ist 
wohl auch auf einzelne grössere oder kleinere Körpersteilen her 
schränkt. Diese Flecke sind in ursächlichem Zusammenhang mit 
jenen der Puppen, sie sind bei Puppen und Schmetterlingen con- 
gruent. Dieselbe Ursache, welche die PnppeuhOlle fibrbt, trübt 
auch die darunter befindlichen Zellschiehten, welche sieh zu Schup« 
pen und zur Haut des bchmetterlingcs umwandeln. Auch diese 
fUr die Sehlaffsucht charakteristische bleigraue Verfärbung ein- 
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■einer KSrpertheile hai num meist als eine Folge der KOrpemag 
betraebtet. Wir baben sebon im Jabre 1868 die« Symptom ava^ 

schlieBslich für die Schlaflfsncln in Ausprueii genommen, nachdem 
wir cuustatirt hatten, das» SchmetterHnge trotz ihi*er bleigrauen 
Färbung giuiziich ungekOrpert sein können. 

4 Kacb neueren Beobacbtungen soll aucb zwi* 
ecben den beiden G-escblechtern nabezu ein Gleicb* 
gewiebt bestehen. Widerstandsfähiger gegenüber der Schlaff- 
sucht seien die Miinuchen, falls diher diese vorwiepren sollten, 
wären die Bedenken gegen die Verwendung der betreti'eudeu Co- 
conpartie zur Üralnirung nicht ungerechtfertigt. Nicht verwech- 
seln darf man mit dieser £rscbeinung das mit Beginn des Aus* 
scblttpfens der Schmetterlinge regelmässige Vorwiegen der Männ- 
eben , das am Scblusse der Ghrainirung dureb die Mebrzabl der 
ansscblttpfenden Weibeben ausgeglichen wird. 

5. In lebenden Puppen darf di e mikro skopische 
Untersuchung weder Kosenkranzfermente noch Vi- 
brionen aufweise n, weil ihr Vorkommen inuner ein Symptom 
der 3cblaffsuebt ist; namentlicb finden sich diese Fermente im 
Inhalte des Magens der Puppen , daber es geratben ist, sieb bei 
der mikroskopischen Untersuchung nur auf diesen zu beschränken. 
Umgekehrt wird mau ans dem Niclitv(jrk»nnineu der Fermente 
allein nicht mit Sicherheit auf die Gesundheit der Puppen odfn- 
Schmetterlinge schÜessen dtlrfen, sondern werden zur Begründung 
eines solchen Urtbeils auch die frOber aufgezählten Merkmale zu 
Hilfe genommen werden müssen* 

6. Das Erscheinen der Schmetterlinge soll ein 

ziemlich regelmässiges und gleiehz eitig es sein, nur 
eine geringe Zahl der Weibchen darf unbefruchtete 
oder geibbleibende oder gar keine Kier legen. 

7. Das Lebensalter der Scbmetterlinge darf niebt 
SU kurz sein und soll durcbsebnittlicb mindestens 

acht Tage betragen. Falls sie s ch on nach wenig Ta- 
gen nach der erfolgten Paarung oder Eierablage ab- 
sterben, verdienen die gewonnenen Eier kein Ver- 
trauen. In diesem Falle werden die abgestorbenen Scbmetterlinge, • 

RtbtrUadl, teSaMvsi^buwroto. I3 * 
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deren Wassergehalt nocli ein betrttditlieher war, unter den 
Erscheintmgen der Fünlnias nur langsam attstrocknen und wird 
die mikroskopische üntersnchung in ihrer Leiche eine grosse 
Menge von Yihrionen naehweieen. Zu beachten ist aber^ dass 

auch dies Merkmal iia- sicIt allein irre fülireu kaüii, indem 
alle Schmetterlinge, auch die ii^esundesten, nacii iiirem Tode zur 
Vibriouenbiiduug Anlass geben , wenn ihre Austrocknung durch 
Luftabschluss verlangsamt wird. 

Im Allgemeinen darf der Abgang, welcher durch 
die in den ersten sechs Punkten aufgezählten Symp- 
tome fttr die Grainirung eintritt, nicht Aber 10 — ^20% 
betragen, d. h. es sollen von je 200 Cocons mindestens 80 — ^90 
Schmetterlingspaare bofruchtcte Hier absetzen, wobei mau, wie 
bei einer früheren Gelegenheit erwähnt worden ist, per Kilogramm 
frischer Cocons auf einen (iraiuertrag von drei Unzen und selbst 
darüber rechnen kann. 

Wenn wir uns nun jenen ungünstigen Zufiillen zuwenden, 
von welchen man gememigUch annimmt, dass sie auch bei der 
Verwendung gesunder Grains die Schlafsucht herbeizuführen ver* 
mögen, so rechnet man hieher die nachtheiligen Wirkungen einer tin- 
vorsichtigen Aufbewaliruiig uiul Ucbcr^\ iuterung der Eier, die Küch- 
theile einer zu hohen Temperatur, eben so wie jene plötzlicher und 
bedeutender Abkühlungen. Manche erklären den Misserfolg, der ge- 
wöhnlich Spätzuchten ereilt, durch die Wirkung der Sommerhitze, 
welcher dieselben ausgesetzt werden; umgekehrt den Erfolg, der 
Frohzuchten auszeichnet, durch ihren, vor EHntritt der heissen Jah- 
reszeit erfolgenden Abschluss. Starke Abkühlungen, die in der 
Kegel im Gefolge anhaltender Regen einzutreten pflegen, stören 
die Trauböpiruüuu der Raupen, verlangsamen die Ausscheidungen 
der unbrauchbar gewordenen btotte, führen Stockungen in den 
Eenalgefässen und somit alle Gefahren herbei, welche stets die 
£ntnusehung des Blutes begleiten. 

Wie sehr Mangel an finscher Lttft die Raapen zur Schlaff- 
aueht disponirt, darüber berichtet schon Nysten, der im Jahre 
1807 in Frankreich zur Untersuchung einer localen, durch die 
Schlaffiüucht liervorgebrachten Epidemie in das Departement de 
ia Dr^me geschickt worden ist. Er berichtet, dass von 10.000 
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Raupen y die er in ein Oabinet^ ohne einer anderen Oeffirang, ab 
die einer Thttre, gebracht batto, weleh letstere eben nur geöffiiet 
wurde, wenn man die Raupen Gitterte; 3600 an der ScUaffimcht 
zn Grande gingen, während von 10.000 Ranpen, die sieb in einem 

gut gelüfteten Locale befanden, nur 200 — 3U0 erkriiukten. 

Aucli die zu dichte Aiiluiufimg der Raupen eibt nicht selten 
Veranlaaäuug zu einem uugüustigeu Ausgange der Zueilten, des- 
Reichen eine VemachUBaignng der Keinigung der Lager, beson« 
ders in den letzten Altemperioden der Raupen. Man Tergesee 
niebt, dass die Bedingongen , nnter weleb^i derartige Zacbten 
vorgenommen werden, anch der Vibrionenbildung in höherem 
Gb«de giLnstig sind, und dass umgekehrt die Femhaltung jedes 
Fiiuhii.ssprocesses auch einen günstigen Einfluss auf den Gesund- 
heitszustand der Kaupen ausübt. Wenn sich die Futterreste mit 
sammt den Excremeuteu aul deu Lagern häufen, wenn die Rau- 
penleicben nicht tägHch oder stilndUch weggescha^ werden, son- 
dern auf oder unter dem Futterlaube liegen bleiben, wenn diese 
aerfliessenden Leiber das Laub beechmutzen, und mit unerträg- 
lichem Gestank die Luft verpesten, da muss es wohl konunen, 
dass die Krankheit, trotz ihrer anfönglichen Besehrftnkung, von 
Tag zu Tag grössere Fortschritte macht, dass die ganze Zucht 
zu Grunde geht, die bei grösserer vSorgfalt zum grüsscrtui Theil 
hätte gerettet werden können. Wer erinnert sich liier nicht jener 
Raupen, die als aufgegeben betrachtet, mit den Resten der Lager 
häufig in's Freie gewoito werden; von Kindern aufgelesen oder 
selbst im F^ien belassen, kommen sie nicht selten noch zum Ein- 
spinnen, während sie auf den alten Lagern belassen, gewiss zu 
Grande gegangen wären. Die Luftveränderang gereichte ihnen 
zum Vortheile, sie wurden rechtzeitiü: dem «reiahrJichcn iiiicctions- 
herdo entzogen, der um so sicherer tjiidtet, je länger seine Km' 
Wirkung dauert. 

Eine Fäulniss in der Raupe kann bei noch lebendem Leibe 
auch noch durch eine zu lange andauernde Anhäu&ng des In- 
haltes im Darme herbeigeflahrt werden; kann anch herrtlhien von 
einer schlechten Beschaffenheit des Futters, das man, statt es ^frisch 
zu verflittern, vor dem Gebrauch erst einer Art Gäfarang über- 
lassen halte. Es kann eine l^'äulniss in der gesunden Raupe aber 
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anek ab«iohtÜoh duroh eine Blutvergiftang derselben in der Weise 
herbeigefidirt werdeui dass man ibr Vibrionen eines fuüigen Anf- 
gusses oder einer todten Tibrionenbllltigen Raupe einimpft oder 
aber Fntter mit vibrionenhältigca AtifgOssen yernnreinigt. 

Wir br.Liu'.hüu lüclit erst ^'u wiederholen, dass diese An- 
stt ckuug gesuudor Raupen stets di>i t \ oi kommt, wo keine Keini- 
gung der Lager vorgenommen wird, trotzdem in IT&alniss begrii- 
fene Raupenleichen die Futterreste verunreinigen. 

Wollen wir nun den frttber aagefilbrten Massregebu, weiche 
der Vererbung der Scfalaflsacbt rorbengen sollen^ anch noch jene 
anreihen, welche ihrem aufidligen Auftreten aarorkommen sollen, 
80 werden wir hauptaUchfieh folgende hieherztthlen mllssen: 

8. Eine sorgfältige Aufbewahrung der Eier; die 
Ueberwinteruug geschehe iu keinem zu warmeu Kaume, wogegen 
von einer, selbst bis aof 10" K. gehenden Kälte nichts au befOrch- 
ten ist; grelle Temperatarwechsel sind an yermeiden, nicht nur 
bei: der Ueberwintemng , sondern auch bei der Ausbcfttung 
der Eier. 

9. Die Temperatur des Zuchtiocales gehe, wenn 
irgend möglich, nicht tLber 20*^ R. hinaus. 

10. Man vermeide au starke Abkühlungen, ferner 
heftigen Luftzug, der eine Verkühlung der Baupen 
nach sich sieben kann. 

11. Man hüte sich, die Raupen in einer dumpfen 
mitFeuchtigkeit gesättigten Luft ei nz us chl iessen, und 
so eine Stockung ihrer Transspiration herbeizuführen. Die Venti- 
lation des Zuchtiocales kann nicht ausgiebig genug sein. 

12. Zu vermeiden ist eine au dichte Lagerung der 

Raupenebenso sehr, wie eine Anhäufung ihres Unrathes 
auf den Lagorn; je deutlicher der eigonthümlichc Geruch der 
Bl&tterreste und Excremente im Zuchtraum sich bemerkbar macht, 
um so mehr wurde dieser Punkt, so wie die fleissigc Reijftigiing 
der Lager ausser Acht gelassen. 

13. Man vermeide jede Operation in den Zuoht* 
localitäten, durch welche Staub von dem Fussboden 
oder von den Hürden aufgewirbelt wird« 
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14. Man hüte aiok Blätter zu füttern^ welche etwü 
in Folge ihrer Zutammenhänfuiig in eine Art Gährnng 
ger Athen sind; diese wird sieh stete dnrdi die Selbiterwllr» 
mung und raBch eintretende brännUche Verfärbung der BUttter 
verrathen. 

15. Es ist Sorge zu tragen fttr eine andauernde 
Ohlorgasentwicklnng, welche die Keime derFäalniss- 
fermente tddtet und ihre Entwicklung in fttnlnissftt- 
bigen Substanzen selbst dann verzögert, wenn das 
Gas in grosser Verdünnung angewendet wird. Wur 
glauben j^egründete Ursache zu h.nben, wenn wir auch auf dieses 
letztere Mittel recht grosses Gewicht h'?:^en , auf ein Mittel, das 
sich schon in vielen Fällen als äusserst wirksam erwiesen hat, 
das nur geringe Kosten, daftlr aber um so mehr Ausdauer und 
Anfmorksamkeit Seitens des Leiters der Zucht in Anspruch 
nimmt. 

Vergeblich durfte man von emer einzigen Massregd allein 
die Verhütung der SeMafTsncht erwarten, vielmehr sind wir, ge- 
stützt auf unsere Erfahrungen, der Ueberzeugung, dass nur in der 
Beachtung aller vorstehenden Vorschriften ein vollkommen wirk- 
samer Schutz gegen diese verderblichste aller beideuraupeukrank' 
heiten gefunden werden kann. 

Die Museardinekrankiieit. 

(Starrsucht, Kaikbraud, weisse Krankheit; Muscardine, CalcinOf 

Mal del segno.) 

Bevor sich noch die Körperebenkrankheit und die SeliUff- ,^ 
sucht cingestollt hatten, richtete ohne Zweifel die Mubcardine 
unter den Seidenraupenzuchten die grössten Verheerungen an. 
Sie war bis dahin ohne Widerspruch die gef^lichste Krankheit, 
um so verderblicher, ab sie bauptsachfieb in den südlichen seiden- 
bantrdbenden Lindem ihren Wohnsitz aufschlug. Wabrsebeinfioh 
ist diese Krankheit so alt als die Seidenraupe und eben so wrat 
verbreitet, wie dies nützliche Insekt. Annibal Gluasco hat sie 
bereits im Jahre 1570 m einem Gedichte beschrieben: vonBois- 
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Bier de Saavages besitzen wir eine sehr gute Besclireibung 
derselbeiii die vom Jahre 1763 herrührt und in der erwähnt 
wird, dasB sie m Fiemont in das Bttdliehe FrankroMli einge- 
schleppt worden sei. 

Obwohl die eigentliche ürsaehe dieser Krankheit sehon im 
Jahre 1835 entdeckt Avorden ist imd die Mittel^ welche zur Ab- 
haltung dpTsnlben in Vorsclila^ gebracht wurden, sich vollkommen 
wirksam erwiesen, so erhielten sich doch dio Vorurtheile über 
die Ursachen dieser Krankheit bis in unsere Zeit. So wie die Chi- 
nesen hente üoch als Ursache ihrer Bntstehnng die Erhitsong des 
nicht rechtaeitig entfernten, vom Koih durchsetzten BanpenlagerB 
und die bei verschlossenen Fenstern ttbeihandnehmende Feuch- 
tigkeit ansehen, eben so irrthümKchen Ansichten kann man anch 
im Verkehr mit der Melu zalil der europäischen Seidenzüchter be- 
gegnen. Selbst Auluitungen zur Seidenriuipenzueht erblickten in 
den letzten Jahren das TagesÜcht, welche in zu grellem lachte, 
in an grosser Wärme, zu grosser Feuchtigkeit, im warm gewor* 
denen Fatter, in mineralischen kalkartigen Niedersdüägen, kurs 
aberall nur nicht im bekannt gewordenen Eryptogam die Ursache 
des Üebels erblickten. 

Dieser Schmarotzerpilz wurde als Ursache der Muscardine- 
krankhuit zuevst durch die gi-tludlichcu Untersuchungen de» Mar- 
quis Balsamo Crivelli und des Dr. Onrolo Bassi aus Lodi 
nachgewiesen und letzterem zu Ehren Botrytis Bassiana ge- 
nannt. Seitdem ha^^m viele Forscher die Richtigkeit der durch 
Bassi gemachten Entdeckung bestätigt und wirksame Mittel in 
Vorschlag gebracht, mit welchen man dem Auftreten und der 
Verbreitung dieses Pilzes begegnen kann. 

Bis nicht die vielverzweigten PilzfUden (das Mycehum) alle 
inneren Organe durchsetzen, kann man äusserlich au den Raupen 
nicht an dem geringsten Zeichen bemerken, dass sie von einem 
80 gefahrlichen Feindr befallen worden sind. Erst wenn dieselben 
auch die Muskelschichten erreicht haben und nahe daran sind mit 
aahlreichen Aesten aus der Haut hervorsubredien, erst dann 
werden die Raupen wie vom Schlage getroffen, und blmben unhe- 
wefi^ch auf dem Fntterlaube in der Stdlung liegen, in welcher 
sie der Tod ereilt hat Ihre Leiche, anfangs weich und schlapp, 
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wird nach Verlauf von 12 Stunden härtlich und steif, zu- 
gleich zeigt sich ein zarter weisslicher Ausschlag auf der Haut^ 
der rasch die ganze Oberfläche ttbersielii^ so dass diese nach 
24 Standen wie mit Melil oder dem feinsten Kalkpulver dicht 
bedeekt eraebemi Die Erhfirtnng des KOipen ninunt ruch zu, 
namenüieli wenn er an einem trockenen Orte ricli befindet^ und 
ist im Gegensatze zu künstlich getrockneten Raupen nicht zäh 
und biegsam, sondern brücliicr geworden. Sic sind nun entwpdor 
rein weiss oder haben einen iStich in s Röthliche, daher man auch 
einen weissen und einen rothen Calcino (Ealkbrand) unterscheidet. 

Schabt man etwas von dem fernen weissen Staube herab, so 
zeigt seine mikroBkopische Untersnchnng, dass er aus einer un- 
geheuren Anzahl kleiner Zellen, den KeunkOmem oder Spoi;en der 
Botr>^8 Bassiana besteht. Sie haben etwa 0*02 — 0*03 MilHm. 
im Durchmesser, sind kugelförmig und nur an einer Stelle mit 
einer sehr wenig vorragenden stumpfen Spitze versehen. Fig. 61. 
Bestreut man mit denselben das, gesunden Kaupen o 0 o 
dargebotene Futter, so kann man sehr leicht und o^^o^ 
sicher ihre Erkrankung herbeifilhren. Erfolgt die ^ 



Fig. n, 

Ansteckung nach der^ ersten Hftutung, so kann die ^ Keimurn«r 
Krankheit schon bis zur zweiten oder dritten Häntang «isb». 

ausbrechen, erfolgt aber die Infection erst nach der vierten Häu- 
tung, so vermag sich die Raupe noch einzuspinnen und zu verpup- 
pen , wird aber als solche zu Grunde gehen und gleich der Raupe 
ein verkalktes Aussehen zeigen. Die Incubationsdauer der Krank- 
heit, d. i. die Frist, welche yom Zeitpunkte der Infection bis zum 
Tod des Insektes verstreicht, beträgt nach diesen Beobachtungen, 
welche wir bei zahlreichen kttnstlichen Anstockungsversuchen 
machten, 6 — 14 Tage. Während dieser Zeit wachsen aus den in 
den Ernährungscanal aufgenommenen Sporen zarte fadenförmige 
Schläuche hervor, welche sich vielfach verästeln, zuerst in das 
Zellgewebe der Darniwand eindringen, hierauf die anliegenden 
Oi^ane, die RenalgefHsse, die SpinndHlsen, das Fettgewebe durch- 
setzen, endlich auch die MuskelbUndel und die Haut durchbre- 
chen und aus derselben eine Unzahl zarter yerzweigter Fäden 
hervortreten lassen. Das fadenförmige Geflechte im Innern' der 
Baupen untersdidldet man als das yegetatiye Organ des 
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Filzes und nennt es Hyoelinm, Fig. 62 o. Die saUmdiBB 
Aeste aber, die ane der Oberfläche berY<M> nnd mit der Luft in 
Berttbrung treten, betrachtet man alsdieFructiHcationBorgane 

des Parasiten. Diese schnüren an ihren Enden, so wie seitlich eine 
grosse Menge kleiner Sporen ab, die in Folge ihrer feuchten und 
klebrigen Oberfläche auch nach ihrer erfolgten Abschnüruug und 
Ausbildnng aneinanderhaften nnd kleine Sporenknäuel an den 

Spitzen der Aeste oder den Asiwin- 
keh bilden. Fig. 62 e. Es Iflsst sieb 
bereobnen, dass anf einer einngen 
Ranpe Millionen solcher kleiner Sporen 
sich ausbilden, die nach ihrer erfolgten 
Abtrocknuog sich sehr leicht von ein- 
ander trennen, bei der leisesten Be- 
rttbrong am Finger haften, bei 4^ 
sdiwilohsten Scbttttelnng abstauben nnd 
durch den leisesten Lufdianch forl- 
getragen werden. Man kann hiemaoh 
ermessen, wie gross die Gefahr für 
die gesunden Raupen ist, wenn erst einzelne von zahllosen Sporen 
bedeckte Todte auf den Futterresten herumliegen, und wie die 
Gefahr der Ansteckung auch für entferntere Zuchten wächst, wenn 
die Zahl der Todten steigt und bei ihrer Wegschaffung dichter 
Sporenstanb von der bewegten Lnft angenommen wird. 

Baupen, welche bereits die Käme der Krankheit angenom- 
men haben, sind unrettbar verloren; eine Hrälung derselben durch 
Darreiehung von Futter ist unmöglich, wohl aber kann man durch 
augenblickliche Entfernung der ersten Todten, durch alsogleiche 
Reinigung und Desinfection der Lager einen Theil der noch nicht 

« 

inficirten Raupen retten. 

lUe Gefahr, dass die Krankheit mit den Grains yerschleppt 
wird, sohdnt nach unseren Beobachtungen nicht sehr gross za 
sein. Unter einer Partie Cocons von «ner Anfeucht, die am Kalk- 
brand erkrankt war, &nden sich Doppelcocons Tor, die je eine 
gesunde und eine verkalkte Puppe einschlössen; aus solchen Hessen 
wir die Schmetterlinge ausschlüpfen und verwendeten die Eier, 
ohne dieselben in irgend einer Weise zu desin^cireu, im Jahre 
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Fiff. «1. • Um ü^iUB ürlMiylb 

BasHiana ; b parallele ApHte defselben, 
welche die Uaut der Baupe darch- 
bradm; e iporentrafande AMto^ 
welche ans der Oberfläche hervortreUft 
and mit ihren Bahlrelchen Sporen 
Mlbe gleich wi» nit «uMm diehten 
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1870 zu einer kleinen Aofsuclil^ bei weleher nicht eine einzige 
Banpe an dem Kalkbrand erkrankte» In diAsem FaUe waren die 
Bedingungen der Uebertragiing der Sporen des Kiyptogams müg- 
licbst gOoBtige und doch ervaehs daraas fUr die^nftchste Qeno- 

ration keine Gefahr. 

Indessen ist mit diesem Versuche nicht bewiesen, als wäre 
eine insaerliche Ansteckung der Orains mit den Keima^en der 
Botiytb bei nnTorsiobtiger Gebaniag in ZnehtrUmnen^ in welchen 
die Mnscardinekrankheit in hohem Grade angetreten war, nn- 
mSglidi imd wird deshalb bei Grains, bei welchen eine derartige 
äussere Infection vorausgesetzt werden kann, ihr mohrstüudiges 
Einheizen in oincr 2 — Spercentigeu Kupfer- oder Zinkvitriol- 
lösung nicht zu unterlassen sein. 

Ist die Krankheit in einer Baaperd einmal aufgetreten, so 
darf eine sorgfiütige Dosinfection derselben bei Ckfahr der jiihr- 
licben Wiederkehr der Ejrankbeit nicht nnterbleiben. Am gründ- 
lichsten würden die in den Zuchth)ca]itäten verstreuten Sporen 
durch Chlorräucherun^n zerstört, aber auch ein vollständiges 
Uebertünchen der Wände, ein Waschen des Fussbodens, der Fen- 
ster , der Geräthschaften mit scharfer Lauge und stärkeren, d. i. 
mehrpercentigen Lösungen von Kupfer- oder Zinkvitriol würden 
genügende Sicherheit gewähren. 

Nach unseren Beobachtungen scheint die Keimfähigkeit der 
Sporen von Botrytis I»aBsian?i nicht iiber ein Jahr zu dauern. 
Mit 1 '4 Jahr aiteu Sporen ist uns die sonst unfehlbar eintretende 
Infection gesunder Kaupen nicht gelungen, daher auch in solchen 
Bäumen, in welchen seit über einem Jahre keine Raupenxnohten 
durohgelilhrt worden sind^ wegen ScbnlBea tot der Miucanline- 
krankheit keine Deiinfection erforderiidi ist 

Wenn auch vermuthet werden darf, dass der verderbliche 
Pilz ein Product des Südens ist, so kann er doch auch in den 
künstlich geheizten Zuchtlocalitäton nördlicher Gegenden gedeihen, 
wie uns solcher Fälle schon viele bekannt geworden sind. Damm 
sehfltze auch der Seidenzttchter nördlicher Gegenden diesen Feind 
niciit gering nnd bekämpfe ihn gleich bei seinem ersten Auftreten 
mit den in Voraehlag gebrachten DesinfeetionBmitteln. 
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Nicht nur die Seidejuranpen des MAolbeerbaumftpiimm un- 
terliegen den Angriffen der Botrytis Bassiana auch die Raupen 

aller übrigen Schmetterlinge, selbst die Larven der ül)rigea In- 
sekten könnei von diesem Parasiten befallen und getodtet werden. 
Uns sind solche Infections versuche beim Ailanthus, beim Eichen- 
epinner, beim Grosskopf (Lipparü ddapcar) bei den Afterraapen 
der Kiefemblattwespey bei den Lar7en des SpeckkSfers gelungen 
und war der Verlauf der Krankheit, die Entwicklung des Pilses 
im Innern und zuletzt an der Obecflttche der befallenen Larve immer 
genau dieselbe, wie dies oben beschrieben worden ist. Noch mehr, 
auch Aussaaten auf Kleister, auf Ilühneroiwciss , auf Gummilö- 
sungen sind uns gelungen | und haben wir in Fig. 63 alle £nt- 




ng. 68. Di« rmAMmm EahricUgigaihiMi €ar anf IMatv mwgtMm Sporm 

der Botrytis Bassiana; a nach M flhMtw, h nach tmti Tagen, e mch. drei bis 
vlw Tagen, d vprfllzteä MjceKnni rom »echntt^n Tag^e, < fruchttragende Aaste 

der mit der Luft in Berührung befindlichen MyceliomBchichte. 

Wicklungsphasen dargestellt, die sich von der keimenden 8pore 
bis zur Ausbildung des MyeeliumB und der an der AussenBohichte 
auftretenden Fruetificationsorgane in dnem Zeiträume ron 3 — 4 
Woehen aufeinanderfolgen« Anoh hier tritt zuletzt genau derselbe 
weisslidie Anfing auf wie beim Seidenspinner, und nnterseliddet 
sich das Mycelium auf solchen knnstiüohen Substraten von jenem 
im Seidenspinner nur insoferne, als es sich nicht in die Tiefe vor- 
senkt, und weil es von der Luft nicht vollständig nbf?eschlos8en 
wird^ einzelne rundliche oder längliche üheder (i'ortpÜanzungs- 
conidien) abschnürt, die gleich den Sporen aufs neue auswachsen 
und den Filz des MyeelinmB verdioihten. Bei dem völligen Abschlusa 
van der atmosphäriBchen Luft, nnt^ dessen EinflusB der Fib im 
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Lmem der Banpe vegethi, seliiittren neh solche Conidien yom 
MjceliTim nicht ab^ erfolgt vielmelir ein Zuwachs desselbeii nur 

durch Vorästluug. 

' Ein anderer Unterschied zwischen der Vegetation der Botrytis 
Bassiana auf künstlichen Substraten und im Leibe lebender In- 
' Sekten besteht darin, dass der flüssige Inhalt der letzteren gleieh* 
sam versnlzt nnd erhUrtet, wShrend mxud solche Eintrirktinisp auf 
dicklichem Kleister, Gttmmi, Eiweiss vl s. w. nicht statthat Wel- 
chen UrsAclien die rnsche Erhärtung, des Leibes solcher Raupen 
zugeschrieben werden muss, deren innere Organe völlig vom Pilze 
durchwachsen sind, ist nicht genügend aufgeklärt. Gewiss ist 
nur, dass es kein einfacher physikalischer Proccss der Austrock- 
nung ist| dass vielmehr chemische Voigltnge im Spiele sind, die 
dner weiteren, und zwar sehr lohnenden Untersuchung hairen. 

Prof. Hallicr in Jena, der, wie wir gesehen haben, die 
Körperchen des Cornalia von Pleospora herbarum Rab. ableitet, 
lässt auch die Muscardinekrankheit von einem dem Kussthau 
ähnlichen Pilz, der Fumago salicina Tul. entstehen In 
letzterem Falle ist er nicht glttcklicher, wie im ersten. Gelegen- 
heitlich grosser Waldverwüsiungen, welche durch Eieferspinner- 
raupen In manchen Gegenden der norddentadien Ebene im Jahze 
1869 Torkamen, erhielt Ha liier eine grössere Zahl dersdben, 
nebst Zweigen der Kiefer, deren Nadeln von Fumago salicina 
besetzt waren, zugesendet. Als Resultat seiner Beobachtungen und 
Zuchtversuche ergab sich nach ihm die Zusammengehörigkeit von 
Fumago salicina und Botrytis Bassiana, und theilen wir aus seiner 
Arbeit Uber diesen Gegenstand folgende charakteristische Schlusfr* 
ttbersioht der Ergebnisse seiner Forschungen mit: 

„Die Museardine der Gastropaeha wird durch Kiefemadeln 

hervorgerufen, welche mk Fumago salicina behaftet sind." 

Wir haben diesen Pilz wiederholt zu Infcctions versuchen 
verwendet, indem wir täglich das Futterlaub der Seidenraupen 
mit einer Emulsion der Sporen der Fumago salicina bespritzen, 



*) Siehe Zeitschrift für Parasitenkunde. Heraufigegeben Ton Hallier 
wi4 Zürn. 1. Bd., 1. Heft, Sdte M. Die Hoscardiiie des Kief«n|iinneis. 
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doch ist in keinem einzigen Falle die Museardine nnter dieeen 
Baopen anfgetreten. 

„Die Krankheit beginnt im Darm der lumpe, und zwar iia 
eigentlichen Magen zuerst, später im Mastdarm. Von da ans ver- 
breitet sich der Parasit durch fortgesetzte Zweitlieiiung 
durch alle Uewebe der Banpe.** 

Hallier scheint nadi diesem das Tersweigte Myceliom der 
Botrytis Bassians^ das im Inneren der Ranpen keine G-Heder 

abschnürt, somit den eigentlichen Muscardinepilz gar nicht zu 
kennen. 

„Die Baupe braucht durchaus nioht an der Krankheit zu 
Grunde zu gehen, vielmehr kann die Krankheit, je nach den itusBeren 
Bedingungen, zu- oder abnehmen. Sie ist erblich, indem der Pa* 
rasit auch in die Eier übergeht." 

Wir bemerkten schon früher, dnss eine Rfiupe, in der die 
Myceliumbildimg begonnen hat, umettbar verloren ist; ein Ueber- 
gang des Parasiten in's £i ist durchaus unmöglich, weil eine 
Puppe, deren Fortpflanzungsorgane vom Myeelium der Botrytis 
durchsetzt wäre, nie zu einem Schmetteriinge sich entwickeln 
konnte. 

„Die Museardine ist eine mit der Qattinc der Seidenraupen 
nahe verwandte Ürankheit. Bei der Muscardine kommt aber 
eine Infection von aussen durch die Haut vor, niemals bei der 
Gattine.'' 

Nichts kann irrthttmlicher sein, als die Behauptung, dass 
zwischen Muscardine und Gattine oder der Pebrine eine Ver^ 

wandtschaft besteht, wofern solche nicht etwa nur in dem allge- 
meinen Sinne aufgcfasst wird, dass beide Krankheiten eben durch 
einen Parasiten hervorgebracht werden; auch der Muscardinepilz 
dringt immer nur von dem Darmcanal her in's Zellgewebe der 
Baupen ein, nie bei einer Aussaat auf deren Haut. 

„Nach dem Tode der an der Muscardine gestorbenen Baupen 
bricht zuweilen, aber in der Minderzahl der Fftlle, der Pilz ans 

der Oberhaut hervor; in allen übrigen Fällen tritt entweder wie 
stets bei der Gattine Fäulniss der Ijciehc ein, unter Bildung des 
Micrococcus (Fäulnissforment), oder die Gliederbildung im Innern 
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dar Raupe danoi fort Im» mm Ende der Baiipe, welche eimtroek- 
nety ohne daes die Glieder keimen." 

Nie ist uns bei Infectionsversuchen mit Botrytis Bassiana 
je ein anderer Ausgang und eine andere Entrricklung vorgekom- 
men, als die von uns frfther bescLiriebcnc und liegt hier offenbar 
VerweehBlang mit der Schlaffsucht vor, die bei allen Raupen 
unserer wildlebenden Schmetterlinge Torkommen kann und die 
Hallier eben ao wenig zn kennen scheint, wie die Moaeardine- 

Kraalilieitoii ier Sektenratti^eii von gerUicmrer IMmiIiuv. 

Zu den sporadiseh rorkommenden Krankh^ten, welche nur 
in Bchr seltenen FsUen and unter besonders ungünstigen Verhalt* 
Dissen eine grössere Zahl von Baupen befallen, gehört die soge- 
naimte Gelbsucht (Jaunissej gioMutM)' Dieselbe kann sich bei 

einzelnen Raupen schon nach der zweiten ilaulimg einstelicu, 
öfter macht sie sich aber erst in dem vierten und fünften Lebens- 
alter bemerkbar. Als äussere Symptome sind das Anschwellen des 
Körpers, ein Opakwerden der bei gesunden Raupen durclischei- 
nenden Haut, eine schmutziggelbe Yerikrbung bei den Gelbspin- 
nem zu betrachten. Diese Letzte beginnt an den Stigmen und 
breitet sich bald über den ganzen Körper aus. Gdbstlchtige 
Baupen häuten sieh nicht; theils deshalb, theÜs weil ihr Wasser- 
gehalt grösser ist als bei gesunden Ilaupcn und die Haut über- 
mässig ausdehnt, platzt selbe nicht selten stcUenweiae, und zwar 
an den Verbindungsstellen imd es quillt eine milchartig getrübte 
Flüssigkeit hervor, welche nicht nur den Körper oft über und 
über, sondern auch benachbarte Baupen und das Futterlaub be- 
sudelt. Die Trübung des Blutes rührt von einer Beimischung 
zahlrdcher klmner Fetttrbpfen her, welche in Folge eines Auflö- 
suugsprocesses des Fettkörpers aus ihren Zellen ausgetreten sind. 
Bei Gelbspinnem hat es eine gelbe, bei Weissspinneru eine \\ eiss- 
liche Farbe. Sind die Raupen zugleich gekörpert, so finden sich 
dem Blute auch Körperchen beigemischt, welche beim Ausfiiesseu 
des Blutes auf dem Futterlaube verbreitet werden und nicht we- 
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nig zu dem Ueborbandnehmen der Köiperchenkrankheit durch 
AnBteekimg gesunder Raupen beitragen. 

BefiÜlt die C^lbBuoht die Raupen erst nach der vierten Häu- 
tung, 80 weichen die Merkmale der Krankheit nicht selten von 
den vorgenannten derart ab, dass man dieselbe als eine beson- 
dere Kranklieit, als Specksucht (Vacherie, Graaserie) zu uuter- 
ßcheiden versuelit wai\ Bei solchen fettsüchtigen Raupen (Vacce) 
beginnt die Kraukheit mit einer Verdiclcung der Vorderringe, 
welche sich bald über den ganzen Körper erstreckt. Die Haut 
verdickt sich gleichfalls, wird opak, verfUrbt sich bei Gelbspin- 
nem in weissliches gelb, das indessen den Körper nie so gleich- 
mftssig f&rhif als bei der früher geschilderten hühergradigen ESr- 
krankung. Das Blut ist auch bei den specksfichtigen Raupen mil- 
chig getrübt; es fliesst aber deshalb nicht aus, weil die verdickte 
Haut dem Dmeke desselben widersteht. 

Mögen die Raupen früher oder später au der Gelbsucht er- 
krankt sein, immer ist der Ausgang ein tödtlicher, immer werden 
sie^ wenn gleich ihre Spinndrttsen vollkommen ausgebildet sein 
können, am Spinnen ihrer Cocons verhindert. Die eigentilichen 
Ursachen der Krankheit sind unbekannt, man weiss nur, dass die 
Krankheit in feuchten, dumpfigen, Überdies zu ktlhleir Räumlicb- 
keitcD iiauiiger auftritt, als in solchen, wo weder die Temperatur 
noch die Lüftun<^ etwas zu wüüschen übrig lässt. 

Nur vereinzelnd kommen auch die sogenamitcn Glanzrau- 
pen (htütants oder Uiiaetim) vor. Man erkennt sie daran, dass 
sie ein pralles gespanntes Aussehen und einen lebhaften Glanz 
seigen, als wären sie ttusserlich eingefettet \rorden. Solehe Raupen 
sind unverm(^end ihre Ebmt abzulegen und ist dies auch Ursache 
ihrer Anschwellung und ihres Glanzes. Aus demselben Grunde 
bleibt auch der Kopf kleiner, als er im Verhältuiss zui' übrigen 
Grösse des Körpers sein sollte. Sic kriechen beständig herum, 
sind unvermögend Nahrung zu sich zu nehmen und gehen erst 
nach längerem Leiden zu Grunde. Derartige Krankheitsfiille kom- 
men mdst nur in den erstem Lebensaltern, seltener in den letz- 
teren vor, immer deutet ihr häufigeres Auftreten eine geringe 
Sorgfalt und die Ansserachtlassnng der wichtigsten Gesundhdts- 
massregehi uu. 



Digitized by Google 



239 



Als eine krankhafte Erscheiniuig ist auch das Vorkom- 
men der Koatflecke an den Cocons der Japaneser Grttnspm- 
nerracen anzneehen. Dieselben bedecken entweder einen grosseren 
oder kidneren TbeÜ des SeidengespimiBieB und sind nieht mit 
jenen Meeken sn irerwecbseln, welche dadnrdi entstehen, dass 
aus Coconpartien, deren Abtödtuug nicht mit der nöthigen Sorg- 
falt vorgenommen wurde, einzelne Schmetterlinge ausschlüpfen 
und die Cocons mit ihren flüsbigeu Ausscheidungen bespritzen 
Die letzteren Flecke sind immer von kreisrunder Form und ziem- 
lich scharf abgegrenst, während die eigentlidi^ Rostflecke von 
muregelmissiger Begrenzung nnd an dieser sogleich verwachaen 
sind« Die ersteren Flecke yerllndem ihre Form nnd GrOsse nicht^ 
während die letssteren namenilieh dann an Ausdehnung und Zahl 
zunehmen, wenn die Abtödtung der Cocons durch beissen Dampf 
erfolgt. 

Eigenthümlich ist der Umstand, dass die RostÜccke nur an 
den Coeons der Grünspinner vorkommen, während solche bei den 
gelb' und weissspinnenden Japaneser Bacen durchaus fehlen. 
Manche schreiben ihr Auftreten dem Einflüsse einer ungenügenden 
Ernährung mit nährstoffannen Blättern zu, worauf zu bemwken 
ist, dass die Ooconemten der grünspnmraden Raoen diesem Üebel 
in Japan gerade so ausgesetzt sind, wie ihre ßeproductiouen in 
Europa; Andere beschuldigen mit demselben Unrechte einen Pilz, 
der sich in das Seidengespinnst einniste und eine Kntfärbung der 
Seidenfäden hervorrufe. Trotz oflmaliger Untersuchungen ist uns 
der Nachweis eines solchen nie gelungen; es sei denn das Vor- 
kommen gewöhnlicher Schunmelpilze, die sich aber auch auf 
nichtrostigen Cocons einstellen, wenn sie an feuchten Orten zu- 
sammengehänft aufbewahrt werden. 

In Wahrheii entstehen die Rostflecke dadurch, dass die 
Spinnreifen Raupen ihre Entleerung nicht vor Beginn des Spin- 
nens, sondern erst dann vornehmen, wenn sie nicht nur die i^'lock- 
seide, sondern auch bereits die äussersten Schichten des Cooons 
angefertigt haben. Die Flflssigkeit, die bei dieser Gtelegenheit ans 
ihrem After quillt, Yerunreinigt nicht nur die Seide, sondern greift 
sie auch in ihrer Substanz an, wodurch ^ben ihre FarbeuTerän- 
derung bedingt wird. Es entsteht eine ähnliche Wirkung, als wenn 
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grüae Cocons nocli im frischen Zustande verpackt und von der 
XiUft Afagtschlossen; durch mehrere Tage der FermentatiOD Uber- 
iMsen werden, wabei gieidifiiUB eine roslrotke Farbemrerfliidflniiig^ 
der Seide eintritt. Im letiteran Faüe tritt tber die Vererbung 
ein^ ohne dam «fie StArice dee SeideolMlen» in merkberor Weiee 
beeintriehtigt wird, wogegen die Wirkung^ der fltlBsigeii Exere* 
tionen der Raupen auf die Qualität der Seide eine viel nachthci- 
ligere ist. Deshalb ist auch das Abhaspeln der rostfleckigen Co- 
cons {Euffgim9t)f trotz aller in Vorschlag gebrachten Mittel, eine 
viel schwierigere, deshalb sinkt die Ausbeute an Haspelseide bei 
der Verbreitong derartiger Cocons auf 50 ^ 2d und sdbet noeb 
weniger Firocente tm Yerg^eiob m. jener gewöhnlieber Cocons 
berab, deshalb ist auch der Preis rostfleckiger Cocons ein ttossefst 
geringer. 

Gewisa ist es , dass das Vorkommen der Rostflecke durch 
die schlechte Einrichtung der JS]u im Kütten sehr bogilnBtigt wird. 
Besonders häufig treten sie auf, wenn die Spinnvorrichtung aus 
Zweigen mit frischen Blättern bereitet wird, wenn die Raupen 
sich swischen den angelegten Zweigen und dem auf dem Lager 
Uegea bleibenden Fotterlaube einzuspinnen genötingt sind, und 
sind wir um so geneigter uns dieser Ansicht anzuscUiessen, als 
uns sdlbst bei sahlreichen Äu&ucbteu grttnspinnender Japaneser 
Kaceu sowohl bei Verwendung von Original- wie reproducirten 
Grains noch niemals diese Rostkrankheit der Cocons vorgekom- 
men ist. 

Als ein Mittel der Abhilfe wurde in den letzten Jahren die 
ABwendung von Bauch empfohlen i der die sur Zeit der dpoim- 
reife trigen Banken aus ihrem flonbrttten aufiicbeucbt und auch 
anr rascheren Entleerung ihres Panninhaltes reist. 

Schliesslich tntlssen wir auch noch der Kurz- oder Flach- 
Spinner (cmrts oder raccourcis) gedenken, welche entweder durch 
einen organischen Fehler am Spinnen ihrer Seidenfäden verhin- 
dert, sind und sich, ohne ein (iehäuse angefertigt zu haben, ver- 
puppeUi od<9r aber, statt einen normalen Cocon anaufertigen, ihre 
Bttcb in einer flachen Schichte, auf der Unterlage^ an welcher 
sie sich eben befinden^' aiblagem. Allerdings kann jede auch die 
gesundeste Raupe hierzu genothigt werden ^ wenn sie gezwungen 
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wird^ «nf einer ebenen Fläche xn yerweilen; aUein es gibt andrer- 
seits «leh Baapen, welebe selbst dann noch flach spinneni wenn 
sie in einen engen Behldter yersetst werden , innerhalb dessen 

die Anfertigung des Cocons kaum mehr Mühe verursachen würde, 
als eine thcilweise Auskleidung seiner Innenfläche mit dünnen 
beidonsclnchton. 

Dieser Fehler des Fiachspinnens ist namentlich den Zwei- 
spinnmn (Bi»oUini) eigen, bei welchen sich oft eine Mehrzahl 
Tereinigt, um die Wlüide in der Nfthe der HOrden mit den schön- 
sten Seidentapeten sa abersiehen. In keinem Falle sollten Zuchten, 
welche mit diesem Fehler b^aftet sind, zur Grainirong zugelassen 
werden, da mau mit Grund annehmen kaxm, dass der Fehler 
sich von einer Generation auf' die andere in erhöhtem Maase 
forterbt. 

Ein ähnliches Bewandtniss hat es auch mit jenen Kaupen, 
welche statt einen Einzelcocon anzufertigen, die Arbeit in Gesell- 
schaft vorziehen, so dass Seidengehäuse entstehen, welche gemem- 
schafidich von 2 bis 10 selbst bis 100 Baupen gesponnen sein 
kdnnen. Je nach der gegenseitigen Lage der mitsammen spinnen- 
den Kaupen kann die 1 oim der Uoppelcoconb eine aeiir versclne- 
dene sein. Die Ivaiiprii kuirnen parallel nebeneinander sich be- 
ünden, ea kann die Kichtung, in der sie lagern, unter einem spitzen 
oder sogar unter einem rochten Winkel sich achneiden, auch kann 
es yorkonmien, dass zwei und mehr Baupen in einer einzigen 
Linie aneinander gereiht, einen langen walzenfönnigen Oocon 
spinnen« 

Es ist xmzweifelhaffc , dass in vielen Fällen das häufigere 
Vorkonimcn der Uoppelcoeons durch die sehlechte Conatruction 
der Spinnliütten und durch eine zu diehte Anhäufung der Raupen 
in denselben bewii'kt wird; aliein diese beiden Ursachen reichen 
nicht aus zur Erklärung der häuüg beobachteten Thatsache^ dass 
bei AiTigAlnAw Bacen, namentlich Japaneser Ursprungs, bei An- 
wendung derselben SpinnhtLtten, die sonst bei gew(>hnlichem Be- 
sätze mit einheimischen Baupen sehr gute Erfolge liefern, die Zahl 
der Doppelcocons so unverhiiitniätämäöbig steigt. Es muss deabalb 
die Neigung, Doppelcocons zu spinnen, weniger in den jeweiligen 
äussern, durch die Spinnvorrichtung dargebotenen Bedingungen, 
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als in einer BaeeeigensohAft gesucht werden , welche zwar nicht 
als eine Krankheit, wohl aber als ein Fehler bezeiii^et werden 
kann, welcher den NntzuDgswerth der betreflfbnden Spielart, wegen 
der Unmöglichkeit einer ordentlichen Abhaspelung der Doppel- 
cocons, gar Sölir vermin dort. 

Wenn wir zahlreicher Beobachtungen gedenken, nach wel- 
chen liaupen, selbat wenn sie in die günstigste Lage zum Spinnen 
eine» Einzelcocons versetzt waren, trotz aller Bemühungen, sie 
au trennen, immer wieder ausanunenkroehen nnd ihre Absicht 
trotz aller Hindemisse durchsetzten, so sind wir wohl berechtigt, 
in diesen jRaupen einen gewissen Instinct, der sie hiezn treibt, 
zu vermuthen, einen Instinct, der ihnen durch Darbietung unge- 
eigneter SpiDuhütteu anerzogen und der bei einer durch viele 
Generationen dauernden Einwirkung dieses üebeistandes in einem 
gewissen Grade erblich geworden ist. 

Aua diesem Grunde theilen Avlr die Meinung manchar Seiden- 
zttohter nicht, welche eine bessere Verwerthung der sonst schlecht 
gezahlten Doppelcocons gerade dadurch anstreben, dass sie die* 
selben zur Orainirung verwenden. Wir rathen im Gegentheil, dass 
man dieselben von der Fortzucht gänzlich ausschliesse und hiemit 
einen der anerkaunteHten ( h-untlsätze der Thierzucht befolge, nach 
welchem solclie Tliiere, weiche mit einem Fehler behaftet sind, 
der ihren Kutzungswertb vermindert, zur Nachzucht nicht ver- 
wendet werden dtirfen« Denn ein Fehler, der sich an einem 
Individuum zeigt, wird in der Naehkomynensehsft, falls die Zucht» 
wähl immer nur auf Individuen mit denselben Mängeln fiüljt, 
offenbai' gesteigert werden, weshalb wir auch in der Vbrauz- 
setzui]g nicht zu irren glauben, dass bei einer durch viele Gene- 
rationen tortgesützten Fortzucht der Doppelspinuer der Charakter 
des P^ppionismus sogar eine go wisse (Jonfitjun& erlangen könnte. 

Kleine Feinde der Seidenraupen, die man von den 

Znohtlocalitäten abzuhalten hat. 

Man kann zu diesen kleinen Feinden der Seidenraupen die 

Hausmaus, den iSpcekkäfer, die Auiciscu, die Schaben 
und schliessUdbi auch die Udschifliege zählen, weiche letztere 
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hinsichtlich ihres Vorkofnmenfl bisher aaf China nnd Japan be-. 
schrilnkt zu sein seheint. 

Mäuse sind ftlr die Raupenziicliten hrtchst ^a fiilirlich und 
trifft man die Vorkehrungen zu ihrer Abhnituuii- nicht rechtzeitig, 
so kann man mit Schaden erfahren, dass eine einzige Maus in 
einer einzigen Nacht hnnrh ite vnn jungen Räupchen vertilgt. 
Vor Allem hat man aUe Ldcher im Fussboden nnd in den Wän- 
den, durch welche sie ihren Ein- tmd Ausgang bewerkstelligen, 
an verstopfen; femer daAlr zn sorgen, dass ihnen das Hinanf- 
klettern am Lattenwerk des Httrdengt steiles durch eine passende 
Vorrichtung, vtwn chirch trichterförmige, nach abwärts sich öff- 
nende Sehutzbleclu' verAvchrt w< rde. 

Der Speckkäfer und r^t lue Larve stellt nicht etwa 
lebenden fiaupen , vinlmc hr den Eiern und den todten Schmet- 
terlingen nach. Wo die Zellengrainirung im grösseren Massstabe 
dnrchgefilhrt wird nnd die Sehmetterlingspaare in Tttllsflckcheni 
Fapierschächtelchen n. s. w. bis zur erfolgenden mikroskopischen 
üntersuchnng oft ^lonate lang autl)ewahrt werden eollon, da finden 
sich, durch den (icruch anat lnckt, sehr bald diese Weinen Kjifcr 
ein, welche sich auch sonst nicht selten in den Wohnungen her- 
umtreiben und sich von allerlei Abfällen thierischen Ursprungs 
emShren. Jedermann kennt diesen kleinen nur 3%'" langen, läng- 
lichen schwarzen Käfer, dessen Flfigeldeeken auf der Vorder^ 
hftlfke mit einer gelblich graubehaarfcen Binde versehen sind, in 
der beiderseits drei schwarze Punkte stehen. Wo immer sich im 
Freien bei einem todten Thiere Aaskäfer einfinden, wird auch 
der Speckkäfer (/>er///^.s/^,s lanUu-iKs, L.) i>ich einstellen und die 
Gelegenheit zur Fortpflanzung nicht unbenutzt vorübergehen 
lassen. Schon nach 10 — 12 Tagen schlüpfen die Larven aus den 
abgesetzten £iem, die nach 7 — 8 Wochen nach viennaüger Häu- 
tung eine Lftnge von sieben Linien erreichen nnd nach abennals 
zwd Wochen sich zum vollkommenen Kftfer umwandeln. Es sind 
diese Larven von Iftngtich-walzlicher Gestalt, nach vorn und rttck- 
wHrts vcrsclniiiUert, oberseits gliinzend kastanienbraun, unterseits 
licht graubraun. Sehr ausgezeichnet sind sie durch die rothbrau- 
nen Haarkränze, welche sich quer über jeden Körperring ziehen 
und durch zwei kurze schwarze Dome am letzten Bing. Sie sind 

16* 
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▼Ott grosser Beweglichkeit, mit der sie bei erfolgender Berührung 
angenbliddich innehalten; auch die Käfer ziehen die FttsBo ein, 
wenn ne berührt werden und stellen sich todt. 

Der Schaden, den sie der ZeUengrainirung bereiten können, 

ist ein doppelter. Indem sie die Schmetterlinge bis auf die Flügel 
verzehren und nur ein pulveriges G emuin i zurücklassen, vereiteln 
sie die nothweuclige mikroskopische UnterBuchxmp:' der Schmetter- 
linge; indem sie zuweilen die Eier vorziehen und die Öchmetter- > 
linge theilweise übrig lassen, beeinträchtigen sie den Samenertrag. 

Man wird ihrem hItnfigeFen Vorkommen am leichtesten in 
der Weise vorbeugen, dass man von vornherein daftür sorgt» dass 
die Zimmer, welche ftbr die ZeUengrainirung bestimmt sind, erat 
sorgfältig gereinigt werden, bevor sie zur Verwendung kommen. 
Alle Ritzen des FussLutlcns und des Mauerworks sind mit Kitt 
und Mörtel zu schliessen; auch ist dafür Sorge zu tragen, dass 
das Gleiche auch in den anstosaenden verdächtigen Localitäten 
voi^^ommen werde. 

Man vermeide, dass in der Kfthe allerlei AbüKüe^ alte Gocona, 
abgetödtete Puppen und Schmetterlinge angehäuft werden, und 
so eine Sammel- und Bnitsttttte ftlr den abzuhaltenden Feind 
sich bilde. 

Weil die Speckkäfer durch den Gerueh faulender SubKtanzen 
auch aus der Kntfemang herbeigelockt werden, so versäume mau 
bei der ZeUengrainirung nach erfolgtem Absterben der Schmet- 
terlinge eine leichte Ghlorentwioklung nicht, die bezüglich der £ier 
durchaus unbedenklich ist, und indem sie die gasförmigen Producte 
der Fäuhuss zerstört, der Anziehung der Käfer vorbeugen wird. 

Dauert die Aufbewahrung der Schmetterlingspaare in den 
Isolir-Vorrichtun^en Monate lang, so darf ein öfteres Kachsehen 
von Woche zu Woche nicht unterlassen werden. Dasselbe wird 
bei Anwendung der durchsichtigen Tüllsäckchen sehr erleichtert. 
Indem man zwischoa den* Keihen derselben durchgeht , wird ein 
gutes Auge etwa vorkommende Käfer od^ ihre Larven leicht 
bemerken. Finden sieh solche ausserhidb der Säekchen, so werden 
me ui einem Fläschchen gesammelt; aind solche aber in denselben 
eingeichlossen, werden sie mit den Fingern zerdrflckt, da das 
(^eiüien der Säckchen zu umständlich wäre. 
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Bei Beobachtung dieser Vorsichten wird man kaum je Uber 
namhaften Schaden zu klagen haben, wo hingegen die Ausser- 
aehtiassuDg dieses Feindes sowohl bei der Zellengrainirnng wie 

bei der Aufbewahrung der abgetödteten Cocons sehr grosse Ver- 
luste herbeiftihren kann. 

Auch daß Eindringon der Ameisen (Formica nigra und 
ftist-a) in die Zuchtlocalitäten ist zu verhindern. Haben erst einige 
den Zugang zu den Hürden und dem Lager der Raupen geüinden^ 
so werden die letzteren bald Ton einer ganzen Sehaar derselben 
belagert und beunruhigt sein. Wirksam erweist sieh gegen diese 
kleinon Raupenvertilger da« Auslepren kleiner Badeschwämme am 
Fussboden, nachdem sie vorher mit t iner verdünnten HoniiSrlösnn^ 
benetzt worden sind. Sind überhaupt Ameisen im Locale anwe- 
send, so sammeln sie sich hier in kürzester Zeit. Man sieht täg- 
lich mehrere Male nach und zertritt das kleine Häuflein , bevor 
es nach allen Seiten die Fludit eigreift. 

Grosse Verheerungen können unter jungen Kaupen auch die 
Schaben (Btada mieKta!U$) anrichten. Ihr Vorkommen ist leicht 
zu bemerken, ihr Kindringen aus benachbarten Kammern, Küchen, 
Tl. R. w. in die Zuchtlocalitäten durch einen guten Absclihiss zu 
verhüten. Des Tages über halten sie sich versteckt, dafür sind 
sie in der Nacht um so thätiger, was sich' am frühen Morgen 
durch leere Streifen und Plätze mittra unter den am Abend vor- 
her gleichmässig vertheilt gewesenen Seidenraupen yeirfttL 

Als ein sehr gefldirlicher Feind der Seidenraupenzuchten 
hat sich in China und Japan die Udschi fliege berüchtigt 
gemacht, eine Flie^, welche zur Familie der Tachinarieen gehört 
und eine nahe Vorwandto der Tachina pupparum, des Puppen- 
tödters, sein dürfte. Man hat für diese JSchmarotzerfliege die Be- 
zeichnung üdacMm^ Hrioaria, Bond, in Vorschlag gebracht und 
bezüglich ihrer Entwicklungsweise folgende Punkte festgestellt. 

Die Udschifliege, deren Länge etwa 12*5 MilUm.^ deren Breite 
5 Millim. beträgt, erscheint im Frühjahre, bald nachdem die Sei- 
denraupenzuchten ihren Anfang genommen haben und legen die 
Weibchen, da sie keinen Legestachcl besitzen, ihre Eier ober- 
flächlich an den vorderen Ringen der Raupen ab; die Larven, 
welche sich aus diesen Eiern entwickeln, durchbohren die Haut 
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und nagen einen Fressgung, der in^B Innere der Raupen bineinAthrt. 
Die Fliege besetzt eine Raupe nur mit einem Ei; die Fällo sind 
selten, dass sie auf einer niolinTe Eier ablegt. An der Xarljo, 
welche in Fnls^e der Durchbohrung der Raupeuhaut durch die 
Larve entsteht^ LTkemieu die Japaneser die Anwesenlieit des 
Parasiten, der sich hauptsächlich vom Fettkörper der Seiden- 
raupe nfthrt und derselben erst den Untergang bringt, nachdem 
sie sieb eingesponnen nnd entpuppt bat. 

Ntm erst, wenn die Fliegemnade in der Puppe ibfe yoll- 
kommene Grösse (18 Millim.) erreicht hat, schreitet die Zerstö- 
rung der inneren Orc^ane so weit vor, dass der Tod der Puppe 
erfolgen muss. Bchul's der Verpuppung bohrt sich nun die Made 
am Kopfende der todten Puppe heraus und durchbricht auch die 
SeidenhUlle des Cocons, die in Folge dieser Bescbttdigong nicbt 
mebr abgebaspelt werden kann. Man ging firflber von der Vor- 
aussetzung aus, als wtirde der Oocon von der yoUkommenen 
Fliege dnrebbohrt; allein eine flticbtige Besicbtignn^ der Im Sei- 
dengespinnste befindlichen Ocffnung, welche kaum einen Durch- 
messer von 2 Millim. besitzt, Iflsst diese Annahme unmöglich 
erscheinen. Die Larven lallen, sobald sie aus dem Cocnn heraus- 
kommen, zur £rde oder auf die Matten, auf welchen die Haupen 
aufgezogen werden; sie Terkürzen sich, ihre Haut wird hart, 
nimmt alfanftlig eine dunkelbraune Farbe an nnd so erfolgt ibre 
Verpuppung in vier oder ftlnf Tagen. Die Tonnenpuppen sind 
OTOidal, glatt und gl&nzend, die zabireieben Querringe sind nur 
schwer zu unterscheiden. Ihre Länge beträgt 10, ihre Breite 
6 Millim. 

£s ist nicht genau bekannt, wie lang dieser Zustand der 
Puppenruhe andauert. Chi a pell o spricht von 20 Tagen, der 
engliscbe Legations-Secretttr Adams jedoch, der den Seidenbau 
Japans aus eigener Anscbauung kennen lernte, bält das Aus- 
scblttpfen der Fliege im näcbsten Jabre für wabrscbeinlieber. Da 
eine Ueberwinternng der Fliege kaum angenommen werden kann, 
überdies eine zweite Generation der Fliege, welche die Aufzucht 
der Bivoltiner befallen mttsste, weder in China noch in Japan 
beobachtet worden ist, so dürfte die Annahme einer Generation 
im Jahre, deren Puppen überwintern, wohl die richtigere woil 
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Es ist scliwer begreiflich , wie es kommen kann, dass bei 
der sonstigen Sorgfalt der Chinesen und Japanesen, welche sie 
auf die Seidenraupenzucht verwenden, durch diese Fliege, welche 

wegen ihrer Grösse leicht abgehalten werden könnte, — so be- 
trächtliche Verluste entstehen können, dass in China bis lOV^, in 
Japan sogar 20 — 80% aller Puppen verloren gehen. Im Jahre 
1869 war dieses Insekt, wie allgemein berichtet worden ist^ die 
einzige Ursaclic der geringeren Grainprodaction in Japan ^ des- 
gleichen soll der Aus&U, den dieselbe erlitt, im Jahre 1870 aehr 
beträchtlich gewesen sein. 

Sehr leicht könnten sich die chinesischen und japanesischen 
Seidenzüchter durch Fliegennetze schützen, femer dadurch, dass 
sie die EindrIno;linge, die schon durch ihre Grösse leicht von den 
Stubenfliegen unterscheidbar sind, wegfingen, bevor sie noch dazn 
kämen, ihre Eier an den Raupen abzusetzen. 

Durch abgesondertes Einspinnen der befallenen fiaupen 
könnte femer eine Trennung jener Cocons erfolgen^ welche mit 
den Maden der Schmarotzerfliege besetzt sind. Ihre rechtzeitige 
Abtödtnng wäre gewiss ein wirksames Mittel, die Zahl der Udschi- 
fliegen zu vemug<iru, oder im P'alle sie ausschliesslich an den 
Seidenspinner gewiesen wären, ^vohl auch ganz auszurotten. 

Es steht in Anbetracht der Lebens- und Entwicklungsweise 
des Insektes nicht zu befürchten, als könne der Parasit nach 
Europa verschleppt werden. Das könnte nur dann geschehen, 
wenn man, was unmöglich ist, lebende Ooconpartien von China 
oder Japan nach Europa transportiren könnte. Uebrigens könnten 
sie Wer auch bei einiger Vorsicht und bei vollständiger Erkennt- 
iiiss ihrer Lebensweise den SeideivziichterD kaum je so giliilirlieh 
werden, wie dies bei den fatalistischen Chinesen und Japanesen 
ganz allgemein der Fall zu sein scheint. 
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